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§1. ^iif^ab0 thr Metrohgif. Eutthtilmf det Siqffes. 

1. Der Mensch ist das Mals aller Dinge. Dieser ufi ange- 
führte Ausspruch des alten Protagoras ist auch der Fuiulaniea- 
talsatz für die L('lin> von den Mafsen, die Metrologie. Alles Mes- 
sen ist eine Vergleichung. Eine bestimmte Gröfse wird zu Grunde 
gelegt und diese als Mafsstab auf alle gle irhartigpn Gröfsen ange- 
wendet. Die daraus hervorgehende Verliällnifs/ahl ist daSxMafs des 
gemessen<'n G^'gi'nstandes. Zu all^'HTst, denn es läfst sirli das 
ilberliaupt niclil von dem Begrill'e inciist liüchen Seins und ^Vir- 
kpiis trennen, müssen die räumlichen Ausdehnungen gemessen 
wurden sein. Naturgemäfs bildet hier der menschliche Körper 
selb*t die Unterlage. Die Handbreite, die Armlänge, die ausge- 
breiteten Arme, der Fufs, dei Schritt sind Mafse, auf deren (ie- 
braucb dii; Natur selbst den Menschen hinweist; sie sind bei 
allen Erwachsenen ungefähr gleich, sie lassen sich fast übet all 
leicht anlegen, und reichen so für die Bedürfnisse des ersten Cul- 
turzttstandes ans. Die ausgeschrittene Länge wurde auf dem 
Ackerfelde lum Ftöchemnafe; Hundert Fufs lang, soweit als die 
Pflugstiere in einem Athem getrieben w^en konnten, zog der 
Pflüger seine Furche, und fügte so viele neben einander daran, 
bis die Breite des beackerten Stückes der Länge gleich war. 
Dieses Geviert der hundertfüfsigen Furche ist bei Griechen und 
Italikem das ursprüngliche Flächenniafs. 

Von den natfirUchen Mafsen war es nur ein kleiner Schritt 
zu der Anwendung künstlicher und genau norroirter Mafsstabe. 
Die Baukunst läfst sich ohne dieselben nicht denken, daher lin- 
den wir bei den Aegy^item, den ältesten Baumeistern der Erde, 
auch die ältesten genau normirten MaTsstäbe (Anh. f 11, 1); und 

HalUd», Melrologiei | 
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dasselbe Volk hat audi, wie die Alteo, Herodot an der Spitze, 
vielfach herrorheben, zuerst die Kunst der genauen Termessung 

des Landes erfunden Alljährlich^ überschwemmte der Nil das 
fruchtbare Ackerland und bodockte mit seinem Schlamme die 
Marken des Grundbesitzes, alljährlich wurde daher durch genaue 
Vermessung den Besitzern das ihrige wieder zugetheilt, eine Ein- 
richtung, die jedenfalls ebenso alt ist, als überhaupt die ägypti- 
sche Gultur. 

Nicht so leicht wie zu dem Mal'sstabe für die Lilngen- und 
Flächenausdeliming gelangte man zu Mafsen für das Vfilumen 
und für di<? ScJiwere der Körper. Die Hohlmafsc zwar hätten 
leicht aus dem Längenmal'se abgeleitet werden können; allein so- 
viel wir wissen, hahen erst die Rutner und zwar in verhältnifs- 
mäfsig spater Zeit den Versuch gemacht ihr llobimafs auf den 
Langenfuls zu hasiren i§ 17, 1). Ursprünglich hat der Krug, in 
welchem Oel oder Wein aull « wahrt wurde, das grüfsere oder 
kleinere Gefäfs, in welches das (ietreide geschüttet wurde, das 
Mafs für Ilüssiges und U ockenes abgegeben. Eine genauere Nor- 
niirung konnte nicht anders als willkürlich üciu , weshalb schon 
von Alters her eine weit gröfsere Verschiedenheit in den llohl- 
mafsen als in den Längen- und Flacheuraalsen stattgefunden hat 
Aehnlich war es mit dem Gewichte. Die Last, die der BHann bei 
der Arbeit von dem Boden aufbebt und in seinen Händen oder 
auf dem Röcken fortbringt, ist doch nicht im entferntesten eine 
so bestimmte Gröfse als die Glieder des menschlichen Körpers. 
Auch stellt diese Last schon ein sehr grofses Gewicht dar; da- 
gegen fehlt es für die kleineren Gewichte an dem Vermögen einer 
unmittelbaren Bestimmung. Denn wenn d^axfi^ dem ursprung- 
lichen Wortsinne nach soviel bedeutet, als man mit der liand um- 
fafst, oder Ubra soviel, als man schwebend in der Hand hält, so 
erkennen wir zwar dariu die ersten Versuche ein kleineres Gewicht 
zu bilden, aber eine feste Bestimmung war danach nicht mögUch. 
I's nuifste also das Gewicht künstlich gescbaflen werden. Die Ent- 
stehung desselben verliert sich in die ältesten Zeiten orientalischer 
Gultur; w-is dif Volker des klassisr !i< n Alterthunis betrifft, so haben 
wir hier voriäuüg nur zu constatm ii. dafs die Körner ihr Gewicht 
nach dem griechischen Dormirteu, unti dafs die Griechen ihrerseits 
die auf die Wage zu legende Last, dasza/MiTOv, als ältestes Gewicht 
hatten, das eigeulliche System der Gewichte aber aus dem Orient 



1) Herod. 2, 109, ütiAbo 16 p. 787, Ueroa Fragm. 2, 1 uiid andera. 
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eiitieboten, iiml die festen Aosdtie daför im ZttsamineDhaDg mit 
der Ausprägung der Münien ausbildeten. 

Dies fubrt uns von selbst auf die für den Verkehr wichtigste 
Anwendung, die die Kunst des Wägens im Fortschreiten der 

menseblicheii Cultiir gefunden hat, auf die Münzen. Vor allen 
anderen Tauschniitteln, deren sich die Völker auf der erstrn Stufe 
ihrer Entwickelung bi^dienten, erlangten die edlen Metalle früh- 
zeitig den Vorzug, Wi-il sie, oltwulil eigeotlicb ebenfalls nur eine 
Waare, duch besser als Jeder andere Gegenstand des Besitzes sich 
zum allgemeinen Werthmesser eigneten. Das WerthmetaJI wurde 
ursprünglich zugewogcn, dann aber in Stücken von genau be- 
stimmtem riewiclit unter ('.nrantie des Staates ausgeprägt und da- 
durch zur Münze g»*inaciit. Lieber das Wesen derselben wird 
weiter unten (§ 2'2. 2) näher gesiuocheii \ver<leu; l»ier genüge 
es nur darauf hinzuweisen, d.il's mit dem Auftreten der Münze 
gevvisscrmafsen aus dem Gewichte ein neues selhstrmdiu'es Miils 
sich entwickelt. Die Münze ist nicht mehr hios ein Sun k W erth- 
metall von einem gewissen Gewichte, sie wird viehnclii" das Mals 
für alle VVcrthschätzung, \ve>li.iih sie auch, je weiter Handel und 
Verkehr sich entwickeln, um so häufiger durch blofsc Credit- 
zeichen vertreten wird, f n ilich ist sie ihrer Natur nach kein 
ganz unveränderlicher Mafsstab , aber doch immerhin ' der am 
wenigsten schwankende, der sich herstellen liefs. In diesem Sinne 
hat die Metrologie auch das Mflnzwesen der alten Völker zu be- 
handeln. Sie hat vor allem den MQnzfufo zu ermitteln, das Nor- 
roalgewicbt und die Feinheit des Metalls festzustellen und dann 
den Werth der Münze im Verhältnifs zu dem heutigen Gelde zu 
l>estimmen. Das Gebiet der Numismatik hat sie nur da annähernd 
zu berühren, wo das Gepräge der Münzen, sei es der Stil der 
Biideroderdie Beizeichen und Aufschriften, herbeigezogen werden 
müssen, um Aufschlnfs über die Zeit der Prägung zu geben. 

2. Aus den gegebenen And(>utungen über das Gebiet der 
Metrologie ergiebt sich zugleich die Eintheilung und Anordnung 
des Stoffes. Das vorliegende Handbuch hat zur Aufgabe, einen 
Umrifs der griechisrlirn niid römischen Metrologie zu {.n jjen. Ks 
v(»rsteht sich, dal's die Behandlung niclit etwa in der Weise ge- 
trennt werden darf, ilaf's zuerst dii^ griechische M«'lroU>gie für 
sich und dann die römische a]nietli;m wird. Beide Völker haben 
in allem, was Mal^e und Mnnzen betrillt, vieltachen W<'(lis«'lein- 
flnfs auf einander ausgeübt. Erst waren es die Börner, die ihr 
Mals und (iewicht nacli dem griechischen normirlen, und spät<T 
iülilleu die griechischen Wafse und besonders die Münzen den 

1* 
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fiinflafs der römischen Woltfaen^sdiaft Es mitsseo also deo Eäii^ 
theiluDgsgni&d die eben. besprochenen Haufitarten der JMafse 
bilden« Wir behandeln demnach in dem ersten TheUe die Lan- 
gen- und Flächenmafse nebst den Hoblmafsen, die awar ibre 
feste Bestimmung erst durch das Gewicht erlangten, aber als 
Mafse der räumlichen Ausdehnung nicht von den vorhergenann- 
ten getrennt werden duiften. Dann folgen im sweiten Theile die 
Gewichte , im dritten die Münzen« Beide lassen sich zwar im 
Gange der Untersuchung nicht trennen, denn unsere Kenntnifs 
des griechischen Gewichts beruht fast ausschliefslich auf den 
Münzen und auch das römische lafst sich nur durch diese sicher 
feststellen; allein in der Darstellung müssen sie dor Uebersiclit- 
iichkeit wegen geschieden werden, woraus zugleich der Vortheil 
hervorgeht, dafs bei den Gewichten vorzüglich auf die Darlegung 
des Svstems Rücksicht genommen, dieses also hei der ohnedies 
umfänglicheren Darsleiiung des Münz \^ t .s( lls als bekannt voraus- 
gesetzt werden kann. Innerhalb der em/^elnea Theile gehen der 
historischen Folge entsprechend die Griechen den Römern voran, 
wenn gleich bei der Untersuchung sehr häufig die griechischen 
Mafse erst auf Grundlage der römischen, über die wir meist bes- 
ser unterrichtet sind, festgestellt werden kannten. 

Ueberhaupt sind Uebersicbtlichkeit und RAcksichtnahme auf 
leichten bandlichen Gebrauch die leitenden Gesichtspunkte bei 
Abfassung des Handbuches gewesen« Deshalb ist auf die schwierige 
und endlose Untersuchung Ober die Derivation der Mafse nicht ein- 
gegangen worden. Auch liegt hier noch nicht im entferntesten das 
genügende Material vor. Wir müssen noch weit besser über die 
Malse des alten Aegypten und der asiatischen Cuiturreiche unter*- 
hchtet sein, die Methode der comparativen Metrologie mufs üo6b 
ganz anders festgestellt und vorzüglich von den Willkürlichkeiten 
französischer Gelehrter, die hier viel gesundigt haben, gereinigt 
werden, ehe die Untersuchung von neuem wird begonnen werden 
können, Auch genügt die sorgfältige Benutzung der Quellen, die 
sich aut das eigene Gebiet der griecliischen und römisclien Me- 
trologie beschränken, vollkommen für die Feststelhmtr der be- 
treuenden Mafse, ohne dafs ans dem Xebel ägyptischer und ba- 
hyloniscln-r Vorzeit die Erklärung geholt werden müfste. Wo 
überdies, wie bei dem ägyptischen Ellenmafse oder hei dem per- 
sisch-kleiiiasiatischen Muuziiilse, sichere Unterlagen vorliegen, ist 
der dadurch gebotene Anhalt bereitwillig herbeigezogen worden. 

Die Rücksicht aui das praktische Bedürfnifs hat dazu ge- 
führt, in den Gang der fortlaufenden Darstellung nur das allge- 
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roeiD gültige, gewissermnJsen die xontj der griechischen und rö- 
mischen Wafse aufzuneliriif n. Di'ps ist bei den Griei hrn das at- 
lisctie Sysiein, welches daher last ausschliefslich herücksuhtifit 
worden ist. Nur bei den Muuzen ist demselben mit gutem Grunde 
die persisch 'kleinasiatische und die viginajsche W ahrung voran- 
gestellt worden. Was aufserdeni von Mafsen und Wahrungen, die 
t^itweder nur vorübergehende und beschränkte Gtltuu^ hallen, oder 
als ausländische blus in ihrer Berührung mit den griechischen 
und römischen in ßetracht kommen, zu erwähnen war, das ist 
alles in den Anhang verwiesen worden, wo die geographische 
Anordnung als die allein passende anzuwenden war. Nur darf, 
um Mifisverständnissen vorsubeugen, niebt etwa erwartet werden, 
dafs in diesem Anbange alle städtischen und provinzialen Münz- 
Währungen (die Hafse kommen hier nicht in Frage), von denen 
wir durch erhaltene Münzen Kenntaifs haben, aufgenommen 
worden sind, wodurch der Anhang einem numismatischen Ka- 
talog ähnlich geworden wäre. Vielmehr hat als Norm gegolten, 
nur das, was von griecliischen und römischen Sc hriftstellem er- 
wähnt wird, und auch hier nur das wichtigste aufzunehmen. 

Dem Charakter eines dogmatischen Handbuches entsprechend 
ist eine übersichtliche Eintheilung in Paragraphen und kleinere 
Abschnitte durcligefidirl worden, wodurch zugleich die Möglich- 
keit des Verweisen s auf das noch folgende gehoten wurde. 

Den Schluls bilden die Ta!)ellen, welche die Rednrtion der 
MafsL* und Gewichte auf französische.s und preuisisches Mals und 
Gewicht, sowie der Münzen auf den Dn'ifsigthalerfufs enthalten. 
Die Lnlerlagen zu den TahHlen sind im Laufe der Untersuchung 
bei den einzelnen Abschnitten festgestellt, und es ist dort auch, 
was für das praktische Beddihiirs oft erwünscht ist, die Ver- 
gleichung mit den neuem Mafsen in runden und daher leichter 
zu merkenden Beträgen gegeben worden. Ueher die neuern 
Mafse, Gewichte und Währungen wird noch in einem besondern 
Abschnitte (§ 4) gesprochen werden. 



1. Die unmittelbaren Quellen für die Metrologie der alten 
Völker sind die Mafsstäbe, Hohlmafse, Gewichtstücke und Mün- 
zen, die jetzt noch erhalten sind. Hier fällt auf den ersten Blick 
eine grofse Verschiedenheit in die Augen. Mafsstäbe, Hohlmafse 
und Gewichte haben nurin sehr geringer Zahl den lintergang 
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der alten Welt fiberdauert , während die Mfimen an überaus 
mchüches Material liefern'). In demselben Verhältnisse steht 
auch die Wichtigkeit, welche diese Quellen ffir uns haben. Die 
wenigen aufgf'fundenen römischen Fufsmafsstäbe — griechische 
fehlen ganz — geben kein zuverlässiges Mafs des römischen 
Fufses; noch weniger läfst sich aus den erhaltenen MaHsgeföfsen 
eine genaue Bestimmung des römischen und griechiscbcn Hohl- 
mafses ermitteln. Die Gewiclitstücke sind zw<u zi!>mlicb zahl- 
reich , aber von sehr schwankendem Betrage. Man braucht nur 
zu bedenkpii, dafs alle diese Mafse und Gewichte nicht mit ma- 
thematischer Genauigkeit normirt sind, sondern, ledigbch für 
den jiraktiscben Gebrauch bestimmt, nur ein annähernd richtiges 
Bild der Norrnnlninfse geben. Und wie es heute noch, trotzdem 
dal's wir hierin viel ^en;iiier sind, unmöglic h sein würde, aus den 
in Handel und Wandel gebrauchten iMalsstfdien das Normalmafs 
mit absoluter Genauigkeit wiederherzustellen , so ist das noch 
viel weniger liei den ilten Malseu zu erwarten, wo die Verhält- 
nisse noch weit ungünstiger liegen. Also hier ist überall den un- 
mittelbaren Quellen nur ein bedingter Werth zuzusprechen. Ganz 
anders verhillt es sich mit den Münzen. Sie sind eigentlich unsere 
einzige Quelle zur Bestimmung der alten Währungen, denn die 
Angaben der Alten geben uns zwar über die Entstehung und das 
gegenseitige Verbältnifs derselben, aber nicht über ihren Betrag 
Aufschlufs. Sie sind ferner in so reicher Zahl vorhanden , dal^ 
sie ein vollständiges Bild der wichtigsten Prägungen des Alter- 
thums darbieten. Auch liegt es in der Natur der Sache, dafs 
schon im Alterthum die Genauigkeit bei der Herstellung gröfser 
war als bei Mafsen und Gewichten, und zwar steigert sich diese 
Sorgfalt mit dem Werthe des Metalls, sie ist bei den Goldmünzen 
am gröfsten und diese bilden daher die zuverlässigste Grundlage. 
Indefs mufs auch hier die Forschung mit der gröfsten Vorsicht 
verfahren. Die Abnutzung der uns erhaltenen Stücke, die zunächst 
geltend gemacht werden könnte, 311t weniger in^s Gewicht. Wir ' 



1) Es fehlt an Werken, welche ähnlich wie die nuniismatiscbeD Kata- 
loge das aaf diesem Felde erhalteoe zusamineiistellen. Das Material isl in 
ällern ineirologUchea Werken, fiericbten der Akademien und anderwärts 
zerslreut. 

2) Es ist hier nicht der Ort, die umfangreiche hierher geiiürige Lite- 
ratur aufzuführen. Das nSthige wird im einzelnen bei der Behandlnng 
des attischen und römischen Miinzwesens angesehen werden, hn iii)i-igen 
ist auf il.is Quellenvrr/ricliniss belMommsen^ Gesebichte des röm.Mänzw« 
8. XXI IT. zu verweisen. 
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haben vod den wichtigsten PrSgiingen, besonders in Gold, zahl- 
reiche Stücke, die noch eo unveraefart sind, wie sie aus der Mönze 
gekommen» andere sind so gut erhalten, dafs die Abnutzung auch 
nicfatzn dem mindesten merklichen Betrag angesetzt werden kann; 
es ist also in den midisten Fällen nicht nöthig die B<^echnung ?on 
den abgenutzten Stücken abhängig zu machen. Aber trotzdem ist 
die Bestimmung des Gewichts aus den Münzen noch schwierig 
genug« DurchschnittsrechnuDgen, wie sie besonders die Franzo- 
sen angewendet haben, sind meistens unstatthaft; sie können nur 
da Sinn liaben, wo anzunehmen ist, dafs es etwa ebenso viele über- 
münzte als untermunzte Stücke von der betreffenden Sorte ge1>n. 
Und (loch ist es natürlich, dafs die letzteren gewöhnhch weit 
zahlreicher sind, also der Durchschnitt zu niedrig nnsfällt. Es 
ist «ilso in der Regfl das Gewicht aus den höchsb'n Stücken zu 
bestinimeu. Doch ist das tiwn nui das Elfectivgewichtund aufser- 
den) oft noch das Normalgewicht aufzusuchen. Denn der mün- 
zende Staat ginfj in seiner Prägung gewöhnluh sehr bald von 
dein Nüi'n»al<;e\vi< hte etwas herab, und dnrh iiiufs dieses allein, 
wenn es sich an<iers ermitteln läl'st, die I nh ilage für die Fest- 
stellung der Wilhrung bilden. Hier muls die Forschung und 
Kritik bei jeder einzehien W.ilu ung ihren hesonch'rn W eg gehen, 
allgemeine Gesichtspunkte lassen sich nicht aufstellen. 

So ermöglichen uns die Münzen die feste Bestimmung der 
alten Währungen, sie geben uns damit zugleich den genauen Be» 
trag für die Gewichte» und wiederum vom Gewicht aus Isfst sich 
die nach den Umständen mögiichst annähernde Bestimmung des 
Hoblroafses geben. Für das Längenmafs bilden die zuverläss^te 
Grundlage die alten Bauten. Hier haben uns die alten Baumeister 
ihren Mafsstab, der voraussichtlich genauer war als irgend ein 
anderer im gewöhnlichen Verkehr angewendeter, in hunderten 
von Dimeusionen hinterlassen, und mit der gehörigen Vorsicht 
läi'st sich aus diesen Monumenten das alte Längenmafs minde- 
stens ebenso genau wieder herstellen, als es die Alten selbst 
hatten. 

2. Wir kommen nun zu den f:es;chri ebenen Quollen und 
zwar zunächst zu den aus dem Altei iluim erhaltenen metrologi- 
schen Sriii iften. Die nach\v»'i>ilicli älteste Erwähnung von nietro- 
logisclitMt S( hriftsteHern Ündcl sich bei Galen, von dem ot negi 
TCüv OKtDiiiov 'Aai fiezQwv ygculiavTag mehrfach aii^M'führt 
werden '^). Eine Schrift des Dardanos 7t£Qi ota-d^fiiijv wird 

3) De eompos. med. p. gen. 5 p. 789 (Kübn). Vergl. 6 p. 893: ol 
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TOB Lydos *) erwähnt, daria hdsoi sich auch die Nacfaridit Ober 
das Torsolonisehe attische Talent^). Ein anderer Schriftsteller 
auf diesem Gebiete, Di odoros, wird von Saidas^) citirt. Er hat 
ebenfallsi eine Schrift tis^i arad'fiäv verfafst nnd darin die Be- 
stimmung des Talentes und seiner Theile gegeben. Näheres 
kennen wir nicht über ihn. 

Was wir sonst von metrologischen Schriften wissen , yer- 
dapken wir den verschiedenen Fragmenten über Mafse und Ge- 
wichte, die uns noch erhalten sind. Das der Zeit der Abfassung 
nach älteste ist vermuthlich das kleine in den Analecten der ße- 
nedictiner veröflentlichte Stück tteql ttirgm' yml oiaO^f^iiov 
y.at T(7)v dri).ovvtviv aiza or^^iäitov^), denn hier erscheint 
noch (lit^ Hfslininiung des Denars zu -gf; l'fund, es innfs n!so vor 
^cro ni»»i<'l<Ust sein Wir citiren den anonymen V( iT;i>spr mit 
Uuckli als den Metrologen der Benedictincr. Weit umi.mghcher 
sind die unter Heron's iNainen ühediefertcn Fragmente. Die 
Untersuchung über den Verfasser und besonders über die Zeit 
der Abfassung ist mit grofsem Eifer von verschituleiu a Gelehrten 
gefidirt worden, kann aber trotzdem noch nicht als abgeschlossen 
betrachtet werden. Denn trotz der umfänglichen Werke Le- 
tronne*s und Martinas''), die in neuester Zeit diese Frage be- 
handelt, und trotz der Beiträge, welche von deutschen Gelehrten be- 
sonders Böckh ^ ^) dazu geliefert hat, ist ein sicheres Resultat noch 
nicht erzielt. Die Hauptschwieriglteit liegt darin, dafs es verschie- 
dene Heron gegeben hat Der ersteist der bekannte Mathematiker 
und Mechaniker, der Schäler des Ktesibios, der 2U Alexandreia 



1) De mensibus 4, 9 p. 160 Roether (wo fto><^driog in . fduha'og zu 
verbessern ist). Auü der daselbst vorkommeDdeii Krwaliiiutif? des Miliarense 
ist zn schliefseo, dafs Dardanos nicht vor Cooslaolin (^escbrieben hat. 
Moninseri S. 791. 

5) Bei Priscinn. de fig. omn. 2 | tO. Veifl. voten § 25, 1 Adid. 6. 

6) Unter TÜ/.nvTor. 

7) Aualecta Graeca sive varia opuscala Üraeca bacteous doq edita. 
Bs MSS. codicibos enieniot moDiiebi Benedictioi. Paris 1688. Dat er- 
wähnte Fragneot ist eoäiee Regio 3284 entnomnen nod p. 393—395 
ab|;ed rockt. 

8) S. unten § 2ti Anm. 3 a. E., § 36, 1. 

9) Letronn«, reeberches critiques bistoriqnes et geographiqaes sor les 
Fragments d'Huron d'Alejiaodrie on da Systeme metriqae Egyptien. Nach 
des Verfassers Tode herausgegeben von A 1 H. Vinrenl Piu is 1B51. — 
Martin, recherches sor la vie el les ouvrages d Heron d'AU'xandric et sar 
tons les ouvrages mstbematiques Grecs qui cot ete attribue a nn aateor 
nomm^ Heran. In Memoires preseat^s par divers savaats & l'Acad. des 
loser. Serie I, tome IV, Paris 1854. 

lU) Melrol. Unters. S. 8— 11. 
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wahrscheinlich in der zweiten lldUtc des zweiten Jahrhunderts 
V. C. lebte ^ Ein zweiter Ueron wird als Lehrer des I'roklus 
angeführt, woraus folgt, dafs er ebenfalls zu Alexandreia und zwar 
ttm die erste Hilfle des fünften Jahrbnoderts n. C. lebte ^ 
Der dritte Heron endlich wird von keioem Scbriflsteller dtirl» 
es sind von ihm aber Schriften Über GeodSsie und Kriegswissen- 
sehaft erhalten^'). Aus einer Stelle seiner Geodäsie, die eine 
astronomische Angabe enthält, ergiebt sieh, dafs dieser Heroa 
zu Anfang des siebenten Jahrhunderts n. C. blühte ^^), also 
wahrscheinlich ein Byzantiner war. Nun besitzen wir unter He- 
ron's Namen verschiedene Bruchstücke, welche sammUich auf 
ein gröfseres verloren gegangenes Werk über Geodäsie zurück- 
gehen^^). Dieses Werk, welches vielleicht yswfiSTgovfieMa be- 
titelt war^*^), enthielt eine vollständige Auseinandersetzung über 
die praktische Geometrie oder die Kunst des Feldriiessens. Auch 
l)efand sich darin ciru^ Krklärunf; und üebersiclit über die Mafse, 
nach welchen die Steuern eiliolH^n wurden : (lifs müssen die von 
Entokios ritirt<'n iieroi/a dos llnon sein, uinl ( fuMidjiber rühren 
die drei so wichtigen melroiu^iM lK'n Fr;i*irnfiiu% wi li Ii» llcron's 
Namen tragen. Das erste enthält die zur Zeit des (^oni|iilators 
güHigen I.än^enmafse, das zweite die äJt<'rcn damals nicht mehr 
gebräuclilit iitni. Wir haben in dieser zweiten Tabelle die voll- 
ständige DaibU iluiig des ägyptischen Mafssystems, wie es unter 
Einflufs der griechischen Mafse von den Ptolemäern gebildet 
und später unter römischer Herrschaft noch um einige römische 
Mafse bereichert war (Anh. § 11). Die dritte Tabelle steht der 
ersten parallel, enthält aber viele abweichende Bestimmungen. 



11) Narh Bückit S. 8 und Letroniie p. 26 anter der Regicruog Ptole- 
maeos VII (Baergetes 11)- Marlia sDcht, freilieh ohoe rechte Gründe, 
wabrscheinlieh sn mtehea, das« er bis in di4 erste Jahrhaedert v. C. ge- 
lebt habe. 

12) Froklos ist im J. 412 n. C. icoboren und studirte in AleAaodreia, 
also nrafs Heroo am 430 gelehrt haben. Letronoe p. 27. 

13) Letrnnne p.291f., der über dasNähere zu vergieiehen ist, führt von 
ihm an die latriitisch von Barocci (\V*ri»'i!is 1572) berausgegf bfnpn Schrif- 
ten de^eodae Iii und de machüüs beUicis, ieroer nagtxßoXal ix rdiv ar^a- 
Tfiytiemv 7rtt()uia^(tiiyvi. a. 

14) Letronoe p. 31 — 34. Noch später, in den Anfang des zehnten 
Jnbrhundcrts versetzt ihn nach derselben »«itronomtschen fiealinnunf 
Ideier, Abhaodl. der Herl. Akad. 1»12<~13 S. 19». 

15) Letroono p. 73. 

16) Das erste Fragnoent bei Letronne p. 36 fängt an "llQtavoq agxh 
Ttov yeü)fjifTQ0vf4ivü)V, der zweite Abschnitt dessellieo hat die Ueberschrift 
"Hgtayos tiaayayal twv yittfjttiqovfjiivmv. 
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Die lHM(lr>n ersten Fragmente sind zuerst in (ien Analedrn der 
l{ene(ji( Ihht veröffentlicht und neuerdings von Letronne aus den 
Manuscupten der Pariser BiMiotliek nebst dem dritten Fragmente 
herausgegeben worden ^ * ). Uiu nun wieder zur Zeitbestimmung 
des ursprunglichen Heroniscben Werkes zurüciizukehren, so hat 
man, wie zu erwarten, zwischen allen drei Heron gerathen. Der 
jüngste indefs, obgleich ebenfalls Verfasser einer Geodäsie, steht 
zu dem fraglichen Werke entschieden in gar keiner Beziehung ^ 
Letronne entschied sich für den tweiten Heron, ohne dies jedodi 
redit begründen zu kdnnen. Martin ^ ^) endiieb führt die Frag^ 
mente auf ein Werk des älteren Heron zurück. Nach seiner An- 
sicht, die im wesentlichen Billigung zu verdienen scheint, ist der 
ältere Heron der ursprüngliche Verfasser der Geodäsie und der 
Metrika gewesen; aus diesem Werke sind zu verschiedenen Zeiten 
verschiedene Auszüge, darunter auch die Tabellen über die Mafse 
hervorgegangen, in diese jedoch die später üblichen Mafse hinein- 
getragen worden. Alle diese späteren Compilationen tragen noch 
den Namen Heron's, um damit auf das Originalwerk zurückzuwei- 
sen. Bedenklich bleibt dabei allerdings, dafs seihst der Inhalt des 
zweiten Fragruenis . welches die ältesten Bestimmungen enthält, 
in die Zeit nach der Einverleibung Aegyptens in das römische 
Reich, mithin beträchtlich nach dem älteren Meron zu setzen ist; 
also nuirste auch diese Tabelle y.aTcl: %rjv nakaidv £x%i'£aiv 
bereits in rd)erarbei(ptpr Form vorli* ^en. 

Au t gleicher Sluie mit den lieronischen Kxcei pi» ii su heii die 
Tafeln der Längenmalse, welche in der unter des Alexandriners 
Didymos Namen überlieferten Schrift ^<£T^a fiaQ^idQ(op xal 
nctvTOUov ^vXiov^^) enthalten sind. Hier findet sich das zweite 
lleronische Fragment ohne weseiUlicheAbänderungen wieder ^i). 
und eine darauf folgende kürzere Tabelle über die evx^ifieiQLKa 
ii&q stimmt wieder fast wörtlich mit dem Text eines Heronischen 



17) Anal. Benedict p. 308 ff , Letronne p. 42 f. 47—50. 59-^1. Die 
obige Zählung der Fragmente weicht von der Letroiine's, der sämmtlielie 

Fraj^menle Heron's zu bf*i licksicMif^en hatte, ab. Sie >limmtaber mit dem 
von Feoneberg in seine« Lnter:iuchungen über die Längen-, Feld- und 
Wegemafse S. 44 ff. gegebenen Abdruck. Ich ciUre also im fulgenden 
kuri lleron, Pragm. 1 u. 8. w. 

18) Letronne p. 75. 

19) Kecherches p. 100 f. 223. 

20) Herausgegeben von A. Mai in Iliaüiä iVugnienta et pictorae, Mai- 
land 1819 p. 153 ff. 

21) Cap. 14—16. 
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Manuscriptes überoin *^). Aber in (hv dieson beiden Tabellen 
vorausg(^lif*n(b'n Üebersicht üher dw Hrrpchüung der Quadrat- 
iind KiibikniHlse 2 3) findet sich die wiclilii:»' Abwi'icbiin^r . dafs 
anstatt dt's Pbiletäriscb^'n F'iilses der IMdlcrii.iiscIie, ütj>liitt des 
itaiisclion drr römische '.'«'iiiitint wird, w(u lu der sichere Schlüssel 
zur Erkenntniis des ganzen Phiietärischen Systems liegt (.Aoh. 
§ 11,2). 

Nur durch Verwirrung in jüngeren Handschriften ist in die 
Schrift (l«^s Didymos ein kurzes Fragment über die Gewichte ein- 
gelegt, welches sich auch in vinem Heronischen Manuscripte hn- 
det. Es steht mit Ueron in weiter keinem Zusammenhang, als 
daft es mit in das gsometriscbe Sammelwerk, auf welches He- 
ron^sName sich vererbt hatte, aufgenommen war'^). Wir citi- 
ren den Verfasser, der nach Nero gelebt haben mufs, mit Momm- 
sen als den anonymen Alexandriner, 

Eine ziemlidi umj^ngliche Sammlung metrologischer Frag- 
mente findet sich am Schlüsse der Werke Galen *s angehängt * 
Sie beziehen sich sämmtlich auf Hohlmafse und Gewichte und 
sind verniiitblich niit Bücksicht auf das praktisch*- Ibdürfnifs der 
Aerzte, welche die Medicamente theils nach dem liohlmafs theils 
nach dem Gewichte verschriebrn. zusammengestellt. Deshalb ist 
besonders die Ueduction des Hoblinafses auf das Gewicht des 
darin enthaltenen Weines oder Oeles oder anderer Flüssigkeiten 
ausgeführt, ein Punkt, auf den G.dm selbst rnelirmnls in seinen 
Werken zu sprechen kommt. Auch die in den TaliiH»'?! durrli- 
geführte Verf^leichung versrhiodener Miifse und tiewirlite, be- 
sonders des allixchen, alexandrinisclien und römischen, berührt 
Galen eiin't;enial, weil er in seinen verschiedenen Quellenschriften 
auch versi'iuedenes Mals und Gewicht fand. Der erste Tlieil der 
Fragmente trägt die Üeberschrift ra?jjvnv tov oocfiottaov jL£qI 
nirQiov ytai öiaO^f^Kov öidaüy.aUay dann folgt ein Auszug iz 
t(ov Klto/raigag y.oaf.ityLiKcöv 71eqI oia^uuv y.ai fiiiQiov, 
also ursprünglich eine Zusammenstellung derMafse und Gewichte 
för Salben und wohlriecheudeOele; dann konnnt eine Tabelle über 
Mafse und Gewichte der Rofsärzte und zuletzt ein Fragment 



22) V. Fcniu berg S. 72. 

23) Gap. 12 f. 

24) Martio p. 191. 212. Mommseti S. 30 (wo ftir Fmemt Martin 

2XX l<*seri). 

25) Tom. XtX der Aasgabe voo Kühn p. <4d U'. ; io etwas verschie« 
deoer, weni^r volUtändiger Redaction aach ia Stephaai Appendix libel- 
loram ad thes. Itog. Gr. pertio. p. 214 ff. 




12 QUELtBR. • 9. 

^loanoQlöov ;r£()l fiizflfov y.ai ötcc^-iiojv. Die Abfassungs- 
Zeit der älteren Strirk<' unter Klrnjintrü s und Dioskorides Nameo 
kann an das Ende deji ci slt ii Jalirliuiidei is n. C, die der jünge- 
reii Galenisrhen in den Ausgang des zweiten verselzf werden. 

Der L>i>€hof E p i [)ha ni OS von Salamis aulKypros vci tal^le 
irn J. 392 in Alexandreia eine Srlirift mgi fAtxqwv y.ai atad-- 
fHüv^^), die besonders vuu dei] IJolilinafsen , namentlich den 
biblischen, kürzer von den Gewichten und Münzen handelt, 
aufserdem auch mit chronologischen und anderen firurterungcn 
sich beschäftigt. Dazu kommen zwei Fragmaite, das erste über 
einige Gewichte und Hohlroafse, das zweite Aber die Längcn- 
mafse'^). Beide sind jedenfalls aus der genannten Schrift des 
EpiphanioB ausgezogen; da sie aber Bestimmungen enthalten, die 
in der Schrift, wie sie uns jetzt vorliegt, fehlen, so folgt, dafs 
wir letztere nur in verstümmelter Form besitzen. 

3. Von lateinischen metrologischen Werken ist uns nur 
sehr wenig erh ilti ti. Das vorzügb'chste ist des Volusius Mae- 
cian n s , der im i. J 75 n. C. starb, distrihutio partium, eine kleine 
sorgfältig; ahgefalste Schrift, die von den Namen und Bezeichnun- 
gen der Theile des As und von der römischen Bruchrechnung 
handelt ^^). Der Giomatiker Baibus, der unter Trajan und 
Hadrian lebte, verfaiste an seinen Freund Celsiis eine Schrift 
walirsrheinlicli unter dem Titel expositio et ratio omnium men- 
fmraiinn '^•^). Daraus sind uns zwei Stücke, beide jedenfalls nur 
im Auszuge, erhalten. Das eiste. expo'n'Ho pt ratio omnium fur- 
mamm^^), enthält nach der Kinieilung eine Lehersicht der rö- 



26) Abgedruckt in Epipbanii opera ed. Petav. Tom. IT (1692) p. 158 
bis 184, die zweite Hälfte auch bei Le Moyne, Varia sncra (1685) p. 470 
bis 489. Ceiicr Ort, Zeit und Autbealicitut der Schrift verfcl. Moiumseo 
S. 791. 

27) Beide Pragmente stehen in den "Exlixju rn oav rav naXaiiHv 
7t(Ql TUfV VT7oxn/j}t o)V (TTctx9u(ov ' KßnuiUov bei Le Moynf p. 498 — 503. 
Das erste ist überscbricbeu tov üyiov Eniqaviov Kvtiqov, das zweite 
ntQi nt^kixoTfixo? fiij(mv. Daför, daf» auch dieies zweite Fragment dem 
Epiphaiiios zuzusprecheo ist, obgleich es seioeo Namen nicht aosdrüclclieb 
fiiht l, spricht sowohl seine Stellung unmittelbar nach dem andern Frap:- 
mente, als auch der Um.siand, dass die Längeuiuarse io der Origiaalschnft 
des E|)iphanios nicht wohl fehlen konnten. 

28) Herausgegeben von BScIiing 1^31 und neuerdings von Mommsea 
io den Abhnndl. der Shch.*?. Cesellsch. der Wiss. B. 3 S. 281 fl". 

29) Ufber das ZciUilier des Halbiis s. Lnrhrnann, Schriften der röin. 
Feld nie.sser II S. 135, über den veruiulhiiciieo Titel seines Werltes densel* 
benS. 134. 

30) In den GrnmaÜci von Lacbmano p. 91 ff. 
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mischen Längen - und Flächenmafse, das andere, de asse mnu- 
tisqup eins portiuncults^ giebt eiae kurze ZusammeDSteUong 
der Theilr des As. 

Line kurze Auseinandersetzung über die Gewichte giebt der 
Grammatiker Priscian in seiner Schrift de figuris numero- 
rmn^^). Derselbe ist, wenigstens iiaili der Autorität einiijer 
llainJi^cbriften, auch der Verfasser des Lehrgedichtes i!e p inderibus 
et mensuris^ '-^), welches eine zwar unkrilisdi gescbi i» In jic, aber 
im Gaiizen zuviilassige Darstellung der griechischen uud lOmi- 
scben llühimafse uud Gewichte enthält. 

Von dem As und seinen Theilen handeln auch drei kleine 
Gedichte in der lateinisdieii Anthologie ^ 

Verschiedene metrologische Tafeln, sämmtlich ohne beson- 
deren Werth, finden sich noch in der Sammlung der gromati- 
sehen Schriften'^). Dort ist auch der Abschnitt aus Isidoras 
Etymologien, der Über die Acker* und Wegmafse handelt, auf- 
genommen 3 

4. Als Quellen sind selbstverständlich auch alle übrigen 
Schriften des Alterthums, insofern sie Angaben Ober Mafse, Ge- 
wichte und Münzwährungen enthalten, zu betriKhlm. Hier mufs 
die Kritik in je<ieni einzelnen Falle den Werth der Mittheilung prü- 
fen. Herodot ist gerade auf diesem Gebiete, besonders in Be- 
treff der Längenmafse nicht eben zuverlässig, es lassen sich ihm auf 
das bestimmteste UngfMiani^^kfMte^n und V»'rvv«»rhs»'lung('n nachwei- 
sen. Doch theilt mehr oder weniger diesen F elder das ganze Grie- 
chenvolk mit ihm. Die Gewohnheit in nind<'n Zahlen zu rechnen, 
die Mafse nur nach ihrem untzetahren Betrage zu nehnjen, ähn- 
liche Mais*' vrrsrhiedener \ nlker ^\p\vh zu setzen, Entfernungen 
nur nach ungenauer Al>siiiatzuiig zu bestimmen, war ganz all- 
gemein. Auch darf mau nicht vergessen, dafs die meisten No- 



31) Herausgegeben von (ironov, de «estertiia p. 883 ff. und vonBöckio; 
zasammeo mit Volaslus Maecianus. 

32) Bei Potsebe p. 1345 ff., bei Reil p. 408 ff. 

33) Wernsdorf, poet. Lal. ininnres V pars I p. 494 0". In «irr iiitcslen 
Handschrift fehlt drr INaine des V> rf;is-sers, aiidei-e nennen Pri!»cian. Unter 
seioem IVameo wird es jetzt allgemeia citirl, und ist sfine Autorschaft we* 
nigsteat ^saer l»egriiDilet, ala die dea Bhemaioa Paooioa Palaemoo, der 
lange als der Verfaaaer gegolleo bat Vergi. Bembardy, GroadriT» der 
röm. Lit. S. 457. 

34) ADtbol. Lat. ed. Meyer II n. 1066->6S. 

35) Groll lt. ed. Lacbmaon p. 245. 371 ff. 407. 

36) P. 366 ff. auf laidor. Orig. 15, 13--16. 
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tizen nur gelegentlich Ihm H<'li;imlluiig ainlerer G<'genstän<lp fje- 
geben werden, und d;«r.s ;iu(h luniciv Sein iftsteJJer in soiciien 
Fällen niclil ruj;;stii( li eine abs(dute Genauigkeit erstreben. Unter 
den spätru'ii Sanimelschriftslellern nimmt den ersten Platz Pol- 
lu\ ein, drj in <lem Abschnitte seines Oiiuaiastikon, wo er über 
die Münzen und Gewichte bandelt^'), gute Quellen» besonders 
Aristoteles, benutzte. Mit grori>er Vorfticht sind die Lexiko- 
graphen und alten Gonimentatoren, wie £uslathio8 zu ge- 
braueben. Sie haben theilweise bdchst werthvolie Nachrichten 
aus alten guten Quellen, aber auch vieles ungenaue und irrthöm- 
liehe; auch stehen häufig Angaben, die sich auf ganz verschiedene 
Zeiten und Verhältnisse beziehen, ungeschieden neben einander. 
Unter den Römern ist der Gromatiker Hyginus, von dem 
leider nur wenige Notizen über Längen- und Flächenmafse er- 
halten sind, ein vollkommen sicherer Gewährsmann. Von un- 
serer Hauptquelle, dem Sammelwerk des PI in ins, kann leider 
nicht das gleiche gerühmt werden. Di(? unkritische Art, wie er 
seine Quellen benutzt, hat gerade in B< tieft' der Mafse zu er- 
staunlichen Ungenauigkeiten,zu ViTwechselungen und Irrthümern 
geführt. Von Festtis und den Exrerpten des Paulus gilt etwa 
dasselbe wie von den gricrliisclien Lcxiko-^rnphen. 

Die Insrhriftoii bieten nur äui'seist wenig auf Metrnloi^ie 
lir/ii^lirlies. Am bedeiifcfKlsten ist die nttisclie Insrliril't, die <lie 
gesetzlichen ße^^timmungea ülier die Hoblniarse und Gewichte 
enthält (§. 16, 1). 

§ 3. I^euere Literaiur. 

D\o frühere niftroloizisrhe Uteratur der neueren Zeit ist jetzt 
vidlkduinifn niitiipiirt. ludt'fs Ivann von »mcr Zusammenstellung 
der Hauptwei l<e, da sie bisweilen noch wegen einzelner Angaben 
angeführt werden müssen und dlv. meisten wenigstens von bisto- 
riscberii Interesse sind, nicht wobl abgesehen werden i). 

1. Nicht lange nach dem Wiedererwachen der Wissenschaf- 
ten veröflentlichte der Franzose Du de sein umfängliches Werk 
über den As: 



37) 9, 51 — 87 (nfQ'i vouinudrtop). 

1) Ver^fl. die Uebersicht bei Hiissev, essay p. 1 — 9. Eine Ziisaniinen- 
stellunfT (\cv f Jtcr.'itiir bis pejjr-n 1670, freilich sehr nntrpnnii und in Ihm IisI 
unj^eschiekter Anordnung, gtebt Lübbe iu seiner Bibliothera niiniiuaria. 
Bemr ist die bis ao das ßnd« des 18, Jahrhanderts reichende Bibliotheca 
nuiDiDaris von Lipsios» Leip»g J801. 
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GuI. BnfJafi Parisiensis df asse et partibus eius Hhri V. Paris 1&14, dpa» 
ter uieiiniiaU wiederliott '^). Die Vorrede ist datirt Idibuc Martü A. U. 
M. D. XIHI. 

Er sammelte die Stellen der Alten und suchte sie zu einem 
System 2U verbiDdeo. Ein Hauptzweck war für ihn die Darstel- 
lung der fOr seine Zeit noch räthselhaften Sesterzrechnung^). 
Er versichert Gold- und Silbermünzen auf das sorgfältigste ge- 
wogen zu haben, ohne jedoch dadurch vor Irrtbumern wie vor 
dem der Gleichstellung von Aline und römischem Pfund bewahrt 
zu werden 

Ungewifs, in welchem Jahre, wahrscheinlich bald nach 
Bude's Werk, erschienen 

Leonardi de Pnrtis de sestcttio pecuniis ponderibus et mcnsarU 
«ntiquis llhri duo Wunicrholt 1524 ood öfter («bgedmckl im Tbe- 

saur. Grounv. vol. IX j>. 143.1 ff ). 

Das Pfund wiifste er nicht anders als ad principia naturalia, 

qif(fp <!afiiha namlicli nach sihjpiar, Scliotenkörnern, zu 

beslinmien. EIxmiso glaubte er in lieiifil der Längenniafsp zu 

dpni natürlichen Mafse die Zullucht nehmen zn müssen; doch 

luirtn er von einem Fufsmafs, das in don Gärten des Angelus 

Cülütius (§ 15 Anm. 5) erhalten sei uiul lii fs danach einen Mafs- 

stab des halben römischen Kurses abdrucken. 

Demnächst sind namhaft zu machen 

Geor^. AgricoUe tibri quinquc de meosaris et ponderibus: in qoibvf 
l aque a Bodaeo et Portio parum aoimadversa diligenter excotiontvr. 

Ha Sil. 1533. 

Luc. Paeti de mensaris et ponderibus Romanis et Graeeis rnm bis qnnr 
bodie Homae suot collatis libri quioque. Veoet. Iblö (abgedruckt im 
Tbesaar. Graev. vol. XI ). 

Paetus versuchte zuerst die genaue Bestimmung des rüunscheu 
Pfundes nach Gewichtstücken , wobei er dem richtigen Wertbe 
sehr nahe kam (§ 21 Aum. 6). 



2) Lipsias p. 00. leb benatzto die vom Verfiiaaer selbst noch besorgte 

Ausgabe vom J. 1550. 

3) V. 122: hoc est cnini raput eius rei quam a^imus, hic cardo totius 
operis, baec denique alea ancipitis iocepti, ut osleodere aggrediamur vel 
demoostrare potins quid inter seslertia centuoi et sestertium oeaties 

iotersit. 

4) P. Jä9. 1G3. 

5) Das Jahr des Erscbeinetis ist nicht angegebeo. Die Seitenzahlen 
fehlen. Der Narae des Verfassers lautet, abweieheod von dem Titel, in der 

von anderer Hand geschriebenen Vorrede Portiiis ^ wie er gewöhnlich ge- 
nannt wird. Nach Agricola ersehit'n das Werk des l'nrtius er.sl narh dem 
Budü'schen, duch hat erslerer oireobar keine KeoDtuiss vou deui Jclztereo. 
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f. B. Vi 1 la l [>a n d i de Koinafii» (»raecis Hebraeisque ponderibus atque 
noutisiiiatis, secuadue \rdvüs appuralus über secanüus, in H. Pradi et 
I. B. VUlalpandi Id £zechieleai explanationes et apparatus vrbia ae 
templi Hierosol. vol. III Born. 1604 p. 329—500. 

Er mafs den zuerst vooPaetus beschriebenen Farnesischen Con- 
gius ($ 18, 1 ) und versuchte daraus den römischen Fufs zu 
bestimmen (§15 Anm. 9). 

De ponderibus, üummis et neosorii libri V auetore iac Capelto. 

Franrnf. ffiUö. 

Eiiu^ unkritische Zusammonstellnng der früheren Forschungen; 
ßeaclitiin^' verdient jedoch die ziemlich richtige Bestimmung des 
römischen i^fuüdes, die er wahrscheinlich aus Münzwägungen 
fand (§ 2! Anm. 8). Vürlreflliche Arheilen sind die von 

1. 1. Scaliger, d«' re nuiiiniaria disscrtnlio : über postumasex Biblintbeca 
Acadi'Uiiae Lugduiiu - BuUvue edilus a V. Snellio. LugU. Bat. 1016 
(abgedrackt im Theaaur. Grooov. vol. IX p. 1493 (T.) oad von 

1. F. GrooaVy d« sestertiis sen sobsecivoram peenniae veterls Graeeae 

et Romanae libri IV. Amstelod. 1G56 ®). Die früheren Bearbfiluogen 
desselben Themas von Gronov's Hand, die erste zu Leyden 1019, die 
andere zu Deventer 11) i3 erschienen''), sind weni{?er vollständig. 

Ersterer lenkte die AufnHuk.sanikeit zuerst auf die Heromsclieu 
Fragmente, von denen er Auszuge aus Handschriften inittheilte; 
letzterer behandelte, wenigstens für seine Zeit, erschöpfend, 
was sich hei alten Schriftstellern die Münzen anlangend findet, 
und ist in dieser Üeziehung noch jetzt brauchbar. Weitere Fort- 
schritte in der Metrologie konnten nur von einer sorgfaltigeren 
Benutzung der unmittdbaren Quellen, besonders der Mönzen 
ausgehen. Hier brach die Bahn der als Arzt wie als Chemiker 
ausgezeichnete 

L. Savot, diacoara aar lea n^dalUea aatiquei. Paria 1637. 
Er stellte zuerst umfängliche Forschungen Uber den Feingehalt 
der Münzen an (p. 65ff.>, fand dabei, dafs die Mönz^ der Al- 
ten in den Zeiten sorgfältiger Prägung möglichst fein geschlagen 
wurden, dafs sie aber in der Kaiserzeit bis Diocletian immer an 
Güte abnahmen. Daran knöpfen sich eingehende Untersuchung 
gen über das Gewicht der römischen Münzen und die hieraus, 
nicht aus den Gewichtstöcken, zu entnehmende Bestimmung des 
PArodes , ferner Über das Werthverhältnifs zwischen Gold und 

6) Nach dieser Ausgabe ist im folgendeu citirt. Das Werk ^ird 
hUnBg auch nach der Paglualüberscbrift unter dem Titel de p^vadß VBter« 
aafeführt. 

7) Lipaiua p. 161. Labbe p. 310. 
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Silber , ondlich Ober die von Pactus und Villalpandi ausgegange- 
in'ü Besliiiiuiungen des Pfundes und des Fufses, die einer be- 
soDoenen Kritik UDterworfen und als nicht haltbar erwiesen wer- 
den. Einen weitem Fortschritt machte 

J. Gretvet, diuonrse of tb« Ronan fooC and denarias. London 1647 
{wiederholt ia HisctUaDooiis worki, Londoo 17^7, wonach im folfeo- 

den ciürt ist). 

£r zeigte zuerst den Unterschied zwischen der attischen Drachme 
und dem römischen Denar, und hegrundete seine Bestimmungen 

derselben auf sorgsame Münzwagungen. Viel schätzenswerthes 
onttKlIt auch, obwohl schlecht angeordnet und trocken in der 

Form, das Werk von 

£. H. Heriun-d, de tnensuns rt pnrirhTibiis antiquis libri tres. Bditia 

altera, purinr el diiplo locnpie tioi . Uxou. 

Ausgez«'iclin«'l i>t dns Ivh'iiic Work von 

J. C. Eisriisclntiid, dl' poiulrnbus et menguris veteriuu homanomiD, 
Graecoruui, Ilebrae uruin. Argentor. 17l)S. 

\h*r Verfasser hatte viele Münzpn sorgsam gejirnft , zog die Re- 
sultate mit giofser Schärfe und vereinigte alle.^ zu einer vor- 
trelliiciicn systematischen Darstellung. Es war das beste i»is da- 
hin erschienene ilandbuch der Metrologie^). Viel weniger he- 
deutend sind Arbuthnot's Tables of the andent coins weights 
and measures (London 1727, lateinisch von Koenig, Utrecht t7&6), 
die als Handbuch grofse Verbreitung fanden, indefs keine neuen 
ResuHate, wohl aber viele Ungenauigkeiten und Fehler enthalteo. 

2. Gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts nahmen vor- 
zugiich französische Gelehrte die Untersuchung mit Eifer und Er- 
folg auf. Besonders namhaft zu machen sind ßarthelemy und 
de la Na uze in verschiedenen Abhandlungen der Academie des 
inscriptions, ersterer auch im Anhang zu seiner Heise des jungen 
Anacharsis. Voluminös aber wenig brauchbar ist das Sammel- 
werk von 

Paucton, Mrtnilo^ie ou trn'th- drs raesares poidi et BODDaiat daS 

anciens peuplcs et des iuod«*rn»'s, Paris ITSÜ. 

Rome de l'Isle, Arletrologie ou tabies paur servir a riateliigence dea 
poids et mesures dcsanciena. Paris 1789 (deuttch von Grofs^ Brami- 
achweig 1792), 

ist schätzbar wegen der Hünzgewichte; aber der Verfasser, der 
kein Gelehrter vom Fach war (pref. p. XIV), hat nicht vermocht 
den Stoff systematisch zu verwerthen. 



8} Hussey p. 7. 
HulUcb, Metrologie. 2 
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In derselben Pei lode ei sehien in England 

Raper, Knquiry into tlie uieature ol the Uomun foot, io den Pliilosophi- 
cal traoMclioQS vom J. 1760; aad Eoquiry ioto the value of the 
aaeieiit Greek «od Roaaii noney, in daa Philoi. trtn«. von J. 1771, 

bddes »ehr werthvolle Unlersuchungen. Seme Bestimmuiig des 
ramischeo Fufees ist bis jetst die sicherste (§ 15, 2). , 

E einher s grofses numismatisches Werk, Doctrina namo- 
mm Teteram, enthalt nur in den Prolegomenen einiges auf Me- 
trologie bezügliches. Sehr schätzbar wegen der reicbhalti<:eii 
Uebersichtpn von Mfinzgewichten and der besonnenen Kritik, mit 
welcher dieselben zur Bestimmung des Gewichtes und Werthes 
der römischen Münzen verwendet sind, ist die Schrift von ^ 

Letronne, eonsidoratinns ^^i'tu'rales aar i'^vainatioD dei monnaiM 

Grecques et Roinaiiies. Paris lbl7 

Ein seiner Zeit })i auchbares, allerdings ziemlich oberflächlich ge- 
schriebenes Handbuch war 

Wurm, de. pond*'nini . nunimoram, mensuraruni ac de aooi ordioAadi 
ratiouibus apud llomaiius et (iraecos. Stulgard lb21. 

Ungleich höher steht das auf grüüdhchen Studien beruliende, mit 
vielem Geschick geschriebene, nur in den Angaben der Münzge- 
wichte nicht ininier ganz zuverlässige Werk von 

Has«ey, essay oo tbe aocieot weigbts aod money, aod Uie Koinan aud 
Greek liatiia neisiiref , with ao appendix ob tbe Roman and Greek 
foot Oxford 1836. 

DajEwischen sind noch zu erwfthnen die wegen des Materials 
werthvollen Untersuchangen von 

Cag nazzi, su i valori delle misure e dei pesi degli aoticlii Roniani, de- 
suoti dagli originalt rsisferiti npl real Museo Borhonico di Napoli. 
Neapel 1825. Deutsch sehr ticUiecbt übersetzt von A. v. Sebönbei^. 
Kopenhagen 1828; 

ferner der Abrifs von 

Sa itj'P Y, trait«' de luetrologie andenne et moderne. Paris 1834, 

und die zwai unkritischen, aber als Uebersicht brauchbaren Zu- 
sammenstellungen von 

Paucker, Metrologie der alten Griechen und Homer, iu den Dorpaler 
Jahrb. fdr Literatar, Baad V. 1839. 

Die Frage über das griechische und römische Längen- und 
Flächenmafs unterwarf einer soi^ltigen Revision 

Ideler, über die LSofen- oad Flfidkenmabe der Alten, in den Abband- 



9) Desselben tabalae octo aamoram, ponderum, measurarani apud 
Romanos et Graecos (Paris 1825) waren nicht an erlangen. 
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Iniifra der historisch -pbil. Classe der Beriioer Akadenie vftn deo 
J. 1812—13. 1825. 1826. 1827, 

woim er besonders die Willkurlichkelten der fraDsösischen Geo- 
graphen znrOckwies und die Hauptpunkte des so schwierigen 
und controversen Gegenstandes mit Umsicht und Besonnenheit 
feststellte. Leider ist ihm bis jetzt niemand in dieser Bahn gefolgt 
und doch bedarf dieser Theil der Metrologie mehr als irgend ein 
anderer einer neuen erschöpfenden Untersuchung. Die kleine 
Schrift von Fenner von Fenneberg, Untersuchungen über die 
Längen- Feld- und WegemaFsf! der Völker des Alterthums (H<»rlin 
1859), die einig«' dankenswertli<* Beiträge bietet, kann gerade in 
dem Haupt[Hinkte, der Darstellung des Philctärischeu Systems 
(Anh. § 11, 2) keine Boistimmung linden. 

In ein neues Siadiuin fiihrte die metrologische Wissenschaft 
Böckh in seinen M t-trologischen Untersuchungen über 
Gewichte, MünztiUse und MiiFse des Alterüiunis iii ihvvm Zusam- 
menhange (Berlin 183S). Das Werk ist zu bedeutend und ge- 
hört noch zu sehr der Gegenivart an , als dafs hier ein in wenige 
Worte zusammengedrängtes, und dien darum leicht mil^niver- 
stehendes Urtheil gerechtfertigt wSre. Nur darauf mag hinge- 
wiesen werden, dafs die Untersuchungen Backh*8 ein von dem 
Zwecke des vorüegendea Handbuches zu weit abweichendes Ziel 
verfolgen, als dafs sie ffir dasselbe hätten als Grundlage dienen 
können. Die dort aufgestellten Hypothesen über Zusammenhang 
und Derivation der verschiedenen Mafs- und Gewichtsysteme, 
die zum Tlieil nothwendig noch des Nachweises bedürfen, zum 
Theil durch neuere Forschungen bereits widerlegt sind, durften 
in ein dem praktischen Gebrauche dienendes Handbuch nicht 
aufgenommen werden. Abgesehen davon bat aber sowohl dieses 
Werk von Böckh als die hierher gehörigen Abschnitte seiner 
Staatshaushaltung der Athener (2. Ausgabe Berlin 1S51) 
reichlichen Gewinn treliefert. In noch weit höherem Grade gilt 
(lies von Mommsen's epocheniacii>'nder Geschichte des 
römischen Münzwesens (Berlin 1S()()), die dem Handbuch 
nicht nur, wie nicht anders möglich, als Unterlage für die Be- 
handlung des rumischen Münzwesens gedient, sondern auch für 
die griechischen Münzwährungen die leitenden Gesichtspunkte 
geboten hat. 

Ungleich weniger bedeutend ist, was Ausländer in neuester 
Zeit auf dW'Gebiete der Metrologie geliefert haben. Dureau 
de la Malle giebt in dem ersten Tbeile seiner Economie politiqne 
des Romains (Paris 1S40) einen kurzen Abrifs der römbchen 
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Metrologie, besonder» Gewichts- und Werthbestimmnng der 
Münzen. Ohne tiefere Kritik» ja theilweise mit dnem erstaun- 
lichen Ungeschick abgefafst ist das umfängliche Werk des Spa- 
niers Don Vazqucz Queipo, essai sur les systomes metriques et 
monctaires des anciens penples (3 vol., Paris 1859). Selbst die 
Munztabellen, die den ganzen dritten Band einnelimen, sind wegen 
der unterlassenen Beschreibung des Gepräges nur wenig 
brauchbar. 

§ 4. Ueberticht der wichtigsten neueren M<\f's- Gewicht' 

und Miinzsyslejni'., 

Da bei der Bestimmung der alten Mafse, Gewichte und Mün- 
zen die Iveniitnils der neueren Systeme, besonders des franzö- 
sischen vorausgesetzt werden muls, so erscheint es nöthig, um 
s[)ater Wiederholungen zu vermeiden, das wichtigste hier in 
kurzer Ueberbicht aufzufuhren i), 

1. Längen- und Flächenmafsc. Bei den früheren Un- 
tersuchungen über das alte Lüngenmafs hat theils das alte fran- 
zösische, theils das englische Fufsraafs zu Grunde gelegen. 

Nach den sorgfältigsten neueren Untersuchungen verhält 
sich der Pariser l' ufs zum englischen wie 100575: 100000, es 
ist also 1 englischer Furs = 0,938306 Par. FuTs «= 135,1160 
Par. Linien^). 

Der preufsische oder rheinländische FiiPs ist etwas 
kleiner als der Irnnzosische, er enthält nach gesetzlicher Bestim- 
mung 139,13 Par. Linien. 

Zu dem neueren französischen Systeme, dessen Einheit der 
Meter als der zehmiiiliiunste Theil des nördUcheii Lnl(iuadraüten 
bildet, stehen die genannten Mafse in folgenden Verhältnissen: 

1 Par. Fufs= 0,3248394 Meter lMcter=-443.295936Par.Lrn. 
lengl. - =0,3048012 - 1 - = 3,2bnS,'^3 eni:!. Fufs 
l|preuls.F..=t0,3137946 - 1 - = 3,l8t>7yb preuis. F. 



1) Die Redaetionen sind, wo nicbta anderes bemerkt ist, 0««^ GeUer's 
PhygikalischemWörterbuche, nea bearbeitet ven W. Braodes u. s. w. 

Bd. VI Abth. 2 S. 1254 ff. gegeben. 

2) Maucke a. a. 0. i$. 1297. Mach der älteren Bestunmuog Bird's 
vom J. 17&8 war das Verbaltnifs des en^liscben zum franxosischen FoCie 

10000:10657; danach redacirt Ideler, Abhaodl. 1812—13 S. 146. 
Raper (s. § 15, 2» hat dns Verhaltnifs 10000:10654. Au« beHfn letzteren 
Bestimmungen coiubmirt Wurm (|>. 6) den ganz unbrauchbaren Werth von 
135,1414 Ptr. Liu. für dea engUscben Fvl^. 
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Die geographische Meile als der liliifkebiite Theü eines 
mittleren Breitengrades rntliält 

22803,3 l'ar. Fufs 
7407,4074 Meter (= 7,4074074 Kiiometer) 

23H01,5 preul's. Fufs^). 
Der preulsische Morgen enthält 180 □ Ruthen 
= 25920 DFufs und ist = 2553,226 □ Meter. Im neueren 
französischen System bilden 100 □ Meter 1 Are, 10000 DiMeter 
1 Hectare. 

2. Die Körper malse. Im französischen System ist die 
Einheit der Uohlmafse der Liter e 1 Kubikdecimeter 
(= ^i^^ Kttblkmeter) ^ &0,4124 Per. KubikzoU. 

Im preufsisdien Staate ist das Normalmafs für Flüssig- 
keiten das Quart BS 64 preufs. KubikzoU 

= 57,7237 Par. KubikzoU 

» 1,14504 LHer. 
Beim Messen des Weines gdben 60 Quart 1 Eimer, 2 Eimer 
1 Ohm. 

Der preufsisdie Scheffel, der in t6Metzen,jedeza3Quart 
getheilt wird, enthält 3072 preufs. KuhikzoII 

= 2770,742 Par. KubikzoU 
t= 54,96149996 Liter. 

3. Die Gewichte. Ein Hanptvnrzug des neuern franzö- 
sischen Systems besieht darin, dafs nach der nrundeinhcit 
desselben, dem Meter, nicht blos sammtliche Längen- Flächi»n- 
und Körperniafse, Kondern auch das Gewicht bestimmt ist. Das 
Gewicht eines Kuliikdecimeters destillirten Wassers, bei 4^ C. 
(dem Punkte der grölblen Dichtigkeit) bestimmt, und auf den 
luftleeren Raum reducirt, beifst ein Kilograiiuu. Da.ssdbe 
beträgt 18827,15 Gran des alten Pariser Gewichts. Der tausendste 
Theil davon ist das Gramm = 18,827 Par, Gran; dies ist die 
Einheit, nach welcher im folgenden durchgängig die Gewichte 
der Hunzen angegeben sind ^). 

Das Pikind des alten fdinzdsischen Markgewicbtes war ein* 
getbeUt in 16 eticet, die once in 8 ^s, das groB in 72 graint, 

1 Pfund == 489,505S Gramm 
1 Gran = 0,0531 Gramm. 

3) Tdpler S. n>5. 

4) Früher rechneten Franzosen und Deutsche iu Pariser Gran, die 
Eugiander uach Grains ihres Troy-Gewichtes. Doch ist die Recboung nach 
GrainmeD, die in neuem franxSsischen Werlcen allgemelD iit, naei Eid- 
niinias des neuen Vereinipftinde« tneb für Oentache beqinener. 
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Das englische Reichsgewicht ist das Troypfund, welches 
in 12 otmces, die ounce in 20 pemu/weujht^ zu 24 yrains getheilt 
wird. Sein VerhäUnifs zum fi m/ osiscliea Gewicht ist verschieden 
bestimmt worden, theliusund Hausebild ^) setzten es = 373,243 
Gramm; nach Weber, dem Böckh^) folgt, ist 

das Troyptuiid = 37;i,24S4 Gramm 
das Grain «= 0,064800 Gramm. 

In Preursen und mehreren andern deutschen Bundesstaaten 
ist das frühere Zollpfond 500 Gramm als allgemeines Gewicht 
eingeführt Dieses neue Vereinspfund zerfiUt in Preufsen und 
Sachsen in 30 Loth zu 10 Quent, 100 Zent, 1000 Korn. 100 
Pfund machen einen Centner. Es ist demnach 

1 Centner » 50 Kilogramm 
1 Pfund =^ i 
l Loth S5= IGf Gramm. 

4. Mflnz Währungen. In Deutschland bestehen, abge- 
sehen von Bremen und Hamburg, nach dem Münzvertrage vom 
24. Januar 1857 drei Münzsysteme. Aus dem Vereinspfund 
feinen Silbers werden in Preufsen und den nördlichen Staaten 
30 Thaler, in Oesterreich 45 Gulden, in den süddeutsdion Staaten 
W'2\ Gühlen ( rheinischer Währung), überall mit 10 l'rocent Zu- 
satz von Kupier geschlagen. Außerdem prägen mich die süd- 
lichen Staaten einschliefslich Oesterreichs Vereinsthaler. 

Der Thöler zerfallt in Preufsen in 30 Silbergroschen zu 
12 Pfennigen. Die übrigen Thalerländer (aufser Mecklenburg) 
theilen den Thaler ebenfalls iu 30 Groschen; einige, wie Sachsen 
und Hannover, den Groschen in 10 Pfennige. Der österreichische 
Gulden zerfällt in 100, der rheinische in ()0 Kreuzer. 

Das Gewicht des Thalers beträgt IS^j Gramm, der Fein- 
gehalt an Silber 16f Gramm. 

In Frankreich werden nach dem Mfinzgesetze ?on ISOd aus 
einem Kilogramm Münzsilber, welches den Feingehalt von hat, 
200 Francs geschlagen. Demnach wiegt ein Franc 5 Gramm und 
hält an feinem Silber 4^ Gramm; verhält sich also zum Ver- 
einsthaler genau wie 27 : tOO und ist gleich 8,1 Sgr. 

Die neuere Goldprägung braucht nicht berücksichtigt zu 
werden, da in Deutschland die reine Silberwährung besteht, so- 
dafs selbst die neue Vereinsgoldmünze, die Krone, nur den 
schwankenden Gurswerth nach dem Marktpreise des Goldes hat 



5) Phvsik. Wörterbuch ßd. 6 S. 1303. 

6) Metrol. Unter«. S. IS. 
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Der preursis<lie Friedrichsdor mit seiüorn Legaicurs von 5^5 
Thaler steht zu vereinzelt da , als dafs darauf die Schätzung' der 
alten Goldmünzen hätte basirt werden können. Es ist dalier 
überall das Guld nach bestimmten, später zu erörternden Verhält- 
nissen auf die Silberwährung reducirt worden. 

5. In den Tabellen sind die MaTse und Gewichte, auXser 
auf preufsisches, aach auf fbindsnelies Mafs und Gewicht, wel- 
ch«» letztere in wiseensdiaftticben Untersnchungen fott aUgemein 
dblidh ist, redudrt worden. Bei den MOnzen genügte die Re^ 
duction aitf den -preufsiscfaen Dreiüiigdialerfafs. 

Die abweichenden Mafse, Gewichte und Währungen der 
deutschen Bundesstaaten in die TabeUen aufzunehmen gestattete 
weder der Raum nodi die üebersichtlichkeit. Um jedoch allen 
Bedürfnissen gerecht zu werden, sind in einer Beilage (A) die 
nothwendigsten Reductionen auf die Mafse, Ge\vi< hte und Wäh- 
rungen der gröfseren aufserpreufsischen Bundesstaaten zusam- 
mengestellt worden. Aufserdem sind in einer zweiten Beilage 
(B) einige neuere ausländische Längen- und Flächenmafse auf 
preufsisclies und römisches Mafs reducirt worden. Der Anlafs 
dazu lie<^t dnrin, dafs in neuern wissenschaftlichen Werken sehr 
brnifif^ Kilometer, Lieues, Ilectaren, englische Miles und Acres 
in Beziehung auf antike Verhältnisse vorkommen, und Werke, 
nach denen dieselben auf uns verständliche Beträge reducirt 
werden könnten, nicht immer zur Hand sind. 
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Die Langen- Flächen- und Uohlmalse. 
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Erster AbsctniilU 



Die gricchisehcii LAngen- und Fläclieiiiuai'se. 



1. Wie bei allen Völkern, so sind auch bei den Griechen 
uutl Kölnern die Längenmafse ursprünglich von dem mensch- 
lichen Körper abgeleitet worden. Zuerst ni;»ls man uniiHltt lliar 
mii einzelnen Gliedern des Körpers, der Handbreite, dem Fufse 
oder dem Arme und bildete demgemäfs die Namen für die diesen 
Dimensionen entsprechenden Mafse. Heron bemerkt darüber 



daxTvitov, %w6vXoVy namtaxinf^ amd^afiijgj 7rr]x€wgy ßr^ßa- 
TOg, oQyviag xai Xommv, und übereinstimmend damit sagt Vi- 
trav: mensurarum rationes ex corporis membris coliegerunt« uti 
digitum, palmum, pedem, cubitum^). Indem man nan diese 
natörlichen Mafse auf Mafsstähe übertrug, und ihnen einen festen, 
nicht mehr schwankenden Betrag gab, setzte man sie zu ein- 
ander in einfache runde V(>rhältnisse. So wurde der Fufs xa 
vier, der Vorderarm zu sechs Handbreiten, die Armspaune oder 
Klafter zu sechs Fufs gerechnet^). Den üebergang zu den gröfse- 
ren Mafsen, die nicht mehr vom menschlichen Körper unmittel- 
bar hergeleitet werden können, I>il(1<*l naturgemüTs der Schritt, 
denn das Ausschreiten ist die eiulachste Art, wie der Mensch 



1) Heron Fragin. 1,1, Vitniv. 3, 1, 5. Vergl. auch die ZusammcQ- 
slel lang von KörperiDafsen bei Poll. 2, löTf., Ukert, über die Art der 
Grieehen uod Börner die £atrernungea zu bestiinmea S. Of., Ideler, Ab- 
bandl. der Berliner Aknd. 1812--13 8. 173. 

2) Eine Uebersicbt über die Verbältnisse der widitlgstea Theile des 
nenscbiicheD K9rpert giebt Vitrav. 3, 1, 2, 
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eine ^röfsere Strecke ausmessen kann. Am deutliclistPii haben 
di^^s die Römer in ihrem Passus - und Meilensystem ausgedrückt; 
aber auch bei den (iriechcn ist das Wegmals, obgleich es ursprüng- 
lich nach dem Fulse normirt war, in der Praxis meistens nach 
dem St hl ilte bestimmt worden. 

2. Das System der griechischen Längenmafse giebt im 
wesentlichen Herodot (2, 149): ai d* fxcrrov oqyviai dUatai 
eiai arädtw E^dnXeO^QOVy h^anidov fiiv Trjg dgyvirjg fuergso- 
fievr^g Mti TSigan^x^og ^ Tmf nad&v fiiv TergaTfaialoTiov 
idvrtaVf tov de nrjxeog h^ajta^larov* Er rechnet also auf 
das Stadion 6 Plethren oder iOO Elaftem, auf die Klafter 6 Fufs 
oder 4 Eilen, auf den Fufe 4, auf die Elle 6 Handbreiten, indefs 
ist die Handbreite nicht das kleinste Mafs, das er kennt, denn 
einigemal giebt er Bestimmungen nach daxTiXot, Fingerbrei- 
ten. Der Daktylos ist der vierte Theil der Handbreite, also der 
sechszehnte Theil desFufses, wie übereinstimmend Pollux, Hesy- 
chios und andere 3) bezeugen. Er war das kleinste griechische 
Längenmafs, daher später, wie Heren angiebt, auch ^ovdg ge- 
nannt; doch wurde er, wo schärfere Bestimmungen nöthig waren, 
bisweilen noch in Halbe, Drittel u. s. w. getheilt''). 

Das nächst gröfsere Mals, die Handbreite, 7tc(?.rti(JTij — 
wnfTir f^rst Spätere naXatürr^Q sa^on ^) — gieht Tleron filioroin- 
stiirirneud mit Herodot zu \- des t'uises an; sie entliieit, wie eben 
bemerkt wurde, 4 Daktylen^). 

Das dritte von der Hand abgeleitete Mafs war die aTtiO-atiij, 
Spanne, die Weite zwischen dem ausgespannten Daumen und 



3) Poll. 2, 157: i^<'X!^h at^yxlnffr^^vTig oi T^CTanfg (.fccxTvXot — 
t6 <r* avTO xnl na/.aiaiTi, Hesycb.: nakutatrj rraXäjur} t6 TtTTagcav tf«- 
lervXmy ^frQov, Etyinol. M. unt. ^oxfiri, Eostalb. zu II. 4, 109, Heron Fr. 
2,2, 4, Soidas unt. nov^, nrj^vf aod tträStov.—' Beispiele für das Messen 
nach Finprrhrpiten geben Anstot. bist. anim. 5, 15, 4, Theophr. bist, plant, 
9, 5, 3, Polyb. 27, 9, 2, Dio Cbrys. 64 p. 331. Anderthalb Finger siod 
TQin rjfn6axrvAi(< bei Poiyb. 6, 23, U. 

^ 4) HeroD Pr. 1« 2; nuvrav tuv ju/rpwv iXaxt^ortqov (I. iXd/j- 
errov nach Fr. 2, 2, 3) fori iuxrvXoi, oartg xai fioväs xttluTiu* ^uuqii- 
tat de infh^ ots fikv yccQ xcA (fg rjfxiffv xct) tqCtov xaX Xoina unntct. 

5) lieber den Gebrauch der Formen TiaXaiarrj und JitcXcaoirjg s. Lo- 
beek so Pbryntch. p. 295; naXtuftrijs findet sich znerst bei den LXX, dann 
bei Sextus l^mpiricos nnd den Lexikographen. 

6) Heron Fr. 1, 4: nrtX(ttürT]v itraQjov y.nXmyal riv^g Sta tö ria- 
CaQas ix^tv daxTvXovg ^ d/a tö dvai TiTuqjov tov noöog, Ueber die 
BestimmoDg der Palitete zv 4 Dalitylen s. die Anm. 3 aii%efBbrten Stellen. 
Messungen nach Palästen geben z. B. Herod. 1, 50, Xenopb. cyneg. 2, 4. 
9, 13, Poiyb. 2% 4. 6^ 23, 9. 27, 9, 2, Diodor. 1, 55, Athen. 5 p. 199 F. 
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kleiueii Finger; sie enthielt 3 Palästeu oder 12 Daktylen, betrug 
aho l des Fufses oder die Iläifte der Elle'), 

3. Die beideu nächst gröfser^'H Mal'se sind der Fufs, notg 
= 4 Palästen oder 16 Hakiyleu uod die Eile, nrjyvg= H 
Fufs, 6 Palästen, 2 1 Daktylen Letztere ist nach I'uHux (2, i5S) 
d«?r Abstand ct/zo wkty.\)avov jiqog lov fieaov ödxjvlov axQOVy 
also der Unterarm mit £inschlufs der iland bis zur äufsersten 
Spitze. Die Eintheiliug in 6 Palästen ist eigenthümlich griecbiscb, 
denn die orientalische Elle hatte 7 Handbmten, 28 Finger und 
war dem entsprechend grdfser^^). Verschiedene Umstände 
mögen zusammengewirkt haben, dafs die Griechen das kleinere 
Mafs von 6 Handbreiten aufnahmen. Am gewichtigsten war wohl 
der Grand» dal^ dieses Verhältnifs der Natur am besten entsprach; 



7) Pnll. 2, IT)": tt Toiig d'nxTvlov^' an oTiiVtti uni) Jov ufyuj.ov 
jjnös TÖv liitxQuiaiov fifTQOig, amlHi^t] i6 ^^tqov. Üuniil sUuuiieu 
öbereio Hesycbios, Pbotios und Et} iiiol. M. unter naXaiarri. Die Reduction 
zu 3 Palasteu und 12 Daktylen giebt Heroa Fr. 1, (>. 2, 2, 6. 3, 3 und das 
Etymol. Af. a. a. 0. Richtig vergleicht Plinius 7, 2 § 20 die oniOuiiri mit 
dem römischen r/or/w/iA- =1 Ful's (s. unten ^ 12, Ii. Mal'sanpaben iiuch 
Sjiilbamen sind sehr bauiig, so bei Hesiod. u|j. -Ii i, tiorud. '1, lot): txuti- 
gm&i dk avrjQ iyy^yXvnrat ^ ^^ya&oe n^/jinrije Cntdafitj^ (3f Puf» 
hoch), Xeo. cynef?. 9, 13, Aristot. bist, aniin. 8, 29, 4, Polyb. 6, 22, 4, eb. 
2^, 14. 34, 10, t). Als Mals \\ird die ant&afi^ zttsankineo mit dem ntj^vs 
auch von Plato Aicib. pr. p. 12üC erwahat. 

8) Der Nachweis für das Verhältoifs des Fufses xu Tralatcrti aad 
tiuxTvXos ist bereits oben Anm. 3 gegeben worden; vergl. auch Heron Fr. 1, 
7. Zu erwähnen ist noch, dafs für den Im Iben Ful's bei Theophr. bist. pl. 
7, 2j 7 i^fjiinööiov vorkouiint, und entsprechend für 1^ Fuls X{uriy.m6^ 
^iO¥ M Xen. Oee. 19, 4 f., füi* 2^ Fafs ntvi^rifiinoStov ebeod. §3 und 5 
and nivd-* ^fi&noSta bei Polyb. Ö, 23, 2. Zu vergleichen sind die lateioi- 
sehen Ausdrücke semipes, sesqtn'pes und pes sestertius (§ 12, I) 

9^ Herodot an der bereits angeführten Steile (2, 149; giebt deui n^x^S 
6 Palasteo. Zu 1| Pofs beslimnen ihn Hes||rcb. nnt. d. W. nod Saidas not. 
ordSiov. Ebenso Heron Fr. 2, % 10; hntix^^^X**^ niüaiaiag s ', (fa- 
xivXovg xd', xaXuTai xcü ^vloTTQKTTixng Tirj^vif und übereinstimmend 
damit Fragm. 1, 11: 6 nijxvg 6 Xiitixog t^n anif^ct/Ltag ß' t] noöa iva 
TtQog Tip r)fx{a€i 7f naXataras ^' u. s. w. Es waren dies die alten Be-> 
Stimmungen, die zu desCompilators Zeiten nur noch beider Vermessung der 
Steine und des Hölzes galten, wahrend man sonst, wie er Fr. 1, 3, 5 an- 
giebt, die Elle zu 2 Fuf.s oder S Handbreiten rechnete. So auch Suidas unter 
ntj^^S' Vergl. über diese spätere dem Iclassischen Alterthuiue durchaus 
fremde Bintheilung der Elle, welche byzantinischen Ursprungs su sein 
seheint, Letronne recherches p. 264 — 267. 

10) Deutlich zeigen diese Eintheilung die ägyptischen Kllenmafsstäbe 
(Anh. § 11, l)f ebenso wissen wir es von der jüdischen sogenannten heili- 
gen Eile (BScIth S. 265f., von Penneberg S. 92 f.), ond dasselbe ist von der 
persischen Elle ansunehnieoy die fleiehoD Betrag mit der Sgyptischen hatte 
(Anh. § 10, 1). 
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dazu kam der Vortheil der duodecimalcn EintheiluDg und die 
Rücksicht, dal's das kleinere Mafs handlicher war als das gröfsere. 
Finden sich doch schon bei den Aegyptern v^piiren einer kürze- 
ren Klle, und bei den Juden hatte dir «.wninne Eile ebenfalls nur 
ü Handbreiten. IHe niif diese W i ise eiiigelheilte griechische Elle 
bezeichnet Hei odul zum Unterschiede von der gröfseren persi- 
schen Elle als utiQioc nrjxvg ^ d. h. die als Mals übliche oder 
die gemeine gnecbibciie. 

Dasselbe Bedürfnifs nach kleineren, handlicheren Mafsen 
führte die Griechen auch auf den Gebrauch des Fufses, während 
in Aegypten und im Orient allein die Elle herrschte Sq 
gel)raucht noch Herodot, der sich so vielfacii auf den Orient 
bezieht, häuliger die Elle als den Fufs, aber seitdem wird anstatt 
der ganzen Eile die Zweidrittelelle vod 4 Palästen immer häu- 
figer ^ 3). 

Ein ebenfalls sehr gebräuchliches Mafs war die Klafter, 
iqyvid, der Raum zwischen den Spitzen der nach beiden Seiten 
ausgestreckten Arme. Dieser Angabe, welche Pollux giebt, stimmt 
auch das Etymoiogicum Magnum bei, iodeni es zugleich auf die 



11) Herodot 1, 178 p:iebt die Breite ood Höhe der Mauern Babylons 
in kü II i};iictieii EUeo ao, wozo er erklärend bemerkt: 6 ßaaiXt^ios 
ntj/vs Tov jjfTQfov iarl n^eog ^iC^v rQial SaxTvXoiOi. Der ßetoiliiioe 
Tiij/i g ist die königUcb« persische Blle (Aob. f 10, 1), der fiirgtoc n^x^e 
die hv'i (]rn Griechen p^nnfrbare, tr^ionryog ynl xoivog, wie sie vom Srho- 
liasteu zu Luc. Calapl. lü cbeni'aUü iiu Gegeosatze zu der königlicheii ge- 
nannt wird. Vergl. Ideler, Abbanil. 18]2->13 S. 18], BSckli, Metrol. 
Unters. S. 2 13 f. 

12) V'ergl. Tbenius in Ullinann's «nd rmbreit s Theol. Studien und 
Kritiken 184(), I S. 125, v. Feooeberg, Llutersucb. über die Langen- Feld- 
uud Wegemarse S.91. 129. 

13) Die Bestimmung des Stadion führt schon die älteste Tradition auf 
das rnfsmafs zurück; ebenso ist das Pletlifon nach dem F^ufse, nicht nach 
der Klle lieätimmt; das Mafs von iUÜ Fuls war die (irunddimensinti für den 
Parthenon in Athen; in Aegypten wurde von den Ptuleniuern /.u der ägyp- 
tischen Elle ein eBtsprecbeoder PoTs, der PbilefSriscbe, eingeführt, und aucb 
sonst findet sich überall der Fufs neben der Elle in Gebrauch. Häufig ent- 
scheidet die Wahi zwischen beiden Mafsen das Streben dir; Zahlenangaben 
möglichst rund zu machen. So giebt Polyb. 6, 23 die Lange des römisebeD 
Schildes «o 4 Fufs, die LSnge des Scbtfles und der Spitze des Pilnm «t 
je 3 Ellen, die Höhe des HelmbDscbes 7.u 1 Elle, den Dorcbmesser des 
ßrusts« hili!' s 7n 1 SfKiiin»' jin, er nimmt also überall *l;ts Mafs, in welchem 
die belreU'eude OimeDsion ohne Bruchtbeile sich ausdi ücken läfst. Aehn- 
licJi erklSrt sich der Wechsel «wischen FoTs, Btleo uodOrgyien in deoMafs- 
angabeii bei Herodot 3, 60. 
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Ableitung de» Wortes von o(Jtyeiv hinweist ^*). Die Orgyia 
betrug nach Herodot 4 Ellen oder 6 Fufs. 

4. Zu den bisher geniinuten Mafsen setzteu die Griechen 
die grolseren Längenmafse , die nicht unmittelbar vom mensch- 
, liehen Körper eollefaot werden konnten , dergestalt in ein ein- 
faches VerblltniTs, dafs sie das Hundertfache sowohl des Fofses 
als der Orgyia nahmen. Ersteres ist das ftkiO-gov, letsteres das 
arddiov. Unter Tclid-Qov ?erstand man nrsprünglich die 
Länge der Furche, die der Pfittgstter in einem Ansatie aieht, bis 
er wieder umwendet, eine Strecke, die gerade wie der altitalische 
vanus zü 100 Fufs gerechnet wurde ^^). £s betrug demnach 
das Plethron den sechsten Theil des Stadion, und so bestimmen 
es aufser Herodot auch die Lexikographen und andere i 

Das azdSiov (im Plural ataöia und atädioi) bezeichnete 
wohl ursprünglich die Rennhahn als feststehende, bestimmt 
vorgezeichnete Strecke ^ Die Lange der Rennbahn aber wurde 



14) Poll. 2, 158 sagt deutlich: (i «f' aju(f.(o ras X*^'Q"^ ixTeiveiag^ 
(og xal TO üriQVOV itvruT^ nviuifTöfTv . noyvia xaXHTCti rh u4tqov. 
Dieselbe Bedeutung hat oÜenbur das Wort auch iur Xeoopbon, wenn er 
MMBör. 2, 3, 19 sagt: uiv yaQf <l Sio$ titvtmsta nX4ov ooyviäc 
<r»^oyr« ayua notrjaat, ovx av ^vvatvro. Die Stelle im Et^mol. M. lau- 
tet: OQyvtu rrfjiicn'i'ei Trjv ^xrarrtv tdHv xiiQuiv avv rrn n)ratt rov (rrrj- 
^uf, nrtQa xo OQtyEiv xal ixiiivtiV rä yvia. Die Ableitung voo oqiyitv 
ist richtig, Qur liegt in der Endonir ntebt det Sobstantiv yvla^ sonderii des 
SafiHx - via wie in äyvia von ayto. — Ebenso wie Herodot 2, 149 be- 
stimmt die o(yy}'ni Hpron Fr. 2, 2, 13. 

15) Auf die gegebene Erkläruug vou nki^QOV führt die Homerische 
Form TfiXi&()0Vj in der das Verbnm niXsff^'ai nicht zu veritennen ist. Es 
ist also du nXi^^v identisch mit dem oskischen und umbrischeo vorsiu 
oder versus, welcher ebeofaüs nrsprünglich die hundertfüfsige Furche, 
danu erst ein Fliicbenmafs bezeichDcle (§ 12, 4), So sind auch die beiden 
Homerischen Slelieu, wo niktdQov sieb fiodet (Ii. 21, 4U7. Od. 11, 577) 
aafznfassen: Ares vod Titvos bededcen, auf dea Bodeo dahinfestreefc^ 
eine Strecke von 9 Furchenläagen. 

16) Die Bestimmungen über den Betrag des rrXiO^Qov geben aufser 
Herodot a. a. (>. Hesycb. not. niki&qov: axaiUov ixToVi nach der Emen- 
dation von Periionins %n Ael. var. bist. 3, 1 (p. 193 Grooov.), Saidas not 
aruSiov: TO nkid-qov nodttg q\ ebenso unter nl^^^oy, wo er noch 
hinzulÜgt: ro toi* (TTff<^fov€XTov fu^Qog, onfn irrrl nriyfmv ^c' ittfxotnov 
(ebenfalls nach Perizooius' Emeodation), o/o»' yitq t6 oxaöiov iazt «rp«- 
xo9(fav, Bästatb. zu IL 21, 407, Heron Fr. 2, 2, 16. Ueber die abweicbeode 
Bestimmung des lulianus Ascalonita, die sieb auf bebriiiscbes Mab beziebt, 
vergl. V. Fennebrrg, rnters. S Oft. 

17) Isidor a. a. 0. giebt die Ableitung: (Hercules) proiude Stadium 
appellavit, quod in line respirasset simolqne stetisset; sehpnnwabrscbein- 
Jicb, Mcil nach Isidor's eigener Angabe nicht sowohl das Stehenbleiben als 
der irfiaf die Haaptsache war. Vielmebr ist ardtf^oy als Nentntm von aid" 
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normirt nach der Strecke, die ein rüstiger Mann im Schnelllaufe 
zurücklegen kann, ohne dafs er an^iilMlten braucht um Atheni 
zu schöpfen. Eine alte Tradition, die uns isidorus (Orig. 15, 10) 
aufbewahrt hat, schrieb die erste derartige Besitiinmung dem 
Hercules zu, der als der Bet^ründer der oIvm|)iscIii'ii Spiele ^ait: 
*h()C (slaiiiufii ) primum llercuiem stiiiuisse ilicuut. eumque eo 
spatiü determinasse, quod ipsesub ui o spirilu confecissef. Eine 
äholicbe Snge kannte bereits Pythag(»ras, der bei der Berechnung 
der Statur des llercnles von der \ or.iussetzung ausging, d.ils 
derselbe das olympische Stadion imi seinen Füfsen ausgeniessen 
und Guu 1 ufs lang gemacht habe. Gellius (IS. A. 1, 1) berichtet 
uns darüber nach Plutarch: *cum fere constaret curriculum stadii, 
(juod est Pisis a{)ud lovem Olympium, Hürculem pedibos suis 
iDetatum idquefecisse Jongum pedes seicentos, cetera quoque 
stadia in terra Graecia ab aliis postea instituta , peduin quidem 
esse numero sexcentum, sed tamen esse aliquaotulam breviora, 
£icüe intellexit (Pythagoras) modum spattumque plantae Herculis 
ratione proportionis babita tanto fuisse quam aliorum procerius, 
quanto Olytnpicum Stadium longius esset quam cetera^ Es be- 
trugen also, wie aus dieser Stelle zugleich hervorgeht, sämmt- 
liche Stadiea io GnechenlaDd ebenso wie das olympische 600 
Fuls, und wenn sie in ihrer Länge etwas hinter jenem zurück- 
standen, so beruhte das nach Pyttiagoras' Ansicht lediglich da- 
rauf, dafs bei ihrer Abmessung ein kleinerer Fufs als der des 
Hercules, eben der der gewöhnlichen Menschm, zu (irunde j^elegt 
worden sei. Diese Bestimmung zu 600 Fuls {;alt dalur mich 
ohne Ausn ilime für das Längenmafs, welches man von der Uenn- 
hahn ablcitrti* und ebenfalls ardSinv nannte. Herodot rechnet, 
wie bereits angegeben worden ist, ausdrücklich 100 Orgyien zu 
6 Fufs auf das Stadion, und reducirt in diesem Verhältnisse an 
zwei Stellen (4, 41. 86) Orgyien auf Stadien; ebenso wird auch 
vtHi S|)äteren das Stadion durchgehends zu 600 Fufs angege- 
ben i^). 

Nach dem gesagten ergiebt sich folgende Uebersicht der 
griechischen Längenmafse ^ ^) : 

dtnq ^'xp Rennbahn als die feststehende, für den Sfhne!ll?!i!f durch die 
Schranken vorgezeichoetc Strecke. Vergl. Passow, Hundwörterb.uot.d.W. 

18) HeroD Fr. 2, 2, 19; Saidas nit. ataitov und fiihovi rd OrdStoy 
^«t 7rd(F«? x\ TTliihQov: oXov t6 axaStov lari nxQctxoaCüyv [n-i]- 
/fff)v). Aucfi die Reduction des Stndioo auf 625 römischo Fu!"s ist ein indi- 
recter Beweis dafür, dal's dasselbe 600 griechische VnU entbätt, da der 
rfimischa Fufs za dem griechischen in dem Verhältnifs 24 : 25 steht. 

19) Die antor eiaandar ttahandeB ZaUaa der Tabelle gaben die Var« 



Digitized by Google 



« 6, 1. 8. 



ardStov 1 

7l),ti^(^0V 6 1 

oQyvid 100 16f 1 

TT^Xi^S 400 6GJ 4 1 

7to('c 600 100 6 1| 1 

OJiiOafu; 800 I3ai 8 2 1^ 1 

Trailaiarif 2400 400 24 6 4 3 1 

d^Kzvkog 9600 1600 96 24 16 12 4. 

§ 6. (Jeber sieht der wetiiger gebi'äuctäidten Längcnm(^se. 

Aufser den bisher besprochenen Mafsen kommen zum Theil 
schon bei älteren SchriftstcUerni zum Theil bei spateren mehrere 
weniger gebräuchliche Mafse vor, die der Vollständigkeit wegen 
nicht übergangen werden dürfen. In die folgende (Jebcrsicht 
sind zugleich die ausländischen MaTse mit aufgenommen, die bei 
griechischen Schriftstellern vorkommen. 

1. KovdvXog, nach lUifus Ephesius der mittlen* 
Gelenkknochen der Finger, wird von Ueiun (Fr. 1, 3) zu 2F'inger- 
breiten angegeben. 

2. . J(doov haben als Längenmafs Homer und Ilesiod 
Püllux, Eustathios und die Lexikographen erklären es für gleich- 
bedeutend mit 7f«Aaffjrr; Vitruv ' der diesell)« Bestimmung 
giebt, fügt die richtige AhhMtuni^ liiii/ii: 'doron Graeci appellant 
palmuni, quod muneruin datiu yiat cc dwQOv appt^llatur: id autem 
Semper geritur per mauus palmam'. Bis in die späteren Zeiten er- 
hielt sich diese Bedeutung von öwqov zur Bezeichnung der 
Backsteine, von denen eine Art, wie Vitruv bemerkt, pemadoran^ 
die andere tetradorm biefs, je nachdem sie fünf oder vier Hand- 
breiten in's Gevierte hielten. 



hältnisse der daneben stebeoden Mafse, z. ß. 1 aruthrn' = r> rtXf&Qtt = 
100 oqyvmC u. s. w. Die erste Columu« giebt die Heductiou des Stadion, 
die zweite die des Pletbron v. s. w., z. B. 1 ant^ofii^ 3 naXataxtti 
aai 12 iantvXot. 

1) De corporis bninuni pnrtitim appellat. p. 30 ed. Loodin. : xu TTQioTa 
UQd-^a nQoxöfävXoty ra dt i<f€i^s xövdvXoif tu ifkfviaia iiiiaxoV' 

2) Horn. U* 4, 109: xiqa iwm^tstadmQUf Heiiod. op. 424: dixu- 

3) Holl. 2, 157, Hej?ych. und Stiidas unt. i^mqov. Enslalh. zu H. 4, 
109: tqIjov antxhafir^ixo diÖQoVf o Ä^ytTut xal nukansiri O-ijXvxw^xai 

[6] naktttüTtjg äoaevtiuis* fidar^ua f croaJaxrpilov. 

4) 2, 3, 3. 

Uullschy Metrologie. 3 
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GleicltlH'deuteud imi 71 a}Mt(JTr vvan^n nach Polhi\^)auch 
doxpii'i »inl dcr/.Ti loö6xfifp ersteres komiiil in diesem Sinne bei 
Aristoplinnes vor. Die abweichende Erklärung des Photios, 
wonacii doyjtt] soviel als a^tii^afiij sein soll, muls auf eiaem 
Irrthuui beruhen"). 

3. Die ÖLxds bezeichnet Ileron als difioiQov aTnd^ajuijg 
und bestimmt sie demgemäfs zu zwei Handbreiten ''). Besser 
wurde er sie der Ableitung nach die Hrdfte des Fufses genannt 
haben, wofür die älteren Sehriftsteller, wie oben (§5 Anm. S) 
bemerkt worden ist, i^fii7t6d$ov gebrauchen. Mit der öixag da^ 
nicht Terwecbselt werden die lix^^S* welche Pollux als den 
Zwischenraum zwischen dem Daumen und ZeigeCnger erklärt 
und die in einem Heronischen Fragmente bei Greaves zu 10 Dak- 
tylen angesetzt wird 

4. X)Q^6dtoQOV ist die Länge von der Handwurzel bis 
zu den Fingerspitzen, wie PoUux^<^) angiebt Nach dem Frag- 



5) 2. 157: fioxfir] avyyJ.ttafh^VTiq ol T^rrnpfc; ^(fXTv)ntf xai 
daxTvXoööj^fiT}' TO d* uviö xni TtaXniOT^. Ebeuso etklart (^o;(f4ij das 
Btymol. M., welebes zngleidi die Ableitong von d^^cu, iS^^^M'^' S^'^^t» 

6) E(ju. 318. 

7) Bei Arislojditines a. a. O. heifsf es von eiacm schlecbten Schuhe, 
dafs er, bevor er einen Tag getiageü worden sei, ^dCov ijf tSuoiy tfoj^- 
fiuTv* Saidas, der die Stelle dtirt, erklärt Soxfirj fnr aniSa^ri\ aUeui 
riehtig bemerkt der Seboliaat: Svo nalaiaxag. ^xrtivofjtva yaQ rä iaxvic 
t£v tffQfiaTcov ^laiog ccv^trm. Orr Schuh wird durch Austreten 
nicht zwei Spannen lan^. sondern zwei Hände breit. Auch das Etymol. 
erklärt die Stelle io diesem Siuue. Es beruht also die Angabe des Photioa 
«Bt. üntd-mulj: rijv ani&afiriv rivii jr«^ ^oxf^^v xtdovatv ovTioKgarl' 
vog wahrscheinlich auf einer Verwechseln&(. Hesyebios und Snidai ver- 
bindeo nnkritiscb beide Erklärung^en. 

8) Heron Fr. 1, 5: ^ öixag ix^i nalaiazäg ^vo riyovv ^axrviovs 
ixrtif xovdvlovs tiü0a^t^ »al xuXtittu 6(^oiqov <fm9afxrjg. Im foppen- 
den ist für ^cj^acsosweifelhafl Af;^aff sn leten: Acjfar «fi Xfysrai z6 rdiv 
6vo fSaxTvXm' SwotyfMt, rov aytixti^^Üy» »tA rcv iU/ayov. VergL 
die folg. Anm. 

9) Poll. 2, 158: ti tov uiyav ^axTvXov lixavt^ doßTHtttims 
ifiergoTg), ro /uirQov lix&S» Aebnlicb aucb Phot. unt. aniiycif.tri und He- 
ron an drr in voriger Aom. emeodirten Stelle. Damit stimmt ganz gut, 
dafs in dem Fragmente bei Greaves discourae of the Uouian foot p. 187 
die Xixug zu 10 Daktylen angesetzt wird. 

10) 2, 157: t6 anb xagnov iot; axgmv ^axjvXtoVy ri nStoaxf^t 
6Q9-6do>nnv. Damit stimmt Hesychlos übercin, der allerdings weniger 
deollich sa^t: oq!) tuhiinor u^tqoVj tb OQyi^ov Trjg /(io6<; anö äxQOV tov 
xaQTtüv f^^XQ*^ öuxjvkov (wo vielleicht ax^jou vor tov SaxrvXov zu 
letsen iat). ' Wna er binsnfiigt: ot ik anid^afn^v, kann nnr auf fioer uo« 
geoanen Bestimmang berahen. 
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mente bei Greaves enthieit es 11 Daktylen, standTalso der am- 

'd'Ofi^ sehr nahe. 

5. TJvytov and ftvyft^ sind zwei dem nrjxvg nahe Ter- 
wandln Mafse, da sie ebenfalls von der Spitze des Ellenbogens 
an gerechnet werden. Der Trijyj g ro'u hiv von da \m zur Spitze 
des Mittelfi Hörers, der rcv/tov hIhm iiui bis zu den zusammen- 
gebogenen Fingern, wobei der unterste Theil (l*^rs<*lben bis zum 
ersten Gliede in gleicher Linie mit der fland lilei!»!, also noch 
niit/ählt: die Jivyfitj ins zur zusammengebaJlten Faust. Diese 
ßebliminuiigen giebt im Zusnmnienbange Pollux^^), womit die 
Wertbe, die in dem Fragmente bei Greaves gegeben werden, recht 
gut übereinstimmen: öi nvyfiij satt daxivliov irj', 6 di 
TTvyutv x', 6 öb nrjxvg xd'^^), Ilöchstcns könnte es als etwas 
zu viel erscheinen, dafs hiernach von dem ersten Gliede des Mit- 
tdfingers bis zur Spitze desselben vier Daktylen gerechnet werden; 
doch erklärt sich das hinlänglich daraus, dafs auf diese Weise 
der ftvytjv ebenso wie derpahnipes der Römer gerade fünf Band- 
breiten erhielt Als Mafs kommt der nvyvh^ bereits bei Homer 
▼or, später aoch vereinzelt bei Herodot, Xenophon und andern ^ *) ; 
die myfiij finden wir als Längenmaß nur in dem Namen des 
fabelhaften Volkes der Ilvyfiaioi, Ursprflnglich dachte man 
sidi danmter jedenfalls Zwerge von der Grofse einer ftvffAi/j^ 
also nicht viel höher als einen Fufs; erst später setzte man, um 
der Fabel etwas mehr Wahrscheinlichkeit zu geben, zu ihrer Höhe 
einiges hinzu und machte sie zu TQianld'afioi^^)* 



11) 2, 158: (XTio MlexQÜvov ttqos tov ^4<iov JäxivXov äx()OP ib 
^tdari]fia nrj/vg' ti J( ovyxafitfftiag tovf fmtrvlovs, an «yittSrof 
in' avTovg n i'yuv To fi^TQoVy ü 6k avyxkflauag nvy/ai^. Heber nv' 
ytov vergJ. auch Eustatb. zu Tl. 3 , 6: nvyovatov iart JieifTrijjua t6 anb 
dyxfovos 'dtas tov fuxQOv öitxivXov tj xtti tmv ^axrvXtov awiataX' 

12) Den nvytav bestimmt io gleicher Weise Heron Pr. 2^ 2, 9. 

13) Homer hat nor das Adjectiv nv)'ovaiog: ßc&{^nv onv^ttt oüov te 
TTvyovaiov iv&a xai iviftcOd. 10, 517, 11, 25. Herodot hat das Mals aar 
2, 175, 0041 swor Beben den nijxvs: Ifüm&ev to fiijxos [rijs ariyr^g) ox' 
Tioxa£dtxa nrj/itjv xal nvyörog, n nraas sog^loieli hervorgeht, dafs die 
Gfosse des Suidas TTvyovos diil tov nrjxeüx: nngenau ist. Aofserdfin cr- 
scfaeiot der nvywv bei Xen. cyn. 10, 2, Theophr. hisU plaoL 3, 17, 6, Ar- 
ebestrat. bei Athen. 7 p. 321 A (vergl. 1 1 p. 494 B). 

14) Die erste Erwähnung (l<*r Pygmäen und ihrer gefährlichen Feinde, 
der Kraniche, fiinlt t sich ijckunntlirli bei Homer II. 3, 6, wozu Eustathios 
bemerkt: Xiyuui. öe ort ol Ih yunun ov{)t nf^xxHtlot to fjiiyii)^6q tiai, 
naQ{oyo/jaafiivoi yttQ tiai nvyovt. Ktesias bei Phot. ßibl. p. 46 der 
sie nach Indien versetzt» nacht sie etwas grofser: fitxqol cltf» Uviff ol 

3* 



Digitized by Google 



86 



01UBGHI8CVE tXNGBNMASSB, 



I 6, «-Ift. 



6. Bfj^Aa, Schritt, betrug nach Ilcroni'^) 1\ Fufs, Der- 
selbe unterscheidet neben dem einlachen Schritt, ßr^f-ia aTtXovv, 
noch den Doppelschritt. ßr.iia diT[kovv== 5 Fufs. ein Mafs, das 
offenbar dem römischen Fassus nachg»*hildet ist. Von Griechen 
findet sich der Schritt nirgend.s als eigentliches Längenmafs er- 
walnit, obgleich es sirlitT ist, dafs bei ihnen sehr viele Ent- 
fernungen nur durch Aussciireiten l)estimmt worden sind 8, 3), 

7. Svlov^ ein ägyptisches Mals, wird nur von Jluion 
angeführt und zu 3 Ellen (= 4^ Fufs = IS Handbreiten) 
bestimmt. 

8. ^Id'Aai va, eigcnUich der Stab zum Antreiben der Thiere, 
diente nach dem Etymologicum Magnum und dem Scholiasten 
zu ApoIloDios auch als Hefsstange. Letsterer bestiromt sie su 
tO Fufs, ebenso auch Heron, der dasselbe Mails unter dem Na- 
men mdlafiog kennt ^ Zu yergleichen ist die römische per-* 
Üea ($ 12, 4). 

9. ^fifia, ein ägyptisches Hafe> da es nur Ton Heron 
und Didymos erwähnt wird, war wahrscheinlich Bezeichnung ffir 
die Mefsschnur. Es enthielt 40 Ellen oder 60 Fufs. 

10. J iai Xog hi das doppelte Stadion, denn atlog hatte 
nach Athenaos ^ ^ ) auch die Bedeutung Ton orddiov. Der diavlo- 
ÖQÖfiog hatte das ganze Stadion bis zur Säule und wieder zurück 
zu durchlaufen, wie der Scholiast zu Aristophanes und nach 
ihm Suidds angeben; der diavXog enthielt also 1200 Fufs oder 
800 EUen ^ »). 



fiaxQormoi tt&räv Ttrjyjwv ifvo^ ot «f^ nXnarot kvog mitxjios ni^ioSf 
Qndso waren sie auch li i h Me^nsthenes bei Strab. 2 p. liO and 15 p. 711 
TQianf&aiiot, womit V\\n. 7, 2 § 26 und Gcllius 9, 4, übprrin«;tiaiMeil, 
Im allgemeioeo vergl. Creuzer coinraeot. Hemd. p. I54f. Anra. 12S. 

15) Fr. 1, 9. 2, 2, 11. Die abweichende Bestiaiinung des lulianas voo 
Askalon , wonach auf den Schritt 2 Ellen oder 3 Fots gereeboet werden, 
J>cziehl sich anf hebräisches Mafs, wie Fenneberg Unters. S. 95 nachweist. 

16) Schol. zu Apoll. Rbod. 3, 1323: axuivct Xiynnt xaf rt /ti^rnov 
yrji iSexuTTovv, SiaaaXtov i'uQriua^ xai not^xiviXTi ^4 rtg Qaß6o£ ovtq» 
xaXeTrai. Auch Heron Fr. 2, 2, 17 und Epiphanies in dem Frafmente bei 
Le Moyne Varia sacra p. 500 geben der Akäna 10 Fafs. 

17) 5 p. 1H9C: näv t6 dtaxetafiivov tls €u&vTtjT«f Cx^fM auXbv 

19) Schol. zn Av. 292 (nnd nach ihm Saidas) : diavXoq Xiyertu 6 dtX' 
Tov tov SQOfiov iv TW noQidf, ro nXijQÖiaai t6 ffjtiJioy xcA vno^ 
OTQ^i^ai. — Z4lX(og. 6(avXog 6 3t(JTtidiog tottos /n^rnov iirjytoiV (j\ 
wofür nacb Heroo Fr. 2, 2, 20, der die richtige BestimHiu'ng giebt, m' xa 
lesen iat Als Doppelstadien eritlSrt den fiavXos auch Yitruv. 5, 11, 1. 
Vevigl. Krause Gymnastik nnd Agoaistik I S. 345. 
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11. ^l7t7tiY.6v ist die Strecke, die im %7t7tiog 6^6 ^og 
zurückgelegt wurde. Als LäogenmaTs kommt das Wort nur in 
«Hiem SoloDisdieii Gesetze Tor, wozu Phitareh die Erklftnmg 
giebt: %6 mteiwi» didarrma Teaad^fav aradltaif. Damit 
Btiminen die Angaben Ten Pausaniaa und anderen Aberein '^). 

12. J6kt%o^y der Dauerlauf, wobei das Stadion ur- 
sprünglich siebenmal, später noch fifter bis zu vierandzwanzig- 
roal durchlaufen werden mufste, ist nach einer Glosse des Hesy- 
chios^^) ebenfalls als Längenmafs gebraucht worden. Doch 
haben wir über den Betrag desselben keine andere Angabe als 
die in dem zweiten Fragmente des £piphanio8>^), wonach 12 
Stadien darauf gerechnet werden. 

13. MiXiov, die römische Meile, wird von den griechi- 
schen Schriflsldlern , die sie zuerst erwähnen, zu 8 Stadien 
gerechnet Das nähere vergl. § 10, l. 

14. Ilaqaody/rQ^ das ]>pr?isrhe Wegmafs, enthielt 
nach Herodot und Xenuphon 30 Siadicfi. \v\i:\. Anh. ^ 10, 1. 

15. ^xoivoQ, ein ägyptisches Mals, wird von Hei-(uh)t zu 
60 Stadien, von Eratosthenes zu 40, von andern zu 3u oder 32 
Stadien gerechnet. Das nähere vergl. Anh. § 11, 3. 

Eine Uebersicht über die griechischen Längenmalse giebt 
Tab. 11 A. Ii. 

§ 7, Die FlüdienmqJ'se. 

Das einzige Flächenmafs, welches sich bei. den Griechen 
mit Sicherheit nachweisen läfst, Ist das nXi&QOv. Es ist ebenso 
wie der italische versus und acfua (§ 14, 2) das Quadrat des 
gleichnamigen Langenniafses, enthält also, wie auch Hesychios 
ausdrücklich angiebt, 10000 Quadratfufe Die römischen 



19) Sol. 23. 

20) Pansan. 6, 16, 4: igofiov (tal tov Inniov fifjxon itiuvXoi Svo. 

Hesychios: l'nndog ^Qo/nog TfTQaaTa(ft6s rig, womit die berichtigte Les- 
art uuter tnnmov: rtrQtxaxa^tnv zu versrlnrhrn ist. Phot. p. 111,4 
(Porsoo); tnJiHs (l. i'/r/it/of) 6 ix itaauQOJv aradicDV dQOuos» 

21) /fdXi/of, uiiQov yris. lieber den doXtxos «U Lauf lauf vergl. 
Krause Gymo. 1 S. 347 If. 

22) Le Moyne Varia sacra p. 502. 

1) Uesych.: näksd^Qov ftizQoy y^g, o <faai> fivqiovg noSag tx^tv, 
wemit zu vergleichen Frontin. de Kmit. p.30 (Gronat ed. LachmanD): pri- 
«om agri moduin feeemnt qaattuor limitibus dausum, pleromque ceote- 

Dum pedmn in utraqiie parte, quod Graeci plethron appellant, Osci et Umbri 
voraum. Eiae Beschreibung des 1? läctienpieibroo giebt Earipides Ion 1 137 ff. 
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Schriftsteller, welche griechUche Qu^n benutzen, übersetzen 
nU^qov regelmäfsig durch iugerumy obgleich dieses über 2^ 
mal gröfser ist als jenes (§13 Anm. 3), und umgekehrt geben 
Plutarch und A|>piaD die ^limi^en^amyera des LidoiscbeiiGesetset 
durch JiXt^Qa 7C€viaxoaia '-). 

Auch die agovQa ist vielleicht ein griechisches Flächen- 
niafs gewesen. Das Wort bedeutet gewöhnlich das Ackerland 
ohne Beziehung auf ein bestimmtes Mals, aber Herodot^) ge- 
braucht es für ein ägyptisches Fläclu'nmafs, welches 150 Ellen 
im Gevierte hielt. Einen älinlichen Betrag niufs auch die griechi- 
sche Arura, wenn es überhaupt eine solche gegeben, gehabt 
haben; die abweichende Bestimmung des Suidas '^) beruht sicher 
auf einem Irrthum. 

Wie aqovqa so hängt auch die ^ vi;, ein Homerisches Mafs, 
mit dem BepÜügen des Landes zusanmien, denn yvr^g ist das 
Krommhols am Pfluge. Das vetQccyvov bei Horner^) bedeutet 
offenbar ein Stfick Landes, welches ein rüstiger Arbeiter in einem 
Tage bepflögen kann, also ein dem italischen Jugemm ähnliches 
1^. Ob es vier Plethren gleich gewesen ist, wie Hesychios und 
das Etymologicum Magnum ^) angeben, mufs dahingestellt bleiben. 

Bei der Reduction des griechischen Flächenmafses auf 
preufsisches und französisches Mafs, welche Tab. V giebt, ist 
der attische Fufs (§ 10, 2) zu Grunde gelegt. Danach ist ein 
Plethrou fast genau gleich -| eines preufsischen Morgens. 

Polybios G, 27, 2 iif-iint ein Quadrat, dessen Seiten je 100 FdTs vod dem 
Mittelpunkte entferot sind, reTQUTiXad-Qov, 

2) Plut. Caniill. 39. Appiao b. civ. 1, 9. 

3) 2, 1G8; /} (U (iQovga ixurov ntix^fov ^<Jtl AiyvmicDV ndvTiji. 

4) IJnt. (1. \V.: (CQOvna Tioöag f/ti r' . Wenn Suidas hier, wie 
Ideler S. 179 mit Recht annimmt, ein Flücbenmars meinte, so hat er sich 
uDgenau ausgedrückt, indem mau dem Wortlaute nach die 50 Fufs als 
QuadratfuTs versteht. Man mofs also ein navtti oder navraxo^ev dann 
ergänzen, sodafs die Läiipc einer Seite des Flücfienmarses bezeichnet wird. 
Allein auch die Z;«hlan{<ahe ist verderbt. Ein Wort, welches ursprüng- 
lich das Ackerfeld bedeutet, kuuu nicht ein Mafs von 4 Plelhrun bezeich- 
net haben. Jedenfalls ist. mit Jonard, exposition da Systeme ete. in 
Dcscription de i' Egypte edlt. Pnnekoueke vol. VII p. 527, nodug qw' ™« 
100 Ellen zu lesen. 

5) Od. 18, 374 und dazu die Erklärung des Eustathios: reTQccyvov 
itttOTTiiia tif olfov rjv iIqotqiüv, tot ilxoi, ^i* ij^u^Qas roug dyad-ovg 
iqyuTag^xalx^tofjiivovg ßovaiv OfxoCoig. Derselbe n« Od. 7, 113: tetQa- 
yvog, ovkxdafr] tcov ifrrrfuQUiv nktvQdöv yvrjv f-^/fv, woraus hervorgehe 
dafs yvri ursprünglich die Länge der Furche bedeutet haben mag. JItyni» 
»ovToyvov rifttvog hat Homer II. 9, 579. 

6) Beide selten die yvq dem TtUB-QOP gleich. 




Digitized by Google 



18,1. 



BESTimnniG BBB CRUGfllSCIlBll LANOSNMASBB, 99 



§8. Bßtiümnwtg^ der gri9eki»ekm Längmniuifw, 

1. Während wir bei den Römern eine feste Einheit des 
Längenmafses, den Fufs linden, zu dem alle anderen Mafse in 
ein unabänderliches Verhällnifs gesetzt sind, und dieser Fufs 
sich mit aller nur Wünschenswertben Sichn heit hestimmeu läXst, 
80 sind wir in Betreff der Griechen zunächst nicht einmal dar- 
über in Gewilsheit. oh sie sirh übereinstimmender oder ver- 
schiedener Längen niaise bedien Die präsumtive Antwürt 
auf diese Frage niufs sein, dafs hiei in vermuthlich ebenso wenig 
Uebereinstimmuiii^ geherrscht hat als in den Hohlmafsen, Ge- 
wichten, Münzen und seihst in der Zeitrechnung. Dagegen aber 
spricht, dafs bei den griechischen Schriftstellern selbst so gut 
wie Dirgends von verschiedenen Längenmafsen die Rede ist und 
auch bei Rdmern nur unsichere Andeutungen darüber sich fin«- 
den. HafiptsdchÜch auf diesen negativen Beweis gestützt halten 
die neuem deutschen Metrologen und Geographen fast ins- 
gesamint an der Ansicht fest, dafs es nur ein gebrSudiliches 
Fufsmafs in ganz Griechenland gegeben habe Ganz im Ge- 
gentheil sind französisdie Gelehrte, unter denen besonders Freret 
und Gosseiin zu nennen sind, unter freilieh nicht zu billigenden 
Voraussetzungen dazu gekommen, für das bauptsächlidiste Län- 
genmafs, das Stadion, sehr verschittlene Werthe anzunehmen^). 



1) Mannert, Geop^r. der Griechen und Römer I S. 200 ff., Ukert zuerst 
in V. Zach s Monatlicher f 'nr respoiidenz ßd. 23 v. J. iHll S. 488fr., dann 
ausniliriidier io der Mouugiaphie: über die Art der Griechen und Hümer 
dl« BntferDiiogeD zu bestiimneD und über da« Stadion, 1813 (vergl. be- 
sonders S. 37). In demselben Sinne behandelt T'kert die Frn^e nochmals iu 
seiner G»'o«fraphie der Griechen und Römer 1 Abth. 2 S nl ff. Fbffiso ent- 
schied sich für die Einheit des Län^enmafttes Ideler in dein ersten Theiie 
■eiBor Uotersuchungen Uber die Längen- and FlSebenmafse der Alte«, Ab- 
bandl. der Berliner Akad. 1812—13, historisch - philos. Kl. S. Isl:1o 
einem Punkte müssen die Völker Griechenlands mit einntulf r üluTeing^e- 
kemmen sein, in dem Gebrauche des Fufsmai'8es\ Dieser Ansicht schlössen 
«eh ttobedingt an Wurm p. 95 IT., Böckb M. U. S. 2S], Forbiger Haodb. der 
•Uen Geogr. I S. 552 r.; obgleich Ideler selbst in der Fortsetzung seiner 
Untersuchungen in den Abhandlungen der Berliner Akad. von 1826 und 
1827 zu einem abweichenden Resultate gekommen war, 

2) Freret, sur les mesures longues des ancieus, in Meni. de l'Acad. 
deslotcr, XXIV p. 492 IT., Goaselin, recherchea mr la g^og^pbie «yaUßna» 
tique et positive des anciens IV p. 29()fr. Verpl. über diese sovsohl als 
mehrere andere Ukert über die Art der Griechen u. s. w. S. 49ff. Auf 
sicherern Grundlagen fuFst d' Anville iu seinem Tratte des mesares itioe- 
nurea (Paria 1769), der aofaer dem olympiseben Stadion von ^ Ti»m. Meile 
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Von der Bemerkung ausgehend, dafs die Angaben der alten 
Griechen über terrestrische Eatfernungen weder unter einander 
fibereinstimniten , noch viel weniger mit den neueren Messungen 
In Einklang zu bringen waren, fanden sie den Grund davon nicht 
in den mangelhaften Bestimmung«! der Alten selbst,- sondern 
sie suchten die abweichenden Angaben dadurch in Uebereinstim- 
mung mit unscrn Messungen zu bringfn, dafs sio gnnz vrrschie- 
deiie Artf^n von Stadien aüfstollton. Die Bei echtigunp rinzfi fjhub- 
ten sie in den verschiedenen An^:nl)»m drr Alten iil i r ilm Um- 
fang der Erde zu finden. Alle diese Ansrnben, so nahiM' ii sie an, 
beruhen auf rirliti^n ü Messungen. Wenn also Aristoteles den 
Erdumfang zu 4()00!)n, Erutosthenes zu 252000 Stadien angiebt, 
so meinen beide dieselbe Dimension, nur bedient sich ersterer 
eines weit kürzeren Stadion als der letztere. Die Unlialtbarkeit 
dieser ganzen Hypothese und die Widersprüche, zu denen die- 
selbe führt, sind von Ukert und Ideler gründlich und überzeu- 
gend dargethan worden, sodafs sie jetzt als ein für allemal wider- 
legt gelten kann^). Niditsdestoweniger hat eine sorgfältige Ver- 
gleichung der Angaben, welche die altern griechischen Schrift- 
steller über Ortsentfemungen geben, mit den neueren Messungen 
darauf geführt, dafs auch die unbedingte Einheit des Längen- 
mafses, wie sie die deutschen Geographen annehmen, nicht ge- 
halten werden kann. 

2. Bei Erörterung dieser schwierigen Frage mufs vor 
allem noch einmal darauf hingewiesen werden, dafs zunächst in 
dem Systeme der Längenmafse Uebereinstimmung herrschte. 
Ein Stadion wurde, wie wir sahen, unter allen Umstanden zu 
600 Fufs gerechnet, und ebenso wenig war das Verhältnifs der 
ü]>rigen wichtigeren Längenmafse ein schwankendes. Nehmen 
wir nun dazu, dafs die (irundlage aller Mafse libereinstiiTimend 
gewisse Dimensionen des Körpers bildeten und dafs die davon 
abgeleiirtrn Crofsen bis über eine !)est!ninite Grenze nicht 
schwanken können, so folgt daraus, diils mit einiger Beschrän- 
kung der Satz seine Richtigkeit hat, dals die Griechen sieh glei- 
cher Längenmafse bedienten. Es kann also z. B. ein Stadion, 
dessen Fuis nur 6,3 Zoll (preufsiscb) beträgt, wie es iranzösi- 



nnr Doeb das kfirzare von ^ Melle nnd das sogenaante Aristotelische van 
Grad == O,0B75 oder ^ röm. Meile anerkeaat. Dafs das letotere 

Keine ßerpclitifrnnf? hat, wird sich später zeigen. 

3) Ukert Geogr. I, 2 S. 511f. uod über die Art der Griecben a. s. w. 
S. 46 ff., Ideler Abbandl. der Berliner Akad. 1825 S. 169 ff. 
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sehe Gelehrte aufjjeslellt haben niemals in Gebrauch gewesen 
sein. Die gcnngen Diflerenzen aber, welche sich finden mochten, 
waren im einzelnen so verschwindend klein, dab sie nicht 
beachtet wurden, atumal da man wohl selten in den Fall kam, 
verschiedene PuTsmarse unter einander genau lu vergleiGhen^). 
So war zwar Pythagoras darauf gekommen, dafs das olympische 
Stadion nach einem grdl^em Fufsmafee errichtet war aJs alle 
übrigen damals in Griechenland bestehenden, er hatte dies aber 
nicht unmittelbar aus einer Vergleichung von Fufsmafsstäben 
gefunden, sondern es erst aus der verschiedenen Lange der Sta- 
dien geschlossen^); Und aufserdem finden wir nirgends bei 
Griechen selbst Angaben über verschiedene Fufsmafse, geschweige 
denn scharfe Bestimmungen über die Differenz derselben. 

Was das Ellenmafs betrifft, so liegt uns wenigstens eine 
Vergleichung der griechisrhrn mit einer ausländischen tlle ans 
dem Munde eines (irirf lu n vor. llerodot") sagt, dafs di»' könii^- 
liehe persische K1!<' um 3 Daktylen gröTser sei al^ die geuieiiie 
griechische {/.iftging Jirjyvg). An eiin r andern S(rll(»^) bemerkt 
er. d.ifs die ägyjitisrhe Elle der samisclien glfK Ii LT-wpsrn sei. 
Wie giois die letztere war, giebt er nicht an; do( Ii i>t ciMchtüch, 
dafs sie von der gemeinen griechischen Elle abwich, weil er 
sonst die ägyptische Elle einfach der griechischen gleichgesetzt 
haben würde. Herodot und seine Zeitgenossen wufsliii also, 
dafs das gemeine griechische Ellenmafs von den auslandischen 
Ellen verschieden war, und kannten sogar den genaueren Un- 
terschied des ersteren von der persischen £Ue. Da wir nun 
die persische Elle aus monumentalen Messungen kennen, so 
schliefsen wir daraus auf Herodof s griechische Elle; sie ergiebt 
sich auf den Betrag von ungeföhr 465 Millimeter^), stimmt 
also öberein mit der Elle des attischen Fufses sowie des so- 

4) Es ist dies das nnpfhürhc Stadion des Aristotples, abpeleitel voa 
dessen Angabe über dea hrduiulang (1111^ auf dea Grad), zuerst von 
Fröret a. a. 0. p. 507 ffl anfgesteHt. In solcbea Stadien soll Herodot die 
Dineiisioiien des Schwarzen Meeres angegeben haben (s. unten § 9 Anm. 5). 

5) V. Fenneberg Unters. S. 4 ff. So macht z. B. Polybios keinea (Ja- 
terschied zwischen griecbischem und rüinischem Fafsinafs. 

6) S. die § 5, 4 angefohrle Stelle des Gellios. 

7) 1, 178. Vergl. obeo § 5 Ann. 11. ^ 

8) 2, 1(>^: n AfyvTTTtot; nij^v^ riyynvfi Tdog ^cov Zdfiffo. 

9) Die persische Elie hält nach den Messungen Oppert's (Anh. § 10, 1) 
525 bis 530 MilKmeter; reehnen wir voa der kleloera ZabI 3 Daktylen des 
attischen PuPses ab, so bleiben ungefShr 465 Millimeter. Die attiscbe £lle 
beträgt aaeb Tab. II B 462 Miliimeter. 
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genannten olympischen Stadions von 462 Millimeter. Nach den 
neuem Aufschlüssen über die orientalischen Mafse ist nun die 
Frage iia( ii der Entstehung der griechischen Elle leicht zu beant- 
worten. Die ägyptische und ebenso die persische Elle, die jener 
gleich war, waren in 7 Palästen, 28 Daktylen getheilt ^ Die klein- 
asiatischen Griechen und theilweise aiidj dn Inselbewühiier, wie 
die Sander, behielten dieses Mafs unvei ändert bei^^), in dem 
eigentlichen Hellas aber wurde die siebente Paläste der orienta- 
hschen Eile abgeworfen und es entstand nun die kürzere, duo- 
decimal theilbare Elle von 6 Palästen, 24 Daktylen. Dafs sie 
nach Herodofa Angabe etwas gröISser war als f der persischen 
Elle, denn letatere wird nur um 3, nicht um 4 Daktylen länger 
als die erstere bestimmt, darf kein Bedenken erregen. Die grie» 
chische Elle war von der orientalischen entiebnt, aber das Mafs 
deswegen noch nicht auf die Linie genau übertragen. DesbaBb 
dürfen wir auch nicht folgern, dafs mit der Feststellung des fU* 
tQtog tt^XVS Herodot)s die Einheit der griechischen LängenmaUie 
erwiesen sei. Diese gemeingriechische Elle ist eben das Mals 
von 6 Palasten, um eine Paläste kürzer als die orientalische Elle; 
aber dafs dieseU>e ohne alle Schwankung in ganz Griechenland 
gleich gewesen sei, wäre zu viel behauptet. Auch normirt Hero- 
dot sein Stadion ebenso wenig nach dieser £Ue, wie Xenopbon 
das seinige nach dem attischen Fufse. 

3. Dies führt uns zur Frage über das Stadion. Selbst 
eine geringe Differenz in der Gröfse des Ful's- oder Ellenniafses 
mafste niphrere hnmlert mal genommen aiifTällig werden, und 
dafs dieselbe den Griechen wirklich nicht entging, dafür haben 
wir das bereits angeführte Zeugnifs des Pythagoi as , dafs das in 
Olympia errichtete Stadion länger war als alle ülirigen in Grie- 
chenland, ^^beii d;ii .lul iVihrt die Angabt^ «Mues spätem römischen 
Schriftstellers, de« Censouu, wonach das olympische und das 
pythische Stadion von verschiedener Länge waren ^^^^ Dennoch 



10) Vergl. Aob. § 12, 1 und 10, 1. 

11) Der kleioasiatisebe Pufs (Anh. § 7, 1) ist aua der pertisdieo Elle 

p:ebildet; die sainisrlie E!te, \salirärlieirilicli das Mofs Mch anderer losel- 
griecben, ist n;irh Hei'Kdot der ap^ j tischeu gleich. 

12) De die uulaii 13: nain ut Lratoslheues geonielrica ralioue coUegit 
naximum terrae circnitttm esse fttadiorttm daeeotuni quinquaginta deam 
milliim. ita Pytbagoras, quot stadia inter terram et siiijjulas siellas csseot, 
indicavit. Stadium autem io bac niundi inensara id pof issininm ifit*'lligen- 
duin est, quod Italicuin vocaut, peduin seAceotorum vi^mti quiiique: oam 
•iiat praeterea et alia longitadioe discrepaatia, otOlympicam, qnod aat 
pedum sexeeatniii, item Py tbienm pedom o». Es mag dieae SteUe als Be- 
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sprechen aUe Griechen, wo sie Entfernungen nach griechisdMB 
Mafae bestimmen» nur von Stadien schlechtbin, ohne die geringste 
ilodeatUDg über eine Verschiedenheit d^selben zu geben; and 
wenn man daraus hat gchliefsen wollen, dafs ehm nur ein Sta* 

dion als Längenmafs in ganz Griechenland äblich gewesen sei, 

so bleibt doch immer die Schwierigkeit, dafs nirgends gesagt 
wird, weiche von den versciiiedeneu Heunbahnen die Grundlage 
für das angenommene allgemeine Längenmafs gebildet habe. 
Freihch haben daran die meisten Metrologen wern^j Ar»««tofs ge- 
nommen, indem sie glaubten, dies könne ki iii indcies Stadion 
als das vornehmste in Griechenland, das olyiu p ' '»f*' gewesen 
sein. So hatte man den ISamen liu (I.ks Langemii ils , ilie Gröfsc 
desselben ergab sich aus den Angalicii des Polybios, Strabon 
und anderer, dafs 8 Stadien auf die römische Meile gehen. Es 
kann erst weiter unten (§ 10, 3) gezeigt werden, inwieweit es 
wahrscheinlich ist, dafs das Achteimeilenstadion wirklich das 
olympische gewesen sei; aber selbst wenn die Identität beider 
xngestanden wird, so ist die Einheit der griechischen Ungen* 
maüM immer noch nicht gerettet, da die älteren Schriftsteller, 



ttitisnig der Angabe des Pytbagoras Sber die vertclkied«B« LÜnge d«r 

griechischen Rennbahnen gelten; nber weiter ist sie schlechterdings nicht 
zu gebrauchen; denn man ning sie erklären und wenden, wie man will, so 
stüfät uiau auf \Viders{irüche. Zunächst kann das Verhhitnifs zwischen 
dem italisclien und olympiacben Stadion nicht richtig bestimmt sein, denn 
Ccnsorio setzt dabei voraus, dafs der Fufs des italischen Stadions, 
d. b. der römische Fufs (§ J3 Anin. 6J dem olympisrh^'n p:leich gewesen 
sei. Da aber der olympische Fufs auf iLcioeo Fall i^iciner gewesen sein 
kana als der attische, welcher grüfser ist als der römische (§ 10, 2), so 
Ist es offenbar, dafs Censorin hierin sich geirrt hat. Seine Angabe über 
das olympische Stadion enlliiilt also durchaus nichts mehr, als was wir be- 
reits aus den § 4 angeführten Stelion des (äeilius und Isidor wissen, 
dafs das olympische Stadion 600 eigene Ful's enthielt, welche Censorin 
ohne weiteres den römischOB gleich setzt. Ja wenn es richtig ist, dafs der 
olym|Msr!)f' (tr;n .■ittj^rhrn gleich war (§ 10, 3), so ist i](-r Vv}]\i'v des 
Schrittälellcrs nuch auüalitger, da dann das olympische und italische Sta- 
dion fi^leich sind, also die Zahlen 6U0 und Ü2ä nicht die verschiedene Länge 
derselben, sondern das VerhSItnifs der ftoGmode liegenden Fulsniafse aus- 
drücken (ÜOU olympische Fufs = 025 römischen). Ebenso unsicher ist die 
Angabe über das pytiiische Stadion. Nach der gewöhnlichen Annahme 
soll pedum i> ftii* od gelesen werden, also das pythiscbe Stadion öüO Fufs 
und zwar rSmische ^ römische Meile betragen haben. Indefs fehlt 
hierfür jede Begründung. Das wahrscbeinlichste bt noch, was Krause 
Gymnastik 1 S. 13(> annimmt, dafs die I.esart pedum richtig sei, und es 
also zu Censorin's Zeit wirklich eia Stadiuu von lOüO Fufs in Delphi go- 
gebei habe. 
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besonders Herodot und Xenophon, sich erwiesenermafspri eines 
kürzeren Stadions als jenes zu 8 auf die römische Meile bedient 
haben. Wir worden also immer wieder auf eine Verschiedenheit 
der Längennialse geiiihrt und müssen von neuem fragen, wie es 
kommt, dals die Griechen selbst kein Wort davon erwähnen. 
Das Räthsel löst sich ziemlich einfach, wenn wir bedenken, auf 
welche Weise bei den Griechen grufsere EnlffinuDgen bestimmt 
wurden. An ein genaues Ausmessen mit der Mefsschnur und 
Zugrundelegung eines festen Mafsstabes ist nur in den seltensten 
Fällen zn denken ^'), für gewöhnlich begnügte man sich damit 
längere Strecken dardi Ausschreiten zu bestimmen. So wissen 
wir von Alexander dem Grofsen, dafs er auf diese Weise die 
Stationen, die er mit seinem Heere zurücklegte, ausmessen liefs ^ 
und auf eben solchen Bestimmungen müssen auch die Angaben 
Xenophon*s über den Harsch der Zehntausend beruhen, insoweit 
dieselben nicht auf Straf sen zogen, die von den Persern bereits 
▼crmessen waren ^''). Neben dieser verhältuifsmäfsig noch immer 
zuverlässigen Art der Wegbestimmung ging eine andere her, die 
noch bequemer, aber auch weit weniger genau war, ich m^ne 
die Bestimmung nach der zu der Zurücklegnng eines Weges er- 
forderlichen Z«Mt. Einn Tagproiso, dor Marsch oinos Heeres, die 
Tagfalirt und die, Narhtt'alirl oinos Schilfes wurden zu einer 
bo^timmton runden Zahl von Stadien angesetzt, und danach 
beiechuete man die zurückgelegten £QtferuuogeD ^ Es bedarf 



13) Genaue Messtinfren hoben natürlich bei Bauwerken, wie bei dem 
Hekalomjtedos zu Athen (§ 10, 2) sluKgefunden; es ist daher «ozaDebmeB, 
dtfo die Angabe des Thukydides (2, 13) über die Liege der Maaeni, die 
von Athen nach den Häfen fährten, auf einer solchen Messun^c beruht. 
Vergl. Leake flfp Dcnien v. Athen S. 32 der üebers., Idefer Ahhandl. 
1826 S. 17 f. und unt. § iO, 2. Dafs auch der bebaute Boden weuigstena 
Sinn Theil genan mit der Mefascbonr aosgenessaD wurde, ersehen 
wirans Herodot 1, 66, wo axoivq) ^ittfjfTQi^atuf^M sowohl für das Ver- 
messen des eroberten Landes als für das Zumessen dos von den Scliven 
zu bestellenden Landes gebraucht wird. 

14) Von Plinius wird 7, 2 § Ii ein Baetoo als itinenan mmuor 
Alexander's desGroflMO erwSbnt; ebendenselben nennt Athenäos 10p. 442 B 
l/lXt^av^oov ßy] u KTi fJT^g und führt von ihm eine Schrift: 2^Ta&fiol 
j'^s!Al(^(tt'(fQov ■nn(it(ctg an. Vepgl, Ideler Abbaodl. 1812 — 13 S. 172. 

15) Vergl. Ideler Abliandl. 1827 S. 123. 

16) Den nfibem Nachweis giebt Ukert über die Art n. s. w. S. 8—14 

und Geogr. I, 2 S. 55 — 65. Herodot 4, 101 schätzt eine Tagereise zu 
200 Stadien. Pansantas 10, 33, 3 7!i 180 Stadien. Den Marsch einer Armee 
giebt Herodot 5,53 zu 150 Stadien an (vergL Ideter Abhandl. lt»27 S. 120 f.), 
derselbe 4, 86 die Tagfahrt eines SchilTes so 700, die Nachtfahrt so 
600 Stadien; gewöhnlich nahm man (ur die 34slliodigo Fahrt eines SchilTes 
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keiner nahern Ausführung, wie grofse Irrthömer dabei unterlau- 
fen kontitpn, zumal wenn durch besondere Umstände ein Fehler 
vernnlalst wurde, wie wir das am deutlichsten bei den Aiii^aben 
Herodot's über die Dimensionen des Schwarzen Meeres ^elien 
(v^ 9 Anm. 5). Aiirh verhehlen sich die Alten seihst nicht, dafs 
alle solche Bestinuuungcn nur ungefähre sind, und dafs man 
sie mit Vorsicht zu gehrauchen hat ^ Für kleujcie Entfernun- 
gen, die nicht ausgeschritten werden konnten, z. 11. die Breite 
von Flüssen, genügte die Abschätzung durch dasAuge; wir dürfen 
also nicht annehmen, dafs wir genaue Messungen vor uns haben, 
wenn Xenopbon unter aDderm die Breite des Mäander zu 2 
Pktbren und die des Euphrat zu 4 Stadien angiebt*^). Endlicb 
ist noch zu berücksichtigen , dafs sehr viele Entfemungsbestam- 
mungen in Stadien aus der Reduction ausliodischer Mafse, wie 
des ägyptischen Scfaoinos oder des persischen Parasanges ent- 
standen sind. Auch hierbei erstrebte man keine absolnte Genauig- 
keit, sondern zog es vor der becptemeren Berechnung halber ein 
möglichst rundes Verhältnifs anzusetzen. Nehmen wir nun noch 
dazu, dafs bereits die Angaben in jenen fremden Mafsen meistens 
nur ungefähre waren, so dürfen wir uro so weniger in den dar- 
aus redudrten Stadien genaue Messungen finden wollen. Noch 
auUalliger wird der Fehler, wenn geradezu ein falsches Verhält- 
nifs zu Grunde gelegt wird , wie es Herodot im der Reduction 
der ägyptischen Schoinen thut (§ 9, 5). 

4. Allen diesen mehr oder weniger ungenauen Bestim- 
mungen brauchte aljL-r ein bestimmtes Stadion, d. h. die nau 
ausgemessnne Lfmge irgend einer Uennbahn gar nicht zu (irunde 
zu liegen. Ilerodot kennt keine andere Norm für sein Stadion 
als das menschliche Kur|yermafs; Xenopbon als Athener mufste 
doch den attischen Ful's ^M'nau kennen, und trotzdem finden wir 
bei ihm ein Stadion, das lunter dem sech^huIidel ifaclien dieses 
Fufses weit zurückbleibt. Man begnügte sich jedenfalls die Länge 
von 600 Fufs, die als Normalniafs zu Grunde lag, in einem beque- 
men Verhältnisse auf dasSchrlttmafs zu reduciren; und alles führt 



15 rnndrr Snnitne 1000 Stadien an, doch finden sich auch niedrigere and 
höhere tiestiinniUDgea. Vergl. aufser Ukert S. 11 f. aoeh Ideler Abbaadl, 

1826 S. 9f Forbigfir Handb. I S. &50r. 
17) Ukert Geogr. I, 2 S. «5 f. 

IS) Anah. I, 2, 5. 4, 11 und anderwärts sehr hHiTfig. Ideler Abhandl. 

1827 S. 124 Diiiiuit ohne ^oth für diese Messungen das olympische Stadioo 
in Aosproeh, obgleich er zugiebt, dafs die Zahlen nur auf oogeDihrer 
SchäUnng berahea. 
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daraufhin, dnfs mnn in runden Zaiilen 2 Schritt auf die Org}ie, 
also 200 auf das JStadion rechnete'''). Es beträgt niiuhch der 
mitilf^ro Sdiriif des Menschen 0,8 Meter = 2,549 ))n ufs. Fufs -"); 
dies giebl aut das Stadion 509,8 Fufs, und mit einem solchen 
Stadion lassen sich die Angaben der älteren Schriftsteller schon 
weit besser vereinigen als mit dem olympischen , welches 588.5 
Fufs enthält. Denn ungefähr eben diese Länge niufs das Stadion 
Herodot's gehabt haben, und das Stadion des Xenophoii und 
Eratosthenes ist, wie im folgenden gezeigt werden vvij d, noch 
ans etwas kürzer; was sich leidit erklärt, wenn man bedenkt, 
do wie schwankender llafsstab der Schritt ist Wir mfissett 
also gänzlich darauf verzichten, in den Stadienaogaben dieser 
Schriftstetter genaue Messungen zu finden. Erst später, ais man 
mit der römischen Meile bekannt wurde, wurde das Stadion eine 
feste Gröllse, indem man es auf der Meile fiztrte. Aber dabei 
behidt man die Angaben der Aelteren , die sich noch des kürze- 
ren Schrittstadions bedient hatten, bei, ohne an eine Reduction 
ZU denken. So bat Strabo als Normalmafs das Achtelmeileosta- 
dion, aber daneben giebt er manche Ortsbestimmung nach Era- 
tosthenes und anderen älteren Geogra]then, welcher sicher das 
kürzere Stadion zu Grunde liegt ^ i). So glaubten also die 
Griechen wirhlich nur pin Stadion als Längenmafs zu 
hnbrn, PS war iiinen schlechthin die Länge von ()00 Fufs; allein 
mit weichem Grade von Genauigkeit und unter weh hen Voraus- 
setzungen fdierhniipt diese Länge in jedem emzelnen Falle bestimmt 
war, darum kümmerten sie sich nicht. Erst wir, die wir genauer 
nachmessen, finden eine Verschiedeniieit der Stadien, die eben 
nur auf jener lingenauigkeit im Messen beruht ^'^). Es ist aber 
auch nach dem angeffdiiien ganz unnütz nach einem Namen 
für das kürzere Schrittstadion zu suchen; es hat, da es nie für 
ein besonderes Stadion im Gegensatz zu dem sogenannten olym- 
pischen galt, auch nie einen besonderen Namen geführt, und so- 
mit entbehrt die Benennung pythisches Stadion, welche 

19) Ideler Abliandl. 1827 S. n2f. 

20) Henscbel, das beqaemtta Mafii- und Gewichtiiystem, Cassel 

1855. S. Gif. 

21) Dies weist überzeugend nach Ideier Abhaadl. 1827 S. 127. 

22) Ta diesem Siooe spricht sidi aneh Reonei, the f eograpbieal System 

f)f ITerodotus p. 14 aus: the difTererit results arisinp froin the comparison of 
tlifi numbers of Stades, wiUi llio proiind ou wliicli they were coiiiptit»'fl, ure 
to be ascribed to Ute difference uf judgenient auioogst the individuais who 
made the eempntatioas (we say comjniUiUoMf beeaase it may sopposed Ihak 
the,distaoces wäre, in very few iostanees, metsured). 
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fraosteisclM Geographen aii^gebneht haben, jeder Berechtig 
gong*'). Am besten bezeichnen wv es eis Schritt- oder 
Itinerarstadion. 

f 9. ForUtlttMo^» Do» fünerarstaäiM, 

1. Das Stadion, welches Hnrndot seinen itinerarischen 
Bestimmuiii^'pn zu Grunde loirt, ist i'l)enso wonit^ das vi<Thundert- 
fache Sf'inpf? inrntn.: Trr-yvQ. als (l;is Stadion Xrnojdion's das 
seclishundertfaclie des attiscbeii Ful'ses. Es ist jrdeiit'alis kürzer 
gfwesen. Kinon erwünschton Anhalt dasselbe zu hf^stimmpn 
würde Herodul s Angabe über di»* li.tsis der Pyramide des (Ju nji^ 
geben, wonach sich ein Stadion von 1 To. -14 .M«'t<'r = 54il,l preuls. 
Fufs beiorhnet, wvun nicht der |j;anz abwfitrhcnde Werth, der 
ans derl)» ^tuiimung derPvnunidp (h^sM^kt rinos hervorgeht, dar- 
aui hinwiese, dafs hier n^hi genaue Messungen, sondern mir 
unzuverlässige Angaben, wahrscheinlich aus ägyptischem Lau- 
genmafse reducirt, vorliegen ' ). Wir müssen also versuchen das 
Stadion Herodofs anderweitig zu bestimmen. Aristagoras, der 
Tyrann von Milet, beeefareibt (5, &2 ff.) den Weg Ton der Höste 
Rleinasiene bis sur Residena des Perserkönigs und giebt znletst 
die Entfernung von Sardes bis Snsa auf 13500 Stadien oder 
450 Parasangen an. Herodot Iftfst ihn dabei aosdradtlich bener- 



23) Der IVame pytbisebes Stadion stötst sich lediglich aaf die an* 
fiebere Stelle Ceosorin'e (i. oben Anm. 12), aus der sich io dieser Bexie- 
hnngr «Inrrhnos nirhts folg^rrn lülst. Denn erstlich bestimmt Censorin das 
pytlii:icl]e Stadinn nicbt auf 500, sondern auf 1000 Ful's und zweitens giebt 
er keine Andeutung, dafs dasselbe als Längenmals je gebraucht worden sei. 
Deenoeh behält Ideler nach Barbie du Boceage und d*Aoville diese Beeen- 
avof bei. Vcrpl. Abhandl. 1S26 S. 12 fr 

1) Die Biisis der Pyramide des Clieops beträft nach Herodot 2. 124 
8 Pletlipen aui jeder Seite, oach neuem Messungen 227,25 Meter (v. Zach, 
lllonatl.Gorrespond.IVS.70). Dies erfriebt for das Stadtoo 170,44 Meter«» 
543,1 prenfs. Fufs, also einen merklich kürzeren Betrag, als ihn das spätere 
prieHii sehe Stadion hnt f§ 10. 2). Aber die Angabe iiher die Pyramide des 
Mykeriuos (2, 134} tührt zu einem weit grölsereo Stadion. Die Baals be- 
trli^ naeh Beredet 3 Plethren weniger 20 Fefs, eaeb neaern Measnofea 
103, 10 Meter (Leti nnne reeberches p. 1S4); das zn Grunde liegende Sta« 
dien ist also = 220, i)3 Metern 703,9 preufs. Fufs, wobei zu bearhteo, 
dafs die Pyramide gegenwartig ihre Bekleidung verloren, also die neuere 
liessosf oeeh einen zn niedrigen Werth geliefert hat Herodot^s Angaben 
kSonen daher nicht genau sein; deshalb hat auch der Versuch Letronne'i 
f rrcberches p. l"^"- -193), sie mit dm wirklichen Angaben durch Anfstel- 
iuog verschiedener Hypothesen in f inkiaii^ zu hrinf^en, viel bedenklicbeft. 
Das räthlicbste ist vielleicht 2,131 jtaatQütv für j{iux>v zu schreiben. 
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ken, dafs der persische Paiasang wirklich 30 StadieD eutlialte 
und dalö man die Messuog des Weges nach ParasaDgen für zu- 
verlässig halten müsse. Rennel^) berechnet die Sumine der di- 
recten Abstände zwischen den von Herodot genannten Stationen 
auf 280 geographische Meilen und. kommt dadurch auf ein Sta- 
dion von 510 preufs. Fufs (46»3 auf die Heile), also auf diesettie 
Länge, wie sie oben (§ 8, 4) für das Stadion von 200 Sdiritt 
angenommen worden ist Indefs mufs vielleicbt, indem man die 
Krümmungen des Weges etwas höher anschlägt, als es Rennel 
gethan hat, noch eine Kleinigkeit hinzugefügt werden; aber man 
wurde immer bei weitem noch nicht das olympische Stadion 
erreichen^). Auf einen noch geringeren Betrag kommt das Sta- 
dion Herodot's aus nach seiner Angabe über die Länge des 
Weges, der von dem Altar der zwölf Götter zu Athen nach Pisa 
und zum Tempel des olympiscbfMi Zeus führt D'AnviUe *)berech- 
net daraus ein Stadion von 471 Fufs. 

Eine ganz eigenthümliche ßewandtnifs hat es noch mit dem 
Stadion, nach welchem Herodot die Dimension« n Ae.zvptens 
bestimmt. Seine Angaben liariiber beruhen auf Messungen, denen 
das ai.'V})tische Wegmal's, der Schoinos, zu Grunde lag. Durch 
ein MiJsvLUbiandmis nun, dessen Anlafs sich zwar nur vermulhen 
läfst, das aber nichtsdestoweniirer sicher ist, reehnet Herodot 
fast um das doppelte zu vif;!, n.uiiiich 60 Stadien aui den Schoi- 
nos j. Ks sind daher alle seine Ortsbestimmungen über Aegyp- 



2) The geograjiliiial System of Herudutus p. IG f. £r addirt für die 
KramnangieQ des Weges , der sehen bei Issoa nod Mesaal stark gebogeo 

ist; noch ^'ir^ zu den 1120 englischen geographischen Meilen, die cräls den 
directen Abstand gefunden hat, und erhält dni nns ein Stadion, von dem 695 
auf den Erdgrad, 46,3 aaf die geogr. Meile gehen. 

3) Ideler Abhaodl. 1627 S. 117. 

4) iVacb der Karte d'Anville's, dem Renne! p. IC und Ideler S. 114f. 
folgen, geben die directen Abstände des bezeicltnf ten Weges, vorausge- 
setzt, dal's derselbe durch Arkadien über Orchomenüs ging) 130 röm. Mei- 
Iw. Herodot 2, 7 hat 1485 Stadien. Um diese beiden Zahlen mit einander 
vergleichen zu können, mufs von der letzteren noch etwas für die 
Kröminunpen des Wef^es in Abzug gebracht werden, D AnviMr (traite des 
mcsures p. 1 75 tf.) beiolgt bei seinen geographischen Untersuchungen das Prin- 
cipe dafs er die ilinerarischen Distanzen um^ verkürzt, um die directen zn 
erhalten. Ihm stimmt Ideler S. 114 bei, indem er darauf hinweist, dafs bei 
gröfsrrrn Entfernungen, wo eine Station die andere compensirt, dieses 
Achtel als das Muxiuiuin der Verkürzung^ zu betrachten ist. Iliernach be- 
rechnet sich das der Angabe Herodot's zu Grunde liegende Stadion genau 
auf ^ römische oder ^ geogr. Meile 471 prcnfs. Fofs. 

5) Da die Scholnen ursprünglich die Stationen für die Schißszieher am 
jNil undals solche von verschiedener Länge (60, 40/ 60, Ja 120 Stadien) 
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len, die er in Stadien gieht, in dem VerlKlItnifs von 60: 1 auf 
Schoinen zu rediiciren und dieseu dann der unten (Auh. § Ii, 3) 
aogegebene Betrag des Si liujnos zu Grunde zu legen. 

2. Am sichei'stHn läfst sich dns ältere kürzere Sladiou bei 
Xenophon nachweisen. Die I iiire des Weges, den das grie- 
chische Heer von Ephesos bis zum Schlachtfelde bei Kunaxa zu- 
rücklegte, beliel' sieb auf 535 Parasangeu oder 1G050 Stadien 
Nun beträgt die directe Entferuung zwiscbeo den einzelnea Sta- 
tionen , welche Xenophon angiebt, naeli den sorgfaltigen Unter« 
Buchungen von RenneP), der hierbei alle nur möglichen Hülfa- 
mittel benntzte, zusammen 1321 römiache Meilen, woraus sich 
nach Abzug von ^ för die Krümmungen des Weges ein Stadion 
von 443 Fufs (53,2 auf die geogr» Meile) ergiebt^). Man wfirde 
zu weit gehen, wollte man behaupten hiermit das Stadion Xeno- 
phon s sicher gefunden zu haben; aiier so viel ist augenscheinlich, 
dafs dasseliii; dem oben angenommenen Stadion von 200 Schritt 
oder ungefähr 500 Fu£s viel näher gestanden hat, als dem soge- 
nannten olympischen von 5S8| Fufs. 

£in solches kürzeres Stadion mufs auch der Geograph 

waren, so ist es wohl erklärlich, dafs Herodot durch Mifsverständ- 
nils deo Itioerar- JSchoinos zu ßo Stadien pnh?ii. Man darf nb^r nicht 
etwa glauben, dafs er wuklicti ein besonderes kurzes Stadion (von nur 
314 Fufs) für Argy pten gebraucbt babe; es gab für ibo, wie für alleGriecheD, 
nur ein Stadion, der Fehler ist also led^lieb io seiner irrthümlichen Re- 
duction des Schoinos zu suchen. Ebenso wenif? ist ;iri ein sohhes Ilalb- 
stadion zu denken, weoo man seine Aogabeu über die Ausdehnung des 
PoQtos (4, 85 f.) mit den wirklicbeo fiotfernangeD vergleicbt. Br bestimmt 
hier alles nach Tn^- und Nachtfahrten eines Schiffes und setzt diese zu 
einer hfstiinmten An7rihl Stndicn an. Da aber die Schilfe auf dem stür- 
mischco Schwarzen Meere durchschnittlich tüglich viel kürzere Strecken 
svriickiegen als anderswo, so dehnt Herodot die LÜnge und Breite des 
Pontos viel zu weit aus. Diesen Fehler darf man aber nicht dadurch be- 
soitigen woII< n . dafs man ihm ein besonderes kürzeres Sindion zuschreibt. 
Die ganze schwierige Frage über dieses Ualbstadioo ist erschöpfend beban- 
delt von Ideler Abhandl. 1B26 S. Öff. 

6) Es thut niebtf zur Sache, dafs die Aecbtheit der betreffenden 
Stelle (Anab. 2 , 2, 6) bezweifelt Nvorden ist, denn man erhält dieselbe 
Summe, wenn man die einzelnen Aufsahen, die sieh hei Xenoplion über den 
Marsch des Heeres von Sardes bis zum Schlucht leide hriden, uddirt (= 517 
Parasangeu), und dazo nach Herodot (5, 54) noch MO Stadien oder 18 Pani- 
sangen Air den Weg von Ephesos nach Sardes hinzuzählt. Die Angabe ist 
also so genau wie wenige, die wir aus dem Alterlham haben. Den nähern 
JXachweis giebt IdeJer Abhandl. 1827 S. 122 f. 

7) Illnstrations ot tbe history of tbe Expedition of Cyras (London 1816). 

8) Das nähere s. bei Ideler S. 114. 122f. Rennel selbst (lllustr. p. 11) 
rechnet das Itine rar Stadion zu des Grades = 493 preufs. Fufs. 

HuiUch, Melroiogie. 4 
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Eratoslhf n (' s l)ei seinen M« >suijgeü gebraui lit huhen. Der 
ägyptische Stliouios betrag, wie unten (Anh. § 11, 3) gezeigt 
werden wird, ung(;fälir 4 römische Meilen; Lratosthenes aber 
rechnete nach Plinius-*) 40 Stadien auf denselben, es gingen 
also von seinem StadioD JO auf die römische Meile ( l Stadion 
471 Fufs). Dasselbe Stadion oder ein nur um wenig gröfse- 
res Jag auch, wie d^Anville^^) mit grofser WahrscheinUehkeit 
nachweist, seiner Bestimmung des Erdumfangs zu Grunde, ebenso 
wie auch der Correctton, welche Hipparch in dieser Berech- 
nung Tomahm. 

3. Es wurde zu weit führen auch die übrigen Spuren von 
einem kürzeren Stadion, welche d'Anville und Hennel nachgewie- 
srn Ilaben, weiter zu verfolgen. Ich glaube, dals schon das an- 
geführte genügen wird, um das Resultat zu begründen, dafs wir 
in folgendem kurz zusammenfassen: Es kann den Angaben über 
Ortsentfernungen, die wir bei den ältcrpn griechischen Schrift- 
stellf^rn bis in dio Mitto des zweiten .iahrhundorts v. Chr. und 
tbpilwrivp iH>ch darüber hinaus linden, nicbt das sogenannte 
olympische Stadion von ^ der römischon Meile (58S ', i)rcurs. 
Fufs), noch überhaupt ein genau normirlos iMafs, zu Grunde 
gelegen haben. Vielmebr ist in nmder Siinuno die Zahl der 
Schritte bestinnut weiden, die beim Ausscli reiten auf ein 
Stadion kamen. Wnhrscheialich rechnete man 200 Schritt, 
was für das Stadion gegen 500 preui's. Fufs ergiebt. Nach 
diesem schwankenden Mafsstabe ferner wurden Iheils 
gröfsere Entfernungen unmittelbar durch Ausschreiten be- 
stimmt, theils reducirte man danach fremde Langenmafse, 
tbeils endlich schätzte man Entfernungen aufs ungeßhr nach 
der Zeit oder mit dem Auge ab. Je ungenauer gemessen 
wurde, desto mehr mufste der Fehler sich vermehren, und 
zwar kann man als Regel annehmen, dafs mit dee steigen«- 
den Ungenauigkeit auch das Plus der abgeschätzten Entfer* 



9) 12, 13 § 5^: schoenas patet Eratnsfhenis ratlooe stadia XL, hoc 
est passanm V milia, aliqui XXXII sludia singulis schoenis dedere. 
Da der Schoinos, wie wir sicher wissen, 4 römiscbe Meileo entbleit, 
80 erkennen wir in den 32 Stadien olympische oder AehteliDeilen- 
sfndicn , und hpvnchnfu dnriarh das Stadion df^s Kratn^thr-nps zn der 
römischen iVleile. Uape^en sind die fünf Meilen, welche Flinius angiebt, 
VCD ihm irrthümlicb aus den 4U Stadien des EratosUieoes redocirt, indem 
er diese ebenfalls fSr olympische bielL 

10) Disoussion de la mesttre de la terra per Enitesdi&ee in den M6m. 
deTAcad. t. 26 p. 92 if. 
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ninig Ober die wirkliche wuchs. Um daher aus den Augaben 
der Schriftsteller die wirklichen Entfernungen annähernd 
bestimmen zu können, mufs man das Itinerarstadion noch etwas 
kürzer ansetzen, etwa zu 470 Fufs oder -^jf der geographischen 
Meüe^^). 

§ 10. Das olympisehe Stadion* 

t. Der nrstp. GriorliP, von dem uns eine VergUMchiing 
zwischen dem f^riprhisf hm Stadion und dem römischen 
mafse mit Sichcihcil uberlielLTl ist, ist Polyhius '). Hie nächst- 
iiegeiule und eiiifiichste Art eine solche >'er^lei(*hung anzustellen 
war für ilin die, den i^riechischen und römischen Fiiis als gleich 
zu setzen und daii.H Ii das Verhällnirs des Stadion zur Meile zu 
bestimmen. So erhielt er Yt)^ = Stadien auf die römische 
Meile, und nach dem Zeugnisse Strabo^s^), der wahrscheinlich 
eine Stelle aus den geographischen Untersuchungen im vierund- 
dreifsigsten Buche semer Geschichte Tor sith hatte, bat Polybios 
wirklidi so gerechnet Allein an einer Stelle des dritten Buches ^) 



11) Nach diesem Ansätze sind die Stadieo io Tab. I auf Meilen redn- 

cirt {1 Meile — 23r)01 preufs. FiiIs). Von dem fiOütPti Stadion an giebt 
die Tabelle mit Kü<-k.sieht auf X e ii o p Ii o n's A n aba s i s zugleich die Redac- 
tion der Parusaiigen (1 Purattuiig = 30 Stadien =: f Meile). 

1) Auch EratocUienes soll nach dem metrologischen Fragmente des 
lulianus Ascalonita (in Conslatil. Ifarnienopuli mantiale Icjjuni 2 ül. 4 in 
der Ausg. v. Heimbaeh oder in Suppl. novi tlies. iuris civil, et canoa. 
Hagae 1780) die römische Meile nach Stadien bestiiuinl haben: to ^Ihov 
fcor« *EqvtoiS9'iinnv xtä Ztqnßm'a ravg yfcjygätfovg ^/h aratfiovg y\ 
TtiCi y". Nuo ist es wohl möglich, dafs Eratosthenes, der (uadi § 9, 2) ein 
^t'it kürzeres Siadion als zu anf die riJniUrhe Meile gebrauchte, dennoch 
dieselbe irrtbümiicb so reducirte^ indem er ebenfalls die Fufsmarse gleich 
setite. Aber es fallt auf, dafs Strabo «n der in der folgenden AnmerkuDg 
citirten Steile blos Polybios als CewUirsniann fnr diefteductioo von S| an- 
führt, und niflit auch den Eratosthenes, von dem er es dfu-h ebenso put 
wissen mufste; ferner dafs luliaoos fälschlich auch dem Strabo diese Heduc- 
tion zQsobreibt, wahrend dieser selbst doeb immer die Meile auf 8 Stadien 
redocirt. Es erscheint also diese Notiz ziemlich verdacbtig. 

2) 7 p. 322: {rj *EyvcaCa odbg) ^ilf«n' larl nei'rnxoaCüJV rqia- 
xovta nipT€' XoyiCo ivtp (og fxiv ol nokXoC^ v6 fiCliov 
oxraaTtidiov, xiToaxiaj^Choi av ahv arcc^foi xal in* tt^otg Sta^ 
xofftot dyio^xorra, ttf SkUokvßtos n^oari&tXg 6nta9T atS (ü) 
S (n IfS^oov, o toTi TQfrov araifor, TTQoad-iriov c().).ov^ (Tja^ioüS 
ixarov ißSourjxnvTn oxtco, tö toitov ror twi' lulfon' uniUnov. 

3) 3, 39, 8 giebl er die Enlfernungeu \ou der Meerenge von Gibraltar 
bif zur Rbooe an und t&ifi, bintn: rairrtt yuQ vvv ßeßrjfidrunt» xol aetf«}- 

4» 
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fählt er ausdröcklich nur 8 Stadien auf die Meile, und Arno 
rechoet Strabo mit dem Bemerken, dafs dies die allgemeine 
Rechnimgsweiee sei. So finden wir die 8 Meilen attdi bei Sui- 
das, der freilich daneben zwei noch g^rfibere Stadien aufführt^), 
und, was weit wichtiger ist, bei allen römischen Schriftsteilem, 
welche griechisches auf römisches Mafs reducirten (§ 13 A. 6). 
Wahrscheinhch hatte man zuerst, nur um den Bruchtheil wegzu- 
schallen, 8 statt 8j Stadien auf die Meile gerechnet; aber es war 
in diesem Falle einmal dio runde Zahl wirklich die genauere, denn 
wir können an zwei verschiedrncn Oi iffi ( in pricchiscbesFufsmafs 
nachweisen, dessen sechshundertfaches mit dem Achteimeüensta' 
dion genau übereinstimmt. 

2. Der prachtvolle von Perikles erbaute Minerventenipel zu 
Athen, der Parthenon, wurde nach Plutarch^) von den 
Athenern auch der h u n d e r l f ü f s i g e, exaTnin/Ltdog, ge- 
nannt. Dieses Wort haben alte Schriftsteller selbst, wie Har- 
pokration ^) berichtet, verschieden erklärt: nach einigen sollte es 
blos dichterisch die grofsen Dimensionen des Gebäudes bezeich- 
nen, andere deuteten es auf die harmonischen Verhältnisse des- 
sdben. Auf den Gedanken, dafs der Ausdruck ganz im eigent- 
lichen Sinne zu nehmen sei, kam unter den neueren Reisenden 
zuerst Le Roy ''), der die bundertfüfsige Dimension in der Länge 
des Architravs auffand. Später mafs Stuart^) die Seiten der er- 
höhten Arena, auf welcher die Säulen des Peristyls stehen. Er 



1er Abhaodi. 1812-^13 S. 183 f. 

4) Mikiov fAixQov Y^g' ra öixa fiikia fj^ovai anidia n' . Ueber 
die laogerea Stadieo, die er aafserdem erwähat, s. unt. § 11 Aom. 4 u. 6. 

5) Perikl. 13. Galo 5. 

6) ^^xaTofiTte^ov AvxovQyos hf kmyQfx\f>ofiivifi IdnoXo- 
yia/nog top ninoUjevxar o 7taQ»£Vcav vno Tivtav 'Exarofinidog ixa~ 
lilio ditt xalXog xal tVQU&fxCKV ov (fm fx^yf^oq, ^'»c Mn'eyJ.r,g *] Ka).l(- 
aigaios iv negl Idiftivtav, Aebnlich Suidas uut. iy.uxofxntÜog. Vergl. 
Leake Topogr. Athens S. 414 1 der Ueberaetzung. 

7) Lee mioea des plus beaax moDumens de la Greee p. 49. 51. Seine 
Messung des Architravs ergab 94 Par. Fofs 10 Zoll; doch ist das Resultat 
deswpg:»'!n nicht pariz sicher, weil er mit einem ungenauen Mafsstabe miifs 
und nachtraglich erst den Fehler berichtigen konnte. Focherot iiiais 95 Par. 
Pars. Da letztere Messoog den PoTs etwas grl^rser, die erster« etwas 
kleiner als nach Stuart ergiebt, so ist es rSthiich den Durchschnitt zwischen 
beiden zu nehmen, der für den attischen Fufs 136,68 Par. Linien ergiebt. 

8) The aDtiquiiies of Athens measured and deliaeated by J. Stuart 
tad N. Revett, London 1187 vol. II p. Sf. 

k 
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fand für die Breite 101 FuTs 1,7 ZoU and fOr die Unge 227 FuXs 
7,05 Zoll engÜBeb. Beide Zahlen ▼erhalten sich so genan zu ein- 
ander wie 100 : 225 oder 4:9»), dafs dieses Verhältnis noth- 
wendig in dem Plane der Erbaner gelegen haben oiufs. Wir haben 
also in den Dimensionen der Breite nnd Lfinge wirklich und genau 
100 nnd 225 attische Fttiüi. Danach ergeben sich für den Fufs 

ans der Messung der Breite 12,137 engl. Zoll 
- - - - La nge 12,138 - - 

also im Mittel 12,1375 engl. Zoll 
= 136,66 Par. Linien. 

Dieses Resultat haben in fiberraschender Weise noch viele wei- 
tere Messungen sowohl am Parthenon als an aotlera Gebäuden 
zu Athen bestätigt, denn der Durchschnitt derselben giebt gerade 
eben denselben Betrag ^ Wir Icönnen also den attischen Fub 
mit grofeer Sicherheit zn 

13ü,66 Par. Linien = 0,3082S Meter = 11,787 preufs. Zoll 

ansetzen. Auch das Stadion zu Athen ist, wie sich mit vieler 
Wahrscheinlichkeit nachweisen laTst, nach eben diesem FuTs- 



9) Nur 0,225 Zoll hat mao voo den 227 F. 7,05 Z. der Lange abza- 
sieheo, oder oar 0,1 Zoll zu den 101 P. 1,7 Z. der Breite MozaxozSUeB, 
damit dns Verhältnifs voUkoinmen genau werdf^ * im also dip Ih'nfrerc 
Seite nur ^ Zoll weniger oder die kürzere Seite nur über ^ Zoll mehr 
betrüge, als sie Stuart gefunden bat, so würde das Verhältnil's von 225: 100 
a«bon weniger genau berauskommen , als es sich aas Stuart's MessongeD 
ergiebt. D;uaus folgt, dafs der daraus für den nttisctirn Fufs berccbnetc 
Werth so genau ist, dafs der FVhler nur Zoll betragen kanti; Mtraus- 
gesetzt, dafs die alten Baumeister mit einem ebenso genauen Maisstabe ge- 
nessen babeo, als Stuart ihn gebniacbCe. 

10) In's einzelne verfolgt diese Messungen Wurm p. lOSff. , doch be- 
dürfen die Werthe, die er p. 109 in Par. Linien aufstellt, noch einer kleinen 
Correction, da er den englischen Fufs zu 135,1414 anstatt zu 135,1160 Far. 
LiniM «Dninntt Dadureh Ist der DorchscbDittswerth von 136,687 Limea, 
deo er aus den monumentalen Messungen erhält, um 0,026 Linien zu grofs 
ausgefallen. Er nimmt mm aber noch den Werth von 136,61 Lin. hinzu, 
der sieb ihm aus der Cdeidiung 8 Stadien *= 1 römische Meile ergiebt, und 
Mtst aacb dem Dnrebscbnitte den ittiscbeii Fufs definitiv zo 136,65 Lib. 
fett. So stimmt sein Resultat zufällig sehr nahe mit dem von mir aufge- 
stellten. Meiner Ansicht nnrh kann die Vcrgleichung mit der römischen 
Meile nicht in Rechnung gebracht werden, da das Verhältnifs nur eiu run- 
des sein soll; der Durchschnitt aas den Messungen aber wird, glaube ich, 
am besten so gezogen, dafs man xnerst Stuart'« Messung der obera Arena 
als die präsnTTi(i\' genaueste für sich nimmt, htm! damit die übrigen 
Messungen verf^ieicht. INtni ergehen nach Warm (mit Vornahme der aöthi- 
gen Correctioueo) für deo Fuls; 
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maFsstnbe gebaut worden i^): ebf^nso die (Imfassungsmauern 
AÜiens uod die langen Mauern, die nacli (l^n lidfea i'haleron und 
Pciräeus führten^-). Es kann also kein Zweifel sein, dafs der 
durch die neuern MessuDgen aufgefundene FuXs wirklich der 
geselzinüfsige attische war. 

Gleich hier inuis nuch daiauf liiiigewiesen werden, dafs der 
attische Fufs zu dem römischen sehr nahe in dem Verhältnifs 
von 25 : 24 steht, und dafs das Stadion des attischen Fufses, 
welches genau 569,42 Par. Fttls «589,35 preuCs. Fufs beträgt, 
nur uro ein geringes gröber ist als ^ der römischen Heile ^'). 

3. Ein zweites griechisches Fufsmafs, über dessen Betrag 
wir genau unterrichtet sind, ist der Ptolemäi sehe Fufs, den 
der Gromatiker Hyginus erwähnt ^^). Nach diesem Fulbe waren 



der Durcbscbnitt von Le Boy s aDdFoGhero^tMesäuug 13b,6S Par. h. 

die 12 weiteren Meisnogen am Partheoon . , . . 136,58 - - 
der Darclischnitt der Bbrigen n. 3 — 7 snsainmenfa- 

stellten 35 Mecflungeo 136,688 - - 

das Mittel aus säromtlichen 49 Me.ssnngen 
/ 136,68 X 2 -i- 130,58 x 12 + 136,688 X 35 \ t^R^Pmr L 

\ 49 / ' ' 

also übereinstimmend mit Stnart's Messung der Arena. Zu donselben Re- 
sultate gelangt auf ähnlichem Wege Bückh iVIetrol. Unters. S. 198f. Ideler 
S. 199 setzt den attischen Fufs allein nach dem Verhältnisse zum römischen 
Fttfse za 136,458 Par. Linien an. Paucker Metrologie der Rom. and 
Grieehen in den Dorpater Jabrb. Bd. 5 S. 191 erhalt als Durcbscbnittswertli 
•12,137 eng. Zoll ^ 13(i,r>6 Par. Lin. 

11) V. F< iin("!)f I - Untf-rsurh. S. 122 fT. marht es wahrscheinlich, dafs 
die wahre Länge des griecbiscbeu Stadions von den Schranken bis zur 
Meta gerechnet werden müsse, und daFs letztere etwa 25 Fufs vom Fond 
entfernt gestanden habe. Unter dieser Voraussetzung berechnet er nach 
den Messiinf^en von Chandierund Le Hf>y, die das athenisrtic .St;idion 591.1 
Par. Ful's lani; fanden, den Fuis des Stadions; zu 136,3 Par. Linien , was 
sehr nahe uiil dem obigen Resultate übereinstiniuit. 

12) Ideler AbhandL 1626 S. 17 f., Lenke Topogr. S. 312f., die Demen 
V, Athen vS. 32 finden mit Zugrundelegung iles olympischen Stadioos, dafs 
die Ansahen des Thukydidej; (2,13) über die Länge der Mauern Athens recht 
gut den neuern Messungen entsprechen; dieses olympische Stadion aber 
ist kein anderes als das attisebe. 

13) Der attische Fufs von 136,66 Par. L. verbSlt sich zu dem römi- 
schen, der (nach § 15,2) 131,1 Par. L. betrafst, wie 25,01S: 21, also sehr 
nahe wie 25: 24. Die römische Meile hält 4711, 4 preal's. b uis, steht also 
nor am 3,37 PoFs hinter dem aclitfachen des attischen Stadiens snrüek. 

14) Gromat. ed. Lachm. p* 122f.: in provincin Gyrenensiam ngri sunt 
repil, id est illi, tjuos Ptolfmneus rex popnio Romano reliquit; — pes eorom, 

äni Ptnlemeicus appellatur, habet uionetalem pedem et scmunciam. 
ter j»es roonetalis ist der römische, wie § 15, 1 nachgewiesen ist. — Dafs 
wir u der Angabe Bfgsa't eine nnrerliissjf e und geoaae Maehriehk habeoi 
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die Wöni^liciiiMi Landert ieti der Provinz Cyrenaicn verniesspii. 
du- Ptolemäüh Apiori dem ruHijüchen liin tn k);,seii lialle. 

Hyginus Lcstimnil densellx ii zu 1 deä rouiischeii Fufses, wo- 
raus sich, da der runiisdie 1 uLs (nach § 15, 2) 131,1 Par. Li- 
nien enthält, 136,50 Par. Lin. ertceben. lUes stimmt aber so nahe 
mit dem für den attischen 1 uis ^♦^lundenen Werllie überein, dal's 
da der Identität beider Fuli^inarse nieht gezweifelt werden Ivaiin. 

So linden wir an einer Grenzstütte griechischer (.ultur das 
gleiche Fulämafs wie in dem Mittelpunkte derselben. Den inuern 
Zuaammenhaiig zwischen hMen nachzuweisea mufs der Spedal- 
foncfaung, die hier noch eine empfiiMlli€he Lücke auezufäUen 
hat, überlassen Ueibai. Es wärden die Ueberreste sSmmtlicher 
gnechischsii Eautüi, soweit genaue Messungen davon Torhegen, 
einer methodischen Untersudiung in Betreff des zu Grunde lie- 
genden Fttl^maTses su nnteniehen sein, fisch dem bis jetzt vor- 
Uegtmden Material läfst sich wenigstens verrautliuDgsweise be- 
stimmen, da& der dltesta griechische Fuls, der an dem Heräon 
zttSamos nachgewiesen worden ist, 315 Millimeter d. i. reichlich 
-} der um eine Handbreite verkürzten orientah'schen £Ue betrug, 
und dafs derselbe, wie sich an den Tcmpeibauten von Pästum 
und Seliaus verfolgen läijst, allmäbUch bis zu 308 Millim., dem 
Betrag des attischen Fufses zur Zeit des Perikies, herabsank ^ 
Dieses Mafs ist wahrscheinlich Aber Sicilien bis nach Kyrene ge- 
langt; dafs es aber auch im eigentlichen (iriechenlaud nicht auf 
Athen hesciu'ünkt war, scheinen dio relnareste des Zeustempels « 
zu 01ym|)ia zu beweisen Das Sladiou zu Oi|mpia lüTst sich 
leider nicht mehr nachmessen. 

Wir sehen aJso, dafs dem auf der roniischeii Meile ange- 
setzten Stadion ein weiivt i iin ileles Fufsmafs zu Grunde liegt, 
wekhcö öicli uacli Analogie des nahe dazu stimmenden fuiqiog 



dafür biii-;:f uns niolit nur d<'r \ainn dieses Scliriflsf pllprs, eines der bedeu- 
teadnicQ auter dea tömiticbeo Felümosaera (LacUmaou Ii j). 130), soodern 
awb die gtau» Art uod We«w, wi« er die Bedsetien des PleleaffiMheo 
FläeheumareM auf dea roiiiacii» Ib's eiBuloe verfolgt (versl* mten Aoh. 
§ 13. 1). 

15) S. das oähere im Aobaog § 5, 8. 

16> NmA Blonet Bzp4dUie» tfMntifiqiie de le Morde I 62 aifet 

die unterste Stufe des ZeustempeU 30,8 Meter io die Breite uod 67 Meter 
in die I^iinf^e. (^iebt anter der VoraTisset/nng, dafs die Breite 100 ffrie- 
chMohe Fttl's betrage, 3U8 Miilim. lür den Fuls. Wenn Ptusanias 5, 10, 3 
die Breite des TempeU zu 95 Pufs »■ 29,26 Meter aogiebt, so meint er 
wahrscheioiieh den Abstand zwischen den lücksäuJen; enteditedea su koch 
abe« leehnet er ni die Läage 230 Pufii 70,84 lieCer. 



r 
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f^X^S Herodof 8 mit Redit ak das gemeiBe griechische bezeich- 
Ben läfst. Das davon abgeleitete Stadion h^st bei Neuern be- 
kanntlich das 0 1 y II) p i s che. Streng genommen würde diese Be- 
nennung selbst dann nicht begründet sein, wenn das Ma£s an der 
Rennbaim zu Olympia nachgewiesen wäre, denn kein Grieche hat 
je ein LSngomiafs unter dem Namen des olympischen gekannt 
Aber da die allgemeine Tradition die Begründung des Stadions 
nach Olympia verlegte und somit die Vorstellung von dem ge- 
meinsamen griechischen Läni.* nmafse an diesen Ort anknüpfte, 
so kann dieses gemeingriechische Mals, dessen genauen Betrag 
wir aus den Tempelbauten Athens entnommen haben, recht 
wohl von uns das olympische genannt w(>rden, und wird also die 
einmal eingeführte Bezeichnung am besten beibehalten. 

4. Eine Uebersicht über das griechische Längenmafs und 
die Ueduction desselben nach dem attischen (olympischen) Fufse 
geben Tab. 11 — IV. in T;\h. II sind alle in § 5 und 6 aufge- 
füliilen frriecliischen Mafse ziisamniengeslellt. Tab. III enthalt 
die vieifacliea von Fiifs, Elle, Ür^yia und PJethron, Tab. IV die 
vielfachen des Stadions, in der letzteren beruht die Reduction 
auf geographisdie Meilen auf dem runden Verhältnisse von 1; 40. 

Dein ungefähren lietrage nach ist 1 öäxtvXog = f Zoll 
(preufs.), l 7tovg nicht ganz = 1 Fufs, 1 Tt^x^S nicht ganz = 
1^ Fufs, 1 6Qyvict= 5j Fufs, 1 7ilii^qov = 98 Fufs, 1 ard- 
ÖLOv = 590 Fufs = geogr. Meile. 

§11. JH« län^erM Siadim der Kais0t%mt 

1. Die erste Spur eines nocli längeren Stadions, als das 
olympische war, linden wn liei Plutarcli, der in der Biographie 
des C. Gracchus da, wo er über dessen Stralsenbauten und 
Strafsen Vermessungen spricht, hinzufügt, dafs die römische Meile 
etwas kleiner sei ab 8 Stadien i). Er hatte hierbei jedenfalls das 

1) G. Graccb. 7: n^s iktovtoig ^ta/Ltiigi^aas xarä fxUiov bdov 
Tittffccv (TO (H (.1 {).( ov 6x1 üi araS l b)v 6). fyn v dn 0(S e7) xlovng Xt- 
^Kvovq oyjafuc Tor fj^rnov ynT^mijafV. Ideler Abb. 1812 — 13 S. 187 
bezieht diese Augabe auf die geringe Differenz von 8 Ful's, um welche 
nach seiner BereehDiing die rönuehe Meile liinter den achtfacheo dea 
attischen (olympischen) Stadions ruriicksteht. Allein die Diffcrrnr war 
hüclist wahrscheinlich ndch unl^etleutender (nach § lOA. 13 nur 3,37 preuls. 
Fufs), und es ist ganz unglaublich, dul's Plutarch einen so feinen ünter- 
sehied, der nur doreii die genauesten Messungen siehtber werden konnte, 
bemerkt habe. Die genaoeste Vet^leiehong zwischen römischem und grie* 
chischem LHngeomafse, die wir ans dem Alterthum haben, ist die des Hygin 
10 A. 14), aber auch nacb dieser entsprechen SStadieu gerade einer Meile. 
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Stadion vor Augen, welches nach einer Stelle des IMo Gassius 

mal in der römischen Meile enthalten war. Dieser Schrift- 
steller sagt nämlich, dafs sich die Gerichtsbarkeit dea Stadtprft- 
fecten bis auf 750 Stadien im Umkreise der Stadt erstrecken 
aolke und bezeichnet damit unverkennbar dieselbe Entfernung, 
welche in den Digesten 3) auf 100 römische Meilen bestimmt wird. 
Dieselbe Reduction der Meile finden wir bei lulidnus von Asca- 
lon : auch Photios kennt kein anderes Stadion, nnd weiter lassen 
sich die Spuren desselben 1)1^^ in <las zehnte Jahrhundert nach 
Chr. verfolgen*). Den Mrs[>run|^' liieses Längenmafses haben wir 
im Osten, theils in Kleniasien, tfirils in Palästina zu suchen^); 
wir können es daher füglich das kleinasiatischc oder das orien- 
talis« he nennen. Etwa seit dem zweiten Jahrhundert nach Chr. 
muis dasselbe, während es vorher nur provinciaie Geltung hatte, 
sich allgemeiner verbreitet und das Achtelmeilenstadion verdrängt 
haben; wenigstens finden wir bei griechischen Schriftstellern 
seit jener Zdt kmne Spur mehr von diesem, wohl aber, wie eben 
gezeigt worden, vielfache Nachweise för jenes längere, welches 
7^ mal in der römischen Meile enthalten ist. 

2. Die andere Reduction, wonach 7 Stadien auf die Meile 
geredmet werden, erscheint zuerst in dem sweiten metrolo- 
gischen Fragmente, welches der im J. 392 vom Bischof 
Epiphanios verfafsten Schrift negl (ih(fmy xal otaB'fi&v 



Dagegen hiaiiert uns niebts tBsnnelmieB, dafs Platareh das laogere Stadioi^ 

von 7,5 auf die römisclie Melle gemeint habe, dessen Fnfs, der persischen 
Elle 7U},'ehorig (Anh. § 7, 1). schon lange vor Platareh in KleinasieD ein- 
heimisch war, und welches wir später so allgeraein verbreitet fioden. — 
(Sprachlich nnd tacblieb oaBSglieh ist die BrUüniBg, welche v. FeDneherg 
Unters. S. 34 vod der Stella Plutarch's giebt.) 

2) 52, 21 : noUaQX^S — anoSfiyevva^O), — Xva rag iixag — roTq 
« iv nolu — XfA tois l^o» avxiii f*^XQ'' nevn^xovra xal kmaxoaltov 
mutSimv oijtovrfi »^6^. 



Tovp i&os ajä^ta fi^v ix^t C'S. Photios unt. d. VV .: ajcnSiov 6 ronog 
TOV «ywyof xal (x^qo^ tt. rov X^youivov fitXCov inxit yag i}fti<rv ota- 
9m noiowsi fiChov. Ebenso Sm las. Hesychios unt. fiCXiov hat beide 
Bestimmungen der Meile, dii' /u 7 unl 7 Stadien, nebrn einander. Uebcr 
die späteren vergl. Bernard de inensuris p. 235, v. Fenneberg Unters. 
S. 114f. Auch Heron rechnet 7^ Stadien auf die Meile, aber nicht auf die 
römische, sondern die dem Philetärischen System zngehSrtga ägyptische 
Meile (Anh. § 2). Von PhUetärischen Stadien gehen eiwas über 7 anf 
die romische Meile. 



5| üeber die Spuren, weiche nach Kleiaasien führen, s. Auh. § 7, 1, 
Sher PalüaUna Anh. § 9, 1. 
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entnommen ist; aufserdem bei Hesychios und Suidas^). Hier 
liegt der 'r^riKni»» Hetnif^ df»s Fursrnnfses, welches voo der ägyp- 
tischen und pcrsisrh( n l'A\v ;i1>^m leitet ist, zu Grunde, Das- 
si'Ibe betrug 350 Miilimeier (Anh. § 7, 1), das Stadion 210 Me- 
ter, das siebenfache 1470 Meter oder fast genau 1 römische Meile 
von i47b,7 Meter. 



6) ßpiphaoios bei Le Moyne Varia sacra p. 501 (vergl. § 2, 2): ro 
ftfXtov fyn ftnithrt C' ijyovv nX^&Qa fiß' — , h'ioi t6 (aCXiov knxa 
xttl ijfiiau aiädui k^yovatv l/€iy. Hesychios: uikiov fiitoov odov axa' 
iitt» intä' ot dl C n^imv ,^<f>' (oaeb IdeW't Bnenditioii S. 192). 
Suidas: (xdtov fJihQov y^' i^ixa ^(kia l^y^vat nrioha n'. nJUw;* 
TO aimhov n6^ttS » f6 <fl fUkuiv nodas ,äa', Vergl. v. Penae- 
berg S. 114. 
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Zweiler AbscbailU 

Die rdnilschen L&ngen- und Flächenmafse. 



1 12. (kbtnhkiiu SyHtmg* 

1. Wie bei den (irischen, so sind auch bei (Jen Unmern 
die Längen mafsc von dem menschlichen Körper abgeleitet wurden : 
'mensurarum rationes ex cuiporis membris collegeruut, uti digi- 
tum, paimum, pedem, cubitum', wie Vitruvius (3, 1, 5) bemerkt. 
Das kleinste Mals wiir wie bei den Griechen die Fingerbreite, 
digitus (ÖaKTvkog)] alles was unter dem Digitus gemessen wurde, 
wurde nach Theilen desselben bezeichnet i). Vier Fingerbreiten 
gebeD die Breite der Hand, pabmu {fcalaiOTtj), und wiedenim 
▼ier Handbreiten entsprechen der Länge des Fufses, pes, der 
demnach 16 Digiti enthält^). Diese £intheilung des Fufses war 
nach Frontinus in den meisten Gegenden Italiens tiblich, sie ist 
a]s die technische zu bezeichnen, denn ihrer bedienten sich 
die Feldmesser, die Architekten und wob! überhaupt Künstier 



1) Balbns in Gromat. ed. Laehm. 94: mioinia i>arfl harom roensoni- 

rum est digitus: si quid enim infra di|;!tum metiamur, ]iartibus respondemas, 
ut dimidiam aut tertiam. Vergl. Isidor Ot-ig. 15, 15: digitus est minima pnrs 
agrestiaiu meosararum. Beispiele von Mafsangaben nach Theilen des Digi- 
taa lindea wir bei Frontinas, der in seiner Schrift de aquae daeUbu* urbü 
Hwiae die Doodeciniallhfilung bis zu dem scripulum (—2^) herab auf 
den Digitus anweadet; so § 26: digitus quadratus in rotundum redactas 
habet diametri digitum unum et digiti seacunciam, scripulum. V ergl. ebeod. 
§ 32. 39ir. Granat p. 407, 10. 

2) Vitrov. 3, 1, 8: e enbito enin deaipti sunt pahii dM, relingaitor 
pesquatunrpalroorum, pnlmtis ntiteni hnbrt qnatuordigitos: ita 
efficitur, ut pes habest XV I (iif(itos. (^aiuoi. de r. r. 5, 1 : modus omois 
areae pedali meosuru couipiebeudilur, quae digitorum c&t sedecim.FroDtiii. 
«qnaed. 24: eit digitna, nt conveDit, aeztadeoima pars pedia. 
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und Handwerker 3). Daneben jedoch gebrauchte man auch die 
Duodecimaltheilung, wonach der ganze Fufs als as betrachtet 
in 12 unciae zerliel. Wir finden dann für die Theile des Fufses 
dieselben Namen, wie sie nach § 20, t, wo ausführlicher über das 
römische Dinuh ciniaisyslein gesprochen ist, die Theile des Ge- 
wichts- und Münzasses führten. So ist z.B. ein rfodran« = }Fufs, 
hes = -|, trims = \ , qnadrans = |, sicilicus — j\ Fufs; und 
dem Miinzsystem entsprechend kommt für 2 Fufs auch der Aus- 
druck dvpondius, für 2^ Fufs pes sestertitu Tor^). Diese Duo- 



3) Frontin, de aqnacd. 24: fiqnrrrum moduli aat ad f^rcritonim nnl ai 
ufirtnrnm mfnsnrfiin inslituti sunt. Dif^iti in Cimpania vi in pierisque 
iLaiiae iucis, uaciae iu popularib uü ratiouxbus adhuc observaotur. 
F3r den Gebraach der BintheiiaDg des Pnfaes in digiUbti Feldneswni und 
Arcbiteklen zeugen die Anm. 2 angeführten Stellen des Columella ondVitru- 
vias; dersf>lhen Einlheitung folgten nach Frontin. 25 auch die plumbarü. Die 
alten Fuismalsstabe haben entweder die Sedecimaitbeiluog allein, oder diese 
mit der Dnedecinallbdlliioer xouniineogestellt, nienala aber letztere allein. 
Ver^. Ideler Abbandl. 1812 — 13 S. 128f. — Nach dipti mafs schon 
Cato de r. r. 45: (taleae) snpra terram ne plas IV digilos transversos 
emineant; eb. 18 a. ö. Vergl. Caes. b. civ. 2, 10, 4, Vitrov. 5, 3. 10, 2, 8, 
Piin. 31, 6 § 57 o. 8v Golnm. de arbor. 26, luven. 12, 58. Mafsangaben 
nach paimi sind nicht selten ; bei Plinius z. B. 12, 13 § 48 (7, 2 § 28 bat er 
die Femininform palma). Keine andere Ifedfvjtung als die der Handbreite 
hat palmus bei Varro de r. r. 3, 7: columbaria sin^^la esse oportet — 
inlostemomm pahnoram ex omnibns partibus, wo man gans verkehrter 
Weise an einen sogenannten palmus ntator, der wie die griechische ant' 
'Ini^irj ^ des Fufses hptrnp-en soll, fr^^ii.trht hat. Für die üm^tifii] haben 
die llömer keinen eigenen Ausdruck, sie bezeichnen sie stets nur durch 
dodrans d. i. I Fufs. So .sagt Plinius 7, 2 § 26 ausdrücklich: Trispithami 
Pygmaeiqne narrantnr teroas spitbamas Jongitndine, hoc est ternos do- 
drantis, non excedentps. In der Bedeutung von (rniS^aur\ erwähnt pal- 
mus zuerst der Kirchenvater fiieronymu55 iu Ezecb. c. 40 il. V p. 522 ß 
ed.Basil.): (palmus) rectius gracce Uicitur nakmOii] et est scAta pars cubiti. 
alioqnin palmus Gnt^afjiii sonat, qaam nonnnlll pro distinctione palmam, 
porro naXniaTi]v palinum appellare consuerunl. Später freilich wurde die- 
ser Spracbgebranch der aligemeine und ging so auch in das italiafiische 
{palmo= Spanne; über. Vergl. Ideler S. 129. — Aufser digiius und pal- 
mus finden sieh hin nnd wieder noeh andere llafsbeftimmnogen, die eben- 
falls vom menschUcben Körper abgeleitet, aber nicht förmlich in das System 
der Läogenm^rs«' eingereiht sind; so der polier hei Plin. 13, 23 § 128: 
pollieari orassitudtoe, 15, 24 § 95: poliicari latitudine, 27, 9 § 73: poihcari 
amplitadine. Aber nirgends entspriebt.der pnUex unserm Zoll, woBir 
immer uncia gebraucht wird. Digitus als Fingerlünge bat Plio. 15, 24 
§ 95. (Keine eigentliche Mafsheslimmung mehr ist das spnichwörtliche 
iUffitum transvcrxum aut ungutnn iatum bei Plaut. Auiul. 1, 1, 18, vergl. 
iiwuvsrsum unguem bei Cic. ad Alt. 13, 2Ü, ad fam. 7, 25.) 

4) Vergl. Tab. VI A, welche die voUatSndi^e Uebersicbt dieser Binthei- 
Inn|f gwbt, und s. die folg. Anm. 
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decimaltheüung , die nach Frontinus im Volksgebrauche {inpo- 
pularibus rationibus) üblich war, findet sieb auch bei den Schrift- 
slaUeni» besonden bei PÜoiaa ungemein hSufig, da sie sich so- 
wohl durch ihre Uebersiehtlichkeit als wegeu der Bequemlichkeit 
und Kürze des sprachlichen Ausdrucks empfahl^). 

2. Unter den Hafsen, welche grd&er ate der FuTs sind, Ist 
in aufsteigender Reihe sunichst zu nennen der palm^ «= 
1 Fttfs und 1 Palmus, also 1| FuTs oder 20 Digiti «). Der Elleo- 



5) Als Belege dafür mößeri hier folgende Beispiele Plats findeo: 

^ Fufs: Plin. 13, 15 § tl4: mensam quattuor pedes sextante etsiei- 
lico excedentem. Marioi atti de' tralelli arvali 1 o. XXIII Z. 32. 

^ Fnfs: Hygio. de condie. «gr. (Gromat. p. 123): peseomm, qui 
Ptolemeicas appellalnry habet monetalem pedem et semaneiam. Marioi 
a. a. O. 

^ Fufs: Plio. 6, 34 § 214: gnomomä C unciae; 18, 16 § 146: aiti- 
tadiae so ei a Ii. 

^Fofa: Plia. 13, 15 § 94: erastilndiae seseQneiali. Hygiii. de 

eondic. agr. p. 123. 

Fufs: Plin. a. a. ().: sextante et sicilico. 

1^ Fufs: Cato de r. r. 18: t'orauiiua lutiga p. HI S (pedes tres ae- 
nissein quadraatem); 6elU3, 10, II: pedes doodeeim et quadrantein, 
Tergl. 0, 4, 10. Crassitodioe qnadrantali Plin. 13. 15 § 1)3. 

l Fols: Vitrav. 10, 2, 11: de materia trieatali; Plia. 27, 5§ 34: 
foliis trieutaiibus. 

^ Pafs: Plin. 9, 48: qoineaneiali nagnitiidine, 27, II f 98: berba 
qnincuncialis. 

^ Fufs: Cato de r. r. 18: foramina longa p. TTI S ZEr- u. Ö.; Colunii. 3, 13 
u. 15: duos pedes et semtssem*, Pliu. 17, 21 § 16U: sesquipedes in lati- 
todinem, in loogitudinein aenitsee. (Häufiger aoeb findet sich senipes, 
s. Cato de r. r. 123, Varr» de r. r. 3, 5, Plia. 9, 5 § 11 u. ö.) 

1 Fufs: Vitruv. 5, 10, 2 und 7, 4, 1>: htterculis bessaiibus. 

\ Fufs: Vitruv. 3,4, 4: tcouiores dodraote; Colum. de r. r. 3, 13: 
dopondio et dodrante, vergl. 3, 15 n. o., Plin. 15, 30 § 131: rtmoe de- 
drantalis, 18, 19 § 178: suico dodraotnli. 

;| Fufs: \'itruv. 3,1, 4: rrassitudines foruin pradnum ita finiendas 
censeo, ut ueque crassiores dejL taute, neque teo^iores dodraute sint 
eoUocatae. 

H Fufs : Insebrift bei Marini atti I a. XXHI Z. 32: P£0 YS ■= = — ) 

d* b. pedes V denncem semunciam. 

2 Fufs: ColuiD. de r. r. 3, 13: dupoodio et dodraute altuin sulcnm, 
vergl. 3, 15. 4, 1. 

2i FnTs: Leges XII tabal. bei Velns. Maeo. § 46: lex etlam XII u- 

bularuin arptimentn, in qua diio pedes et semis sesterlius pes vocalur; Co- 
luin. de urb. 1, 5: agmm $at erit bipalio vertere, quod rustici vocaat 
sestertium. 

Mebr Beispiele der Bmebtbeilnng des Fofses geben die Iniebriften bei 

Gniter p. 67,2. 207 (mit den richtigen Bruchzeiehen nbgedmekt bei Zell, 

Haiidbueh der röm. Epigr. I n. 1751) 592,4. 810,8. 

6) Vitruv. 5, 6, 3: gradus spectaculorum ne minus alti sint palmi- 
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bogen, eubitus, mit Einschlufs der Hand bis zur Spitze des Mit- 
telfingers wurde wie der griechische mjxpg (§ 5, 3) zu Fufs 
oder 6 Palmen (=18 unciae — 24 digiti) gerechnet^). Ais 
Längenmafs diente der Cubitus anstatt des sonst üblichen pes in 
der Sprache des gewöhnlichen Lebens in den Fällen, wo eine 
Vergleirluing mit der Armlänge näber hii;, n!s die mit dem 
Fufse; aufserdem findet er sirli bik Ii Ihm (1( njruigen Schrift- 
stellern, welche griechische Quellen benutzen, als Ueher- 
setzuDg von Ttrjxvg; aber in das System der geodäiisrlnrn Mafse 
ist er nicht aufgenommen worden**). Der synonyme Ausiiiuck 
für Cubitus, idna, kommt in zwei ganz verschiedenen Bedeu- 
tungen aib Laiigenmafs vor. Die Dicliter des Augusteischen Zeit- 



pede. Als Aiijectiv hat das Wort Plia. 17, 20 §1 -43: palmipedi inter- 
▼allo; tonst steht dafdr palmiptdäU»^ n'w bei Varro d. r. r. 4: limeo 
inferius altom palmipedalei Vitrav. 10, 20, 3, eb. 21, 5, Golim. de r. r. 

3, 19. 

7} E.xcerpta de mensur. (Gromat. ed. Lachm. p. 373): cubitas est, 
qoi natoraliter a eobito ad digitorom aamnitateni pertendit^ vergl. die § 5, 3 

angeführte Stelle des Pollux über den niix^g. Vitruv. 3, 1,7: cubitam 
animadverff nint ex sex palmis constare digiti'^qnf; vigioti ([natuor; eb. 
§ 8: e cubito cum dempti saot palmi dao, retinquitur pes quatuor paimo- 
rom. Balbns (Gromat. p. 95, 4): enbitas habet sesqoipedem, sextantet daos 
(d. h. dodraiites duösnach p. 94, 19), palmos VI, uncias XVIII (vergl. p. 96, 
3. 245, 10. 339, 7). — Eine abweichende Reduction des ciihifus haf rfcüius 
3, 10, 11: Herodotus — in primo bistoriarum ioventum esse sub terra 
scripsit Orestl eorpaa cabita lon^tndinis habeos Septem, qaae faeiaat 
pedes dondecim et qnad ra n i> m. Kr nimmt also den cubitus oder 
Tirj/vg zu 15 Fufs anstatt zu 1.^ Fufs. Dies rrklärt sich daraus-, tlnls rr 
zwar übereinstimmend mit den Griechen 4 cubita {nrjj(€is) aut die Korper- 
länge, aber abweiehend von jenen 7 Fal's (§ 10) auf dieselbe rechnet; so 
sind ihm also 4 nri/jtg = 7 Fofs und 7 Ttrj/jig = 12\ Pafs. 

8) Verpl. Ideler Abhandl. 1912—13 S 'l,?Of. Bei den C riechen stehen 
die verschiedenen vom Fiörper abpeleiteleri Mafse neben einander, ohne 
dal's man sagen künule, dal's eines ausschliefsiicfa die Grundlage des 
Systems der LSagenmarse bitde; bei den Rtfmera ist«overkenabar der pm 
als Einheit der Lüiigenmalse anzusehen, daher ist der Gebrauch des cu- 
bifus, der als das anderthalhfnrhe des Fofses sich nicbt bequem in dieses 
System einreiht, viel beschrunkler, als bei den Griechen der Gebrauch des 
nrixvg. Anderthalb Fofs wird gewöbalieb dnreh »«squipes gegebea, t. B. 
Plaut. Trin. 4, 2, 5S, Varro de r. r. J, 43, Colum. de r. r. 3, 13, 8, Plin. 35, 
14 § 170. Beispiele für cubitus geben Plmit Pom. 4, 2, 15: eubituni long-is 
litteris, vergl. flud. 5, 2, 7, Cic. leg. 2, 20, üti: columellam tribas cobitis ol- 
tloreni (naeh grieehiseher Quelle), ad Att. J3, 12, 3; bieaBhitn praeterii^ 
enm nie /Trc^.A/nTT/d'i^^-assidQoeorsacQbUoiii nailnm proccsserit (vergl. Soet. 
Tib. 3S), Suct. Aug. 43: angnem quinqoagintn mhiforum, Plin. 7, 2 § 28: 
corpore horoinum cubitnrom quinum et bioarnm palmarum, vergl.eh.§22 und 
31. Ferner Liv. 24, 34, 9: (Archimedes) ronrom ab imo ad summum crebris 
eobitalibiis fere oavis aperoit; Plia. 7, 2 § 24: in meridiaais ladiae viris 
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alters bezeichnen danit entweder den Cubitus selbst oder doch 
ein demselben nahe verwandtes Mafs, wahrscheinlich die Länge 
des ganzen Armes, als den dritten Theil der Höhe des menach- 
lichen Körpers gerechnet. Dagegen gebraucht Püniiis einfj^emal, 

wo er den Umfang von I^äumen angieht, das Wort als Ueber- 
setziin^' rifs griechischen dgyvid, also zur Bezeichnung der Ann- 
spanne oder Klafter von 6 Fnfs 

3. Ein r.änfrt'nmafs, das ausschliefslich in den Sciiriften der 
Feldmesser vorkoamit, ist der gradna. Schritt. Er ist die Hälfte 
der Fufsspannf» oder des passiis, also = 2^ Fufs ^^). Weitere 
Verbreitung iiat dieses so beiiuetne Mafs eben deshalb nicht gefun- 
den, weil man sich gewülint hattt* den Passus (§ 13,1) als die 
Einheit der Wegmafse zu betrachltu. 

4. Die Länge der Mefsstange, perttca^ deren sich Ar- 
chitekten und Feldmesser bedienten, betrug 10 Fufs, daher sie 
auch gewöhnlich unter dem Namen decmpeda erschemt ^ 



pltntas esM oAitalis, 8, 48 § 198, eb. 52 § 312, 12, 12 § 45 v. — Im 
Edict Dioeletian's de nretÜM rtmim venalium b' im Itnuholz naek Co- 
biti ITH'! Digiti, beim Pergament und den /ii;^r>lM narb dem Fufse gmclmet. 
Mominseo, Ber. der Sachs. Ges. d. Wiss. Iböl S. 58. 

9} SuetoD erklärte nach Serv. zd Virg. Ecl. 3, 105 «fnn for gleichbr- 
dentend mit cubitus, uod so gebraucht es auch Sollnn«, der BfHtonMtor des 
Plinius; vergl. Ideler S. 131. Servius selbst billif?t diosp Deutun^r vlna 
zu Virg. Georg. 3, 355; aber r\\ Kcl. 3, 105 fci<'bl vv noch eine andere Er- 
klärung: ulna proprie est spatiuiii, in quantum utraque extenditur roaous; 
dicta ano rciv (akivtav^ id est, a bracehits. In dieser Bedeutanf vea Klaf- 
ter hat das Wort olfenbar Pliii. 10, 10 § 202: nrboris eins rrassitnd« 
quattuor h o m 1 n ti m ü 1 n fi s r n ni p I ec t e ii t i u m im|»lel)at, und eb. 32 § 1 33: 
(platanus) crassttuduie qualtuor ulnaruui, womit zu vergleichen § 203: 
erassiindinb ad trimn bmainan ooaifilexim. Der G ebraa e h der Wcbter 
des Aagusteisdien Zeitallers geht dentlich hervor aus Ovid. Met. 8, 
74S fr.: Saepc sub hac Dryades festas duxere cboreas, Saepc ctiam maniboa 
nexis ex ordioe trooci Circuiere modam, mensuraque roboris uloasQuio- 
qme ter laiplebat, d. b. fdnf RIaftera» die Klafter oder Anamaiie tu drei 
«ftioe pereehnet. Damit stimmt übereio Viff^l. Ed. 3, ladt.: Die, qoibos 
ia terris - — Trispateat rne Ii spr^f itim non amplins n? n n s. Der Dichter 
■lei&t ia diesem Häthsel das (>rabde»k.mal des Mantuaaers Caelius, be- 
sddinet alao mit irü neu ompb'us tUnas die LBage des neMcblicben R9r* 
pers, welche bekanntlich ebenso wie die Klafter gewShnlieh MM aeebs Fufs 
gerpchnet wird Bei Horat. Fpod. 4, 8 und hr'i Virgil. Gearj^. 8, 355 ist 
dieselbe Ueutuog von tdna weui{;steos nicht unzulässig. 

10) Balbns, expositio et ratio raensnr. (Gromat. p. 95): gradas habet 
pedes duo semis., vergt. p. 96, 4. 245. 339. 372, 2. 

11) Raibus a. a. 0. : decempeda, quae rnricm pertica appellatur, 
habet pedes X. Die Bed<'utung der pcrtica erklärt Isidor. Orig. 15, 15: 
pertica aotem a portando dicta, quasi pu rtica. omnes autem praeceden- 
tet meaaurae ia eorpere aaat, atpalniaSj pes, passotetreliqua: sola perliea 
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Sie ,war die gesetsmäfäigc Mefsrathe bei allen LandTenneeeungen, 
was am deutlicheteii daraus hervorgeht» da& ihr Quadrat die 
Grundlage für die Flächenmafse bildet ($ 14, 1). So heifsen 
auch die Feldmesser selbst decemiiedatom. Das zwölffache der 

Decempeda war der ac^us, eigentlich die Länge der Furche, 
welche die Pflugstiere in einem Anlaufe ziehen, und die nach 
dem altitalischen Decimalsystem wie bei den Griechen zu 100 
FuTs, nach der römischen Duodecimalrechnung aber 2U 120 Fufs 
bestimmt wurde ^ §0 erscheint der Actus noch einigemal als 
Längenmars^^), sonst wird er immer als FlächenmaXs gebraucht 
(§ 14, 2). 

Eine Uebersicht über die btöber besprochenen Mafse giebt 
Tab. VI A— G. 

porlatur. Als MeissUinge erwähoeo die decempeda Cic. MU. 27, 74, Hör. 
cann. 2, 15, 14, die periiea Prop. 5, 1, ISO. Vergl. Rndorff Gronat. 
Inatit. S. 2B0, Ideler S. 133. — Deemupedatores bat Cic. Phil. 13, 18, 37. 

12) Die ursprÜDglicbe Bedeutung; von actus erklart Plin. 18, 3 § 0: 
actus (vocabatur), in quo boves agereotur cum aratro uno iuipelu lUülo; 
hie ent CXX pedom; womit zu veri^leiebeD €iriiiin. de r. r. 2, 2, 27: siil~ 
mm autem ducere loogiorem quam pedum centum viginti contrarium 
ppoori est, quoniam plus aequo fatigatur, ubi bunc modum excessit. Das- 
selbe wurde im Oskiscben und Unibriscbeu bezeichnet dureb versus oder 
vonWf nur dafs dort oacb dem orsprünglich italischeo Decimalsystem 
die Fnrcbe 100 Fuls lang gezogen wurde. Wr^l. ProoL de limit. in Gro> 
mat. p ^0, Rudorff* Gromat. Inst. S. 2S1, Moinmsen, Röm. Cesch. I 
S. 202 der 3. Aufl. Auch das griechische nXid^QOV ist nach Ableitung und 
Be^entuog damit identisch (§ 5, 4 A. 11). 

13) Als Längaamalüi nimmt den actus Baibus p. 94: mensnra eat 
cnniplnriuin et inter se aequalium intervall ^ftiin longitudo finita, ut pes per 
uuciani, per pedem decempeda, per de c«; m pe d a m actus; und so wird 
derselbe auch als Läugeumal's erklärt io dem Zusätze p. 96, 5: actus habet 
pedes CXX (ebenso p. 245, 13. 339). In dieaem Sinne sagt Vitrav. 8, 7, 
3: putei ibi sint facti, ut intcr duos sit actus, und eh. § 7: item inter 
actas duccntos non est inulile castella collocari; ebenso Plitj. 31 , 6 § 57: 
iu bioos acluü iuuuua esse debehunt, Hygin. de limit. (Gromat. p. 192): 
aetuarioB paloa inter ceotenoa viceoos pedea defigemus. — Oafa aoeh 
das Jugerum (§ 14, 2), und zwar die Breite desaeiben als Längenmafs 
gedient habe, könnte n»f)n aus Plin. 4, 8 § 31 folgern: in eo cursu Tempe 
vocaut V miliam passuum loogitudine et ferme sesquiiugeri latitudiiie. 
AUeia PJioins übersetzt dies ans einer griecliiscben Quelle, vielleicht ans 
derseJIwn) welcher Aelian. var. bist. 3, 1 folgt: to fiiv /nijxoc itil TCtf-* 
OttQttXOVTa öirjy.Et (JTtt&iovSj TO yt ut]V irlnrog Trj uü' Inn ttA^^^o v, 
Jp^k xal niiiov oliytp. Es ist also das sesquimgerurn eiiituch auf 
150 griechische Fufs (oiohtetwaauf ISOrb'm.Pnfs) znreduciren (vcrgl. über 
die Verwechselung von nlfd-gov nnd iug^erum § 13 A. 3 a. B.). Uebrigcns 
gebraucht er das .lnf;-criiin chipchaus nirht als Längenmafs, sonti^'t-n will 
nur sagen, dal's das Tcmpcthal uicht breiter sei, als. 1^ Jugera Laudes in 
die Breite sich erstrecken. 
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$13. Di^Wegmqfn, 



1. Während für die Feldmafse der RönuT dio zclinfufsige 
tragbare Mefsslange die Grundlage bildete, so beruhten die Weg- 
niafse ausschliefslich auf dem Schritte. Um al)pr dns Schritt- 
m^ifs zti dor Grundrinlieit aller Längonmafsp, (lern Fiil'se, in ein 
ifciUK nips VerhilllnirÄ» zu sclzpii, wählte m;ui nirlii den einfachen 
Schrill, (If'P durchschnittlich gegen 21 Fuf's Im n -igt, somliTn den 
Doppplsciintt, jjflssMS, zur Einheit di-r Weguiufj^«' iiinl um] (mi te 
ihn ein lür allemal auf 5 römische Pufs M. Dieses Wort, wi k hes 
in der gewöhnlichen Sprache schlechlhiu den Schritt bezeichnet, 
ist als technischer Ausdruck, seiner Ableitung (von pandere) 
gemäfs, die Fufsspanne. Es ist der Kaum, den beim Gehen 
der eiozelne Fufs von dem Puokte, wo er aufgehoben wird, bis 
zu dem, wo er wieder auftritt, darchmifst, also das doppelte des 
einfachen Schrittes 2). Aus der £infahrung des fanfTOfsigen 
Passus erklärt es sich zugleich, dafs die Römer die Armspanne 
oder Klafter von sechs Fufs, die bei den Griechen ein so fibiiches 
Hafs war (§ 5, 3), nicht gebrauchten 



1) Colum. de r. r. 5, 1: pat^äus pedes habet V; cIhmiso ßalbos p. 95, 
Isidor. Orig. 15, 15. Vitr. lu, 14, 4: pedam milia quiuque, id est paMns 
mille. Plin. 2, 23 §85; sta'dinm centum viginti qninque nostroa efllclt 
JMI8SÜS, hoc est ppflp-^ spxcpnlos vifrinti qninqup. 

2) Dafii passus ats Laiigenniai's nach seiner Ableitung von panäere 
eigen tlidi die Pufs Span 0« bedeutet, kann nicht sweifelhaft sein, weon 
gleich kein alterer Schriftsteller es ausdrücklich angiebt; denn Gellius «a 
der von Ideler S. 132 angeführten Stelle (J5, IT).- ;ib eo rftuMl est pnndo 
passuui vetcres dixerunt) meint nicht das Substantiv passuHf sondern das 
Supinam passum. Es fragt sieh aar, wie man sieh die FofsspaDBe sn den- 
ken bat. Das einfachste ktfante aeheinen, dafs pa»m« den Raum von der 
FtTse des einen Iiis zur Spitze des andern der ansf^fsprri/f cn riilse he- 
zeicliiie, so dal's nian als Zwischenraum zwischen beiden h ülsen 3 i'^uls 
annehmen niül'ste. Allein da wir eine solche FuU&pannc beim Gehen nie- 
mals machen, der Passaa aberangensehalnllch ein Mafs beseiehnet, welches 
auf fortgesetztem Aiissolireiteu beruht, so ist die oben pe^ebene Krklfininjr 
jedenfalls annehmbarer. Man denke slcti den linken Fufs in gewühnlieher 
SchrittsteUung vor den rechten gesetzt, sodal:« zwischen beiden Fülsen 
1^ Fofs ZwiscbeDramu ist Zieht man nnn den rechten Pofs nach und setst 
ihn wieder in SchrittsteUung vor den linken, so hat die Ferse des rechten 
Fufses von der ersten bis zur zweiten Stellung 5 Fufs durchmessen, dies 
ist ein Passus. Bei fortgesetztem Ausschreiten bat man also nur das 
wiederholte Auftreten desselben Fnfses sn zMblen. So heifst es aaeh 
in den £xcerpt. de mensuris (Gromat p. 373): passaa didtar, qiiod dnobos 
gressibus g:radiendo conOcitur. 

3) Die Excerpt. de mens. (Gromat. p. 373) geben dem Worte passus 
HulUcb, Metrologie. g 
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2. Gröfsere Entfernungen drückten die Uumci aus in 
Tausenden von Passus {jnüia passuum oder blos milia). In 
diesen Abständen setzten sie auch auf ihren MiUtärstrafsen die 
Steine, welche die EntferouDgen angaben^) und die eben daher 
mUiaria hiefsen. So wurden die tausend Passus zu einem eigenen 
Wegmaliie, der römischen Meile, wenn gleich ein besonderer 
Name dafür nicht gebildet wurde. Ein solcher erscheint zuerst 
. bei Strabo in der griechischen Nachbildung fiUioy^ viel später 
erst in dem lateinischen imluiritiift^). 



anch die Bedeutung von Hlajter: passus etiam dlcltup, qaantum ambobus 
bracbiis exteosis inter lougi^sinios digilos allein es findet sich nirgends 
so bei kla$sisebeQ Schriftstellaro. Zwar übersetzt PUnins 5, 9 § 50 die 
fünfzig Orgyien, aufweiche Herodot 2, 149 die Tiefe des Sees Möris be- 
stimmt (X/uvr) iovffa ßaihog nevrrjxovTÖQy vi og) durch L passus,- doch 
ist dies ebea nur eine Ungenaoigkeit dieses Schriftstellers, der sich 
tndare bocIi viel grSfaere an die Seite stellen lassen. So ipiebt er, wie 
Ideler Abb. 1812--13 S. 130 Anm. a. S. 169 f. nachweist, bald durch pd- 
mus, bald durch semipes, bald durch onhitus^ was Dioskorides durch üni- 
y^afxiq ausdrückt; obgleich er, wie aus 7, 2 § 26 hervorgeht (s. ob. § 12 
A. 3), die richtige Bedeotung von am&ttffq wobl kannte. 12, 25 $ III 
übersetzt er aus Theopbr. bist. pl. 9, 6) 1 iXxoai nkiS^gm» durch iugerum 
XX, ohne zu beachten, d.'ifs das Juperom über 2' niul so grofs ist als das 
Plethron, denn crü leres halt 0,906 (Tab. IX), letzteres 0,372 preufs. Mor- 
gen (Tab. V). Vergl. § 7, 1, § 12 A. 13, Ideler Abhandl. 1812— 13 S. 178f. 

4) Von C Graeehas berichtet Plutarch in dessen Vita c. 7: n^og Sk 
rovTotg ^ictufTQ'qfrng xrcTu ullior (hVov nänav xfovng XtH(vovs Otutita 
Tov fiiT(fov xatiartjaiv. Doch darf man niebt etwa glauben, dafs Grae- 
ehas die erste derartige Ausmessung von Stralsen vorgenommen habe. 
Polybios sa^t 3, 39, 8 von der Strafse, die von der Meerenge von Gibraltar 
bis zur Rhone fiilirte: Tavra yao vvv ß f ßrj u nr ktt (t i xal (JftJri- 

£itOJai xaia axu6(ovg oy.Tto (iiu 'PiofutiCüV l7Tiuf}.io(; (verj^l § 10, 1). 
8 waren also zu seiner Zeit bereits die PruvinciaistralseQ nach Passus 
aus gemessen und mit Meilensteinen versehen; «m so früher mufste dies la 
Italien p:e.schehen sein. Die Zahlung der Meilensteine begann von Rom ans 
in der Weise, dal's an dem Thore, wo di> Strafse ihren Anfang nahm, der 
erste Stein errichtet wurde. Vergl. Cauiua ricerche sulla precisa esten- 
siooedeir antieo migiio Romano, in dessen Via Appia I p. 233 ff. SpSter 
liefs Augustus auf dem Porom das sogenannte aureum miliarium aufstellen, 
welches als der Ausgangspunkt alier Strafsen Italiens gelten sollte, ohne 
dafs jedoch die bisherige Zählung der Meilensteine von den Thoren au ge- 
Sndert wnrde. Dio Gass. 54, 8, Plnt. Galba 24, Sneten. Otbo 6, Ta& bist. 
1, 27, Plin. 3, 5 § 66. Vergl. de la Mauze remarques snr quelques pointa 
de runc-ienne geogr. in Mem. de l'Acad. des Inscr. t. 2S p. 3S0ff., Beeker 
Haodb. der rüuj. Alterth. 1 S. 343f., Caniua a. a. 0. p. 235f. 

5) Isidor. Orig. 15, 16:mensora8 viarum nos miliaria dicimns, Graeci 
stadia — , miliarium mille passibos terminatar. Baibus p. 95: miliarium 
habet passus mille. MtXiov findet sich zuerst bei Strahn 7 p. 322, dann 
öfters bei Späteren. Die älteren römischen Schriftsteller gebraacbeo re- 
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Neben der Meile gebrauchen die römischen Schriftsteiler 
bisweilen auch das Wegmafs der Griechen, das Stadi um (§ 5, 4), 
welches sie durchgängig als den achten Theil der Meile, also zu 
625 l öniischen Fufs rechnen ß). Insbesondere scheinen Ent- 
fernuDgeii zur See, da der Passus seiner Natur nach nur Schritt- 
malÜB war, meistens nach Stadien bestimmt worden zu sein 

Die Uebersicbt über die römischen Wegma&e gkbt Tab. VI D. 

■ 

§ 14. Die Flächenma/se. 

1. Wie ffir die LäDgeDinaüise so bildet der Fufs auch für 
die Fläch enmafse die Einheit: 'modus omnis areae pedali 



frelmärsig mt'Ifa passuum oder schlechthin fnilia^ z. B. Cic. p. Sest. 12, 29, 
ad Att. 3, 4, Caes. b. ti. 1, 15, 5. 21, 1^ 8ai. Jug. 48, Liv. 6, 32, 9. 9, 44, 8 
V. ö., Suet. Nero31. Hüiifig' finden sich tneh Angaben nach den Neileosteineo, 
wie bei Cic. Brat. 14, 54: ad tertian miliarium, ad Att. 8, 5 u. 9; oder mit 
lapis bei Nep. Att. 22, 4, Varro de r. r. 3, 2, Liv. 5, 4, 12, Tac. ab ex«. 
3, 45 IL a. Vergl. Ruddimann lostit. II p. 287 o. 52. 

6) Colam. de r. r. 5, 1 : stadiom habet passna CXXV, id est pedea 
DCXXV, qua« (am&ma) oclies niultiplicata efficit niille passna. Plia. 2, 23 
§ ^ ö: Stadium centum viginti quinqtic nostros pffirit passas, hoc est pt'des 
sexcentos viginti quinque. ßalbas p. 95. Isidor. Ovig. 15, 16. — Censoria. 
de die nat 13 nennt dieses Stadion von 625 römischen Fufa das ital is che, 
unterscheidet es aber irrthüuilich von dem olympischen, mit dem es 
vielniehf idnitisrh war (§ 101. Das von Cnlnnirlln nngegebene Verhältnifs 
Vwfil allen Heducllonen von Stadien aul Meilen zu liruode, die sich bei rö« 
niihcbea Schriftstellern finden, z. ß. bei V ilruv. 1, 6, 9, Plin. 2, 108 § 247, 
Liv. 22, 24, 5 vergl. mit Polyb. 3, 101, 4 (Schweighänser za Pol. 3, 39 1 V 
p. 57G). Doch werden auch einipenial die Sladienun^aben griechischer 
Ofipüen beibehalten ohne reducii't zu werden; so bei Cic. de lir». 5, 1 r sex 
liia a Dipylo stadia couieciuus, Plin.l9, 3 § 41 : vim illaro per quaUunr ini- 
lia Btadinn Africae valoisse; veryl. eb. 4, 8 § 30. Uater den Weg ms fsen 
wird das Stadium mit aufgeführt von Baibus p. 94, 12, unter den Feld- 
mafsen von rolno». r. r. 5, 1. In diesem Sinne erwähnt Isidor. Orig. 

15, 15 auch einen stadialis agetf den er zwar mitten unter den Flüchen- 
BiafseD aafführt, aber deutlich als LSngenmaCi erlliirt: habet paasus CXXV, 
id est pedes DCXXV, cuius mensura octies compatata miliarium facit 

7) Bei Sidon. Apoll, ep. 2, 2 p. 40 ed. Sirmond, heilst es von einem 
See: ipse secundum ueusuras, quas i'erunt nauticas, in decem et Septem 
stadia procedit. So werden auch in dem Itinerarium des Kaisers Antnnia 
die Entfernungen sur See darcbgängig nach Stadien bestimmt, während 
sonst nach Meilen gerechnet wird (Itineraria ed. Wesseling; p. 512 ff.). 
So erklären sich die Angaben nach Stadien bei Cic. ad Att. 16, 7, ad fam. 

16, 2. Vergl. Ideler Abbandl. 1812—13 S. 135. Doch ist an bemerken, 
dais Vitruv. lü, 9, 7, wo er eine Voi-riclitang zur Berechnung der zu Schiffe 
zurückgelegten Streoken beschreibt, von mäiaria spaäa namgatumi» 
spricht. 

6* 
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mensura comprefaenditur', wie Columella (de r. r. 5, 1) bemerkt 

Dies gilt in doppeltem Sinne, denn theils wird eine Fläche nach 
dein Längenfufs, pes potrectus, bestimmt, indem ihre Dimen- 
sionen in die Länge und in die Breite angegeben werden, theils 
dient der Quadratfufs, pes qnadratus oder constratus, dazu 
den Flächeninhalt auszudrucken ^). Der Malssial) beim Ausmes- 
sen der Landereien war, wie schon oben (§ 12, 4) heim i kt wurde, 
die zehnfülbige Mefsstange, ilecempeda^ das Quadrat dersel- 
ben galt als der kleinste Theil der Feldmafse; darunter wurde 
höchstens noch die Hälfte berechnet, da noch kleinere Stücke 
sicli der Schätzung entzogen^). 

2. Die grdrseren Flacbeomafse der Römer sind sänunt- 
llch Feldmarse und stehen als solche in engem Zusammen- 
hange mit dem Landbaue. So bezeiclmete actus, wie bereits 
oben ($ 12, 4) gezeigt worden ist, eigentlich die Länge der 
Furche, welche die Pfiugstiere ohne ubertrieben zu werden in 
einem Anlaufe ziehen können , eine Strecke, die ursprünglich zu 
100 Fufs, später nach dem Duodecimalsystem zu 120 Fufs oder 
12 Decempedae angesetzt wurde. Aus dem Längenactus bildete 
sich dann ganz von selbst ein Flächenmafs, indem man das Feld 

1) Uebor (las Fliichoninafs im Gegensatz zum Längen- und Körpf^rmafs 
sagt Baibus Gromat. p. 97: planum est, (juod Gm' ri rpipcilon appellant, 
nos coostratus pedes; in quu iongiludinem et laliLuiliueiD babemus; {»er 
qoaa metimar agros, aedifielonini toU, ex qoibtis allitudo «nfc crassitiido 
non propoDitur, ut opera tectoria, inauraturas, tabulas <-l bis similia. 
Vergl. die Evrprple aas Boclb. Grom p. 415. Dfr f/rinf^^enfuls heifst pe^ 
porrectus bei balbus p. 95, der (^uadraliuis pes quadratus bei Colum. de 
r. r. 5, 1 V. 2, Plin. 33, 4 § 75, Isidor. Orig. 15 , 15, endlich auch in der 
Schrift de lugeribus metiundis Gromat. p. 354. 356; dagegen baben Balbus 
p. 95 u. 97 und die Exccrpte aus Boetb. Geoni. p. 4 1 "> (laPiir den Ausdruck pes 
constratus, und pes quadratus ist bei Baibus sowie beiFeslu:» uat. quadran- 
iai p. 258 Moell. der Gabikfnr«. Ueber die Berecboung der Quadratfoft« 
vergl. Colum. de r. r. 5, % wo er z. B. über die Ausmessung des ager qua- 
dratns sagt: cum sit imdi'jue pcdum totidem, niuUiplicaritnc in se duo latpi-a, 
et quae summa ex wultipUcatione efi'ecta est, eamdiceinus esse quadralorum 
pediam. ~ Das Messen nach Pnfsen beifst pedare^ jede naeb dem Fnfs ge- 
messeae Fläche pedatura oder podismus. Rudorff Gromat. IT p. 2S1. 

2^ Varro de r. r. 1, 1": iugferi pars minima dicitur sc ri pul um, id est 
decem pedes in longitudinem et latitudincm quadratum. Dasselbe Mais 
nennt ausdrücklich decempeda quadrata Pailad. de r. r. 2, 12. Colum. de 
r. r. 5, 1 beginnt bei der Berechnnog der Theile des Jugeram mit dem hal- 
ben Scripulum als dem kleinsten Thcüe; ut a minimn parle, id est ab 
dimidio scripulo innpiam, pars quinj;entesima septuagesinia se.vla pedes eifi- 
cit quinquaginta. Luuiitlelbar vorher bemerkt er: iugeri partes non omnes 
]»osoin»ui, sed eas, qnae cndnnt in aestinwUonem facti operis, nam minores 
perseqai snperyacanenm fitit, pro qnihns onlla merees dependilnr. 
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nach den entsprechendea Quadraten abtheilte. So eniäUod 
der actus quadratus, gewöhnlich schlechthin acttis genannt 3). 
Zur ßepflfigung eines solchen Actus war ongeßbr eine halbe 
Tagearbett erforderlich; so kam es, dafs man den doppelten 
Actus oder das ganze Tagewerk zu einem besonderen Flächen- 
mafse machte, welches ein ISngliches Rechteck von 240 Fufs 
Unge nnd 120 FuSb Brdle 288000 Fufs) bildete. Dies 
ist das iugerumj das Hauptfeldmafs d^r Römer 

3. Durch die Erhebung des Jugerum oder Doppelactus 
zum Hauptmafse erreichte man zugleich den Vortheil, dafs nun 
die TheiluDg desselben nach dem bei der Bruchrechnung allein 



3) Ueberden Länfjpnactus s. § 12 Anm. 12 u. 13. reberdic Eotstebang 
des Quadratactus sagt Fruutiu. de limit. in Groniat. p. 30: primum agrt mo- 
dutuleceruot qoattaor Uniitibus clau^um, pleramque centenum pedum inutra- 
qae parte (qnod Graeci pletbroB «ppellant, Osci et Umbri Vorsum), nostri cea- 
terium et vicenum In ntraque parte, cuius [e\ 1111} unum Irsfi - sii nt dici XII 
horas, XII nieuses anrii. XII deceinpedas esse \ oIueruiit. Verjfi. \ arn> de r. 
r.l, 10: actus quadralu:«^ uui latus est pedesCWet lungus tulideu; Co- 
liiiD.5, 1: actus quadratas vndiqae fiDitnrpadibnsCXX; Baibus in Groniat 
p. 95, Isidor. Orig. 15, 15. — Varro de 1. Lat. 5, 34 nennt neben dem 
itctus quadratus noch einen actus minirmfs ■ eins ^letus) finis minimus cod- 
stitutus iu lulitudinero pedes quattuor — in iongitudinem pedes ceotum et 
viginti ; worio ihn Colon. 5, ], Isidor. Orif;. 15, 16, 4 folgen (bei Isito 
steht in den Handschriften irrthümlicb CLX oder CXL Tür CXX). Ba 
scheint dieser Artus das Stück gewesen zu sein, dafs von einem Juperom 
der Breite nach abgeschnitten wurde, um einen schmalen Triftweg zu er- 
balteo; als Weg Tür Wagen, wie der Actas in den Dig. 8 tit. 3, 1 o. 12 
erklärt wird, muls derselbe natürlieh breiter {gewesen sein. Dadurch wi- 
derlegt sich Ideler's Ansicht, Abhandl. 1812 — 13 S. 1 l'J 

4) Plia. 18,3 §9: iugerum vocabatur, quud uuo iugo boum m 
dl« exarari posset, aetns In quobovas agerentnr cum aratro uno impetu 
instn. In, erat CXX |ieduin, dupüeatnsque in longitudinem ingemm facie- 
bat. \ erpl. IS, \\) § ITH, Momrosen Rom. Osrh I S IT» Anm Die von 
Plinius angedeutete Ableitung des iugermu ist jedenfalls derjenigen vor- 
zuziehen, welche Varro und Colnmella geben; ersterer sagt de r. r. 1, 10: 
iugerum (vncant), quod qaadratos daos actus habest (vergl. de I. L. 5, 35), 
driitlictirr rolntn. fi, ] : hoc (actus quadratus) duplicatun) facit iupf riini, et 
ab eo quod erat iuiictuiiiy nomen iugeri usurpavit. Etyniolopiscli ist ia^erum 
nur eine Nebenform von iu^unty was nach Varro a. a. O. ein in Spaaiea üb- 
liehes Ackennafs war, welefws «r ebenso wie Plinius das iugerum erklSrt: 
iugum vocant, qaod iuncti boves uno die exarare possirit. — Die Dimen- 
sionen tTfiii fJfM! KüirfHMiirihnlt des Jugerum piebt Cnhiinrila ;i. Ji. 0.: dno 
actus iugerum cüiciual iüug;iludine pednra CCXL, latitudiue pedum CXX, 
qnae utraeque suniniae inter so mnlUplicatae qoadratoram Facinnt pedmn 
viginti octo mllia et octingentos. Aehnlich Varro de r. r. 1, 10, Qnintil. 1, 
10, A'l, iMdor. Orig. 15, 15. — Ueber das Juganim als SUatsmars der R5- 
mer vergi. Uudorif Gromat. lustit. S. 280. 
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Üblichen Duodecimalsyslem^) bis auf das scripulum, d. i. den 
288sten Tlieil des Ganzen sich durchführen liel's. Dieses Scripii* 
lam ist Dätnhch nichts anderes als das Quadrat der Decempeda 
s= lOOD Fufs. Danach lassen sich die übrigen Theile des Ju- 
gprnm leicht auf Quadratfufs zurückfuhren, die uncia z. B. als 
der zwölfte Tiieil hält 24 Scripula = 2400 □ Fufs. Eine voll- 
standige Rprechnung dieser Duodecimaltheiliing des Jugerum 
giebt CülunieJla (de r. r. 5, 1), dieselbe ist in Tab. iX B zugleich 
mit der Beduction auf neueres Mafs zusammengestellt 

Eine solche Be.^li[nmung des Flächi-niiihalts der Felder nach 
Scripula und Quadratfufs kam jedoch nur bei förmUchen und 
genauen Berechnungen vor; im gemeinen Leben begnügte man 
sich mit Decempeda, Actus und Jugerum, wozu nach Columella 
noch das clima kommt, welches 60 Fufs im Gevierte hatte, also 
den vierten Theil des Actus betrug 

4. Die gröfseren AckermaTse der Römer werden im Zn- 
sammenbang aufgefäbrt und erlilSrt von Varro (de r. r. 1, 10): 
*bina iugera, quae a Romulo primum divisa dicebantur Yiritim, 
quod heredem sequerentur, heredium appellarunt Haec postea 
a centum centuria dicta. Centuria est quadrata in omnes qua- 
tuor partes, ut babeat latera longa pedum oo oo CD. Hae porro 
quatttor centuriae coniunctae, nt slnt in utramque partem binae, 
appellantur in agris divisis Tiritim publice saltus'^). Das kere- 



5) lieber die Duodecimalbruchrecbnung der Römer vergl. unten § 20, 
1 bis r?, Mirqnnr Jt Rom. Altcrlh. III, 2 S. 42ff. Das scriiudum oder 
des Jugerum wünlf V(nn Actus gewesen sein, wolür es in der römi- 
schen Bruclirechnudg keinen besonderen Ausdruck giebt. Dies ist ein 
Grund mehr, warum das Jugerum und niebt der Actus zum HauptmaTse 
erhoben wurde. Die Hintht'ilunj^ des Juporum in Scripula erwähnt aufser 
Columplln noch \'arrodc r. r. 1 , 1 D: id (iuf^eruui) habet scripula CCLXXW' III ; 
ebendaselbst lülii t (m* beisipielsweise au: unciani agri aul sextautem. llyb^in. 
de coDdie. agr. p. 123 berechnet das eyreD&iscbe metUmnm auf iugerum 
ufium, tinciatn, dhm'dtum scripulum (nach Lachmann's Emcndalion). Meb* 
rere Beispiele giebt Coliim. 5, 2 Vergl. auch Liv. 5, 24, 4. 8, II, 14. 

(ij Colum. 5, 1: clinia quu(j|uo versus pedum est LX; ebenso Isidor. 
Orig. 15, 15 und die Exet de inensiiris in Gromat. p. 372. 

7) Die Stelle ist nach Schneider gegeben. Ebenso wie Varro erklärt 
die centuria Pronlir). de limit. (Gromat. p. 30 ), docli er Hir ! eredium 
die BcneuDung qnadratus Offer oder son: haec duo iugera iunctu in uoum 
qnadratum agrom effidant, qnod slnt in omnes partes aettts bioi — , 
l|a!dam priinom appelintuni dicunt sortem, et ceoties ductnm c c n t u - 
rinni An einer andern Stelle (de I. L. 5, 35) hemf rkt \'arro: centuria 
priuium a centum itip^eribus dicta, post duplicata retinuit iiunien, ut tribus 
molUplicatae idem leuent nomen; was voa Coluu. 5, 1 und Isidor.ilö, 15 
wi«derholt wird. 
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dium hatte also 240 Ftifs in's Gevierte 57600 □ Fufs oder 
4 Actus, die centuria 2400 Fufs in's Gevinrte = 57600000 F. 
oder 400 Actus, der m/Hm 4800 Fufs iü's Gevierte »- 1600 Actus 
oder 4 Centurien. 

Es sind demnach die Flachenmafse der Römer aufser dem 
Jugerum ^iimmtiich Quadrate, deren Seiten sich, wenn man 
die Decempeda, d. b. die Seite des Scripulum, als Einheit setzt, 
verhalten wie 

1 : 6 : 12 : 24 : 240 : 480 
(Seite des scripulam^ clima, actus, herediara, centuria, nltos), 

oder die Fläcbenniafse seihst verhalten sich wie die Quadrate 
dieser Zahlen. Dies verdeatlicht folgende Tabelle, in welche zu- 
gleich das Jugermn mit aafgeaommen ist: 

saltus 1 
centuria 4 1 



berediam 


400 


100 


1 








iugerum 


800 


200 


2 


1 






actus 


1600 


400 


4 


2 


1 




dima 


6400 


1600 


16 


8 


4 


1 


scsripulum 


2B0400 


57600 


576 


288 


144 


36. 



Die Reduction der römischen Flächoimafse auf neueres MaÜii 
giebt Tab. IX. 

§ 15. Bestimmung des römischen Fvjses. 

1. Der Ausdruck fts monero/ts, mit dem der Gromatiker 
Hyginus ^) den römischen Fufs im Gegensatz zu ausländischen 
Fufsmafsen benennt, weist deutlich darauf hin, dafs in dem 
Tempel der Inno Moneta auf dem Capitol ebenso wie andere 
Normalroafse auch ein Mafsstab des Fufses aufbewahrt wurde*). 



1) Gromit. ed. Lachm. p. 123: pes eorom, qui Ptoleneicu appellator, 

habet mu nein lern pedein et semiinciain — item dicUiir in Gemiaoia io 
TttOgris pes Drtisianus, qui habet iiionetaleiii pedem et sescuncinni. 

2) in der Auiscbrilt des Faruesisclieu Congius (§ 18, 1.) heilst es 
'meosurae exactae in Gapitolio', woraus hervorgeht, dafs dasiVormalmars 
auf dem Capitul aufgestellt war. Dies bezeugt ausdrücklich Prisciao in 
dem Lclirf^edichle de ponderibus et meiisuris {Wernsdorf poet. Lat. V, 1 
p. -lU-llf.) V. ()2: quam (amphoram) ne violare üceret, Sacravore lovi Tar- 
peio in muute Quirites. ISoch genauer wird der Aufbewahi ungsurl der 
NorEDahnafse bezeichnet durch die BeDeonung p«# monetatu bei Uygin; es 
war der Tempel der loao MoneUauf dem Capitol» der bekaontUeiizBiptoieh 
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$15. 



Dies bürgt uns dafür, dafs der römische FuTs eine feste und 
eonstante Grdfse gewesen ist, und wirididi finden sich erst in 
der Kaiserzeit, von dem xweiten Jabrbunderl an , Sparen einer 
geringen Verkleinerung desselben >). 

Um den Betrag des römischen Foliws goDan sa ermitteln > 
hat man yerschiedene Wege eingeschlagen, die zwar im allgemei- 
nen zu einem übereinstimmenden Resultate führten, aber kdnes- 
wegs alle gleich sicher und zuverlässig sind '*). Am nächsten lag 
es den Fufs unmittelbar nach den Mafsstaben zu bestimmen, die 
uns noch erhalten sind. Dies sind theils wirkliche Fufsmafsstäbe, 
wie sie zom Messen gebraucht wurden, theils Modelle von Mafs- 
staben, die auf Monumenten angebracht sind. Die letzteren, vier 
an der Zahl sind in Kelief ausgeführt und haben deshalb an 
den Enden durch Verwitterung gelitten. Da indefs drei dersel- 
ben in F^almen eingetlieilt sind, so hat man den ganzen Fuls 
nach den mittleren Abtheilungen zu bestimmen gesucht. Doch 
hat das ganze Verfahren soviel schwankendes und unsicheres, 
dafs man nicht erwarten kann dadurch den genauen Werth des 
römischen Fufses gefunden zu haben ganz abgesehen davon, 



Münzstätte war. Liv. 6, 20, 13. Werasdorf ia dem Excurse zu PrUciao 
p. 605ff. Ideler Abhaodl. 1812—13 S. 15$, Hase Palaeologus S. 5f. 

3) R aper in seiner ipSter noch näher zu berücksichtigende» Schrift 
Ott enquiry into the measure qf the Romati foot (Phtlosophical transactions 
1760) p. 820 weist nach, dafs der römische Ful's unter (l»*r Rcgjiprung des 
Septimius Severus und Diocietiau um etwa 0,005 des eagiischen Fufses (« 
0,7 Par. Linien) kleiner erscheint als früher. Vergl. ant. Aom. 12. 

4) Eine aosfahrliche Uebersieht über die versehiedenea Arten, auf 

welche man den rüinisclien Fufs zu bestimmen gesucht hat, geben Ideler 
Abbandi. 1812—13 S. 146ff., Worm p. 69ff., Paacker S. 178ff., Hoasey 

p. 216 fr. 

5) Ks sind 1. der Fufs aut dem Grabmale das Cn. Gossutius (Gniter 
laser. p. 644, 1), nach dem Besitzer des Gmndstaeke^ in welebem das Mo- 
nument aufgefunden wurde, auch derCoIotian ische genannt, zuerster- 
wähnt von Portius (§3, 1) — 2. der Fufs auf dem Marmor des T. S ta tilius 
(Pbiiander bei Paetus im Tbes. Graev. XI p. 1617 und Revillas in Saggi 
di dissertazioni academiche di Gortona TU p. 116) — 3. der Fufs anf dem 
Moamnentdes Aebutius (Fabretti de aquis et aquaeductibus veteris Ro- 
»ae p. 73) — 4. der Gapponische Fufs (Revillas a. a. 0. p. 118). 

•'»i Kiiic Uebersieht über die älteren Messungren der in voriger Anra. 
aufgelübrteuFulsmarsstäbe giebt Reviitas sopra i'antico piede Romano in den 
Saggi di dissert. acad. di Gort. III p. III ff. Die ZQTerlasstgsten Messtm» 
gen tbeilt mit Barthelemy memoire sur les ancicns monuniens de Roma 
io den Mem. de l'Acaii des Inscr. t. 2S p. 607 ff. Danach verhält sich der Gap- 
ponische Fufs zum eagUschen wie 116 : 120, was für denselben 130,61 Par. 
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dafs von vornherein Im Errichtung diT Monumente eine abso- 
lute Genauigkeit in d^r Nachbildung der Kursinafsstäbe gar 
nicht beabsichtigt ist. kaum ein pnnstif^f res Resultat ergehen die 
ziPinHch zahlreichen noch erhaltenen h'ulsmar.sstäbe * ). Denn 
schon aus den nicht unbedeutenden Abweichungen ni der Lange 
derselben geht hervor, dafs sie mehi «uler minder ungenau gear- 
beitet sind; und da iijan uabt annehmen kann, dafs die Abwei- 
chungen nacli dem Plus wie nach dem Minus sich gegensekig 
aufheben, hO giebt auch eine Durchschnittsrechnung keinen ganz 
sichern Werth. Ein ganz wiilküHiches Verla Ii ren aber ist es, 
einen beliebigen Ton den Mafsstäben herauszugreifen und ihn 
als den allein ricbtigen zu beieicbnen» 

Da die Römer ihre Landstrafsen genau vermafsen und die 
Entfernungen durch Meilensteine bezeichneten, so würde sich 
durch Nachmessungen die Grdrse der rftmischcai Meile und in- 
direct de» Fufses ergeben, wenn solche Nachmessungen mit 
genügender Sicherheit angestellt werden könnten. Die bisher 



Linien ergiebt (p. üi)^), der Aebutisclie ist dem Cappoatsclien tust gleich 
(p. 6ü9), der Cossatische rerbÜlt sieh zum Par. Fafs wie i2SS^^\\: 1440 
(i). GIO), d. h. der Gossotiscbe Fufs enthalt 128338 Par. LiDieo; der 
Fuls des Statilnis ist difsfin f^lrirh. Revillas p. 125 bringt etwas höhere 
Werthe heraus, insbesondere giebt er dem Statiliscben Ful's 131, OS, dem 
Cossatiscben 130,75 Par. Lin. , also an 2 Linien mehr. Nach Greaves 
disrnurse of the Roman foot p. 233 ist der Statilische Ful's 0,972 engl. 
Fui's, der Cossulische =0,967 - r^'>,3S Par. Linien. Letzteren Werth 
hält er für die aileiu wahre Bestiuiiuuug des röutiscbeu FuTses (p. 222ff.). 

7) Lucas Paetus de measuris p. 1607 0*. (Thes. Graev. XI) Itaoiite 
fBnf Malsstäbe, von denen er diejeoif^en drei, welche gleich lang warefl| 
als zuverliissifie Mnflcllc des römischen Fufses rtkliirle (p 1^17). Dieses 
Mafs liels er auf einer Marmorplatte vertieft eintraf^et» un l auf dem Capi- 
tol aussteilen; dies ist der Capituiiuische Fufs. Vcrgi. tievillus p. 119, 
Ideler S. 149, weieber letstere sef leich aacbweiat, wie das eingegrabene 
Modell durch häufige Nachmessungen länger geworden ist. Nach Paetus' 
eigener Angabe ist der Capitolinische Fuls um kür/er als der Cossu- 
lische; Barthelemy mafs i3ü,5 Far. Lin., spätere Messungen steigen bis 
SO 130,7 Linien. — Bartbelemy p. 61U bescbreibt einen bronzenen Ifafastab 
aus der V'atiranischen Bibliothek, der gleiche Länge mit dem Capponiseben 
Fufse = j:jU,(il P«r l>in. hat. Rom« de l'Isle M^'trol. pr.'f. p. XVIII fin- 
det seine Berechnung des römischen Fufses bestaligt durch einen auf dem 
Berge CbAtelet ^rondenen Mafsstab, der 130,6 Lin. b8lt. Seebs Hafsstibe 
•ttS dem früheren ßorbonischen Museum in Neapel sind gemessen von 
Copnazzi (MI i valori u. s. w. S. 12 der Uebers.); sie sehwanken zwischen 
129,19b bis 131,348 Par. Linien. Ein Mafsstab im Kircher'scben Museum 
ist gleich 0,296145 Meter» 131,28 Par. Lin., ein anderer in der Vatiea* 
■iichen Bibliothek gleich 0,295070 Meter =s 130,803 Linien {Caninn in 
der § 13 Anm. 4 nngefiibrteo Sebrift p. 242). 
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auf diesem Wege gefuDÜeaeü Resultate sind mit groXser Yorskbt 

aufzunehmen 

Ganz zu verwerfen ist die Melhode clas Län^MM^rnar.s aus 
dem Korpermars zu bestimmen. Die rumischen küi|icrnial'se 
beruhten allerdings dem System nach auf dem Längenmafse, denn 
das Quadi.uUal sollte deu Inhalt eines römischen Kuhikfuises 
hahen. Allein in der Praxis wurden, wie unten (§ 17, 1) gezeigt 
werden wird, die HoblmalÜBe nach dem Gewichte des Wassers 
oder des Weines bestimmt, den sie fafsten; es ist also verkehrt 
aus solchen Hohlmafeen einen genauen Werth für den rdmischen 
Fufs finden zu wollen, ganz abgesehen davon, dafs die Römer 
bei ihren Wägui^en weder die Temperatur berücksichtigteQ, 
noch destillirtes Wasser gebrauchten, also schon deshalb eine 
sichere Uebereinstimmung des Körper- und LSngenmaüBes nicht 
erreichen konnten 

2. Immerhin bleibt es das sicherste den Fufsmafsstab 
wieder aufzusuchen, den die alten Baumeister selbst bei Tempeln 
und anderen öffentlichen Cipbruiden gebraucht haben; denn wenn 
irgendwo, so ist bei solchen Bauten genau gemessen worden, 

8) Die früheren Versucbe der Art, welche Cassiai, Astrucli, iMalTei 
nnd Revillas angestellt baben (s. den letzteren p. 121 IT.) sind ebne Werth. 

Zuverlässiger ist das Resultat von d'Anville memoire sur le mille Romain 
in den Älem. de I'Acad. des Inscr. t. 2S |). 346 tT., der für die Meile 576Toisen, 
tür den Fufs 130,037 Liu. findet. Eine Nachmessung einer Distanz der Ap- 
piscben Strafse hat für die Meile 1471,233 Meter, fdr den Fnfi 0,29424 M. 
==: 130,436 Lin. ergeben (Letronne recberches sur H^ron p. 10), Canina 
endlieh berechnet ebenfalls aus der Messung einer Distanz auf der Via 
Appia 0,295600 Meter = 131,u3b Lin. (a. a. 0. p. 24911.)- Dieser letztere 
Werth kommt der am den Gebäuden entnommenen Bestimmung des Fufses 
am nSebsten. 

0) Aus dem Farnesischen Congius (§ IS, 1) leitet Villulpandi de pon- 
d^T p 199f. einen Fufs ab, der mehr als 133 Lin. beträgt, was jedenfalls 
zu liucli ist. Sicherer noch ist der Weg, den zuerst Eiseoschmid p. 101 f. 
eingescblagen hat Br geht von dem r^mtseheD Pfunde ans und berechnet 
danach die Seite des Quadrantal als eines Kabus, der 80 Pfund Quellwasser 
hall. So erliiilt er einen Fuls von 132,45 Linien. Cagnazzi S. 122 l echnet 
nach suiuein IM'unde 131,3 Lin., was von Böckb S. 197 mit R^cht als nicht 
binlb'nglich gesichert bexeicbnet wird. Doreao de la Malle Econ. poUt. I 
p. 29 folgt der Bestimmung des l^fundes durch de la INauze nnd ßarthelemy 
und erhült danach 0,2'.m;42 Meter = 131,402 Lin., wofür er später p '^n 
nach Gosselia 0,290290 M. = 131,35 Lin. setzt Da aber das römische 
Pfnnd in Wirlilichlteit noch gröfser war, als de la Nauze nnd Barthelemy 
es annehmen (s. § 21, 3), so würde auch der Fufs noch höher anzusetzen 
sein, also der daraus gefunrlfnr Werth tun so mehr von der wabreo Läng« 
1^- des rünüschea Fufses abweichen. 
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und 68 bedarf also nur einer zuTeriäBBigen Nachmeuimg. Da 
maa mm die Gröfse des römischen Fufses aus den obeo envibn- 
teo MoDuanenten und MaOsstäben bereits bis lu einam gewissen 
Grade sicher kannte, so liefs sich leicht erkennen, wie viel rdnii> 
sehe Fufs jeder einzelnen Dimension eines Gebäudes zu Grunde 
liep:pn , und hieraus wiederum konnte der I^etrag des Fufses 
genau ermittelt wprden. Diesen Wop hat Kaper in seiner £ti- 
quirif into the. tncasure of the Roman foof ' ^) eini,'eschlageu, und 
mit Zugrundelegung des Desgodcl/'sclieo Werkes als den 
Betrag, den der römische Fufs bis zur Regierung des Titus hatte, 
0,970 engl. Fufs =131,10 Par. Linien gefunden ^ Dieser auf 
einer grofsen Aiizalii von Messungen basirte Werth wird nur 
Ulli ein weniges von dem Resultat überschritten, welches Canina 
in seinen Untersuchungen über die römische Meile aus der Länge 
der Saiden Trajan's und Mare AuraTa beredmet hat Es ergab 
aldi ihm daraus ein Fufs von 0,296350 Meier = 131»371 Li- 
nien ^ An Baper schlielSit sich Ideler an, der bei der runden 
Zahl von 131 Linien stehen bleibt ^^). Wurm, dem Böckh 
(S. 198 ) folgt, ftifst bei seiner Berechnung ebenfaUs hauptaich- 
lieh auf Raper, erhöht jedoch das von diesem erhaltene Resultat 
noch um eine Wenigkeit, indem er den Fufs zu 13t, 15 Lin. an- 
setzt ^^). Jedenfiills erscheint es räthUch, bei der von Baper 



10) Philosophical tfansactioDS 1760 p. 774 IT. 

11) Les edifices antiquea de Rome, Paris t^''<2. 

12) Nachdem er a. o. 0. p. "95— d e Miltel ans den Mcssnngeo 
aa verschiedeDea Tempeln gezogen hat, kouiuil er p. 82U zu dem Schlüsse: 
'It appeara firom the meaiures of theie boildingSi tliat the Romao foot befor« 
the reigo of Titus exceeded 970 parts ia lOUU of the London foot and in 
the reigns of Severus and Diocietian feil short of 005'. Das ercrcfff-ff he^ 
seiohnet die betretende Zahl als Miotmalbetrag, d. b. der röiuische 
FoTs war auf keinen Fall kleiner alt 0,970 engl. Fnfs , sondern noch m 
eine Kleinigkeit grSfser, die Jedoch aufsei rechnung fallt, da sie noch 
nicht 0,001 enp! Fuh beträgt. I>n }\aper überdies, wie er p. TTS bemerkt, 
den Pariser Füis zum englischen iu dem Verhälloirs 10654 : lOOOU ansetzt, 
•6 sind die 0,970 engl. Fufs » 131,10 Par. Linien. 

13) S. die § 13 Aom. 4 angefahrte Schrift p. 244—248. Beide Säu- 
len sind mit Anaachlnfa der Basia and dea obern Aofaatsea 100 römiacbe 
Fnfs hoch. 

14) Abbandl. 1S12— 13S. 160. Bestätigt findet Ideler dieses Resolut 
dnrch die Vergleichnng der Angabe dea Plinius (36, 9 § 71) über die von 

Aagustus 7U Horn aufgestellten Obelisken mit der Xarhmessnng Stuart's. 
Freilich mufs hierbei die handschriftliche Lesart geändert werden (LXXXII 
für LXXW). Unter dieser Voraussetzung ergeben sieb 13u,97 Par. Lio. 
llirdeaFiirs(S. 161). 

15) Seine DnrchidwittirechiHUiff p. 63—85 effiebt 131»! 44 Lialen, 
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bestimmten Ziffer stehen zu bleiben, da sie keinesfalls zu grdlli, 
schwerlich aber auch um vieles zu klein ist. Canina's Messung 
dagegen scheint einen etwas zu hohen Betrag zu liefern. Wir 
setzen also den römischen Fufs gleich 

131,10 Par. Lin. ^ 0,29574 Meter = 0,04228 prenfs. Fiifo 

(= 11,31 ZoU), 

danach beträgt 

der Cubitus 1 ,4 1 3 preuis. Fuf^ ^ 0,4436 Meter 

der Passus 4,711 - - «= 1,4787 - 

die Meüe 4711 ,4 - - = 1 ,4787 Kilometer. 

Da die geographische Meile 23601,5 preufis. Fafs enthält, so sind 
5 römische Meilen sehr nahe gleich einer geographischen (nur 
um 8,9 Fufs ist die römische Meile kleiner als ^ der gec^a- 
phischen). Man kann also auch in runden Zahlen sagen: 

Die römis che Meile ^ geographische Meile 

SB I j. Kilometer. 

Femer ist der römische Quadratfufs 

0,8879 preufs. □ Fufs » 0,08746 □ Meter 
das Scripolum « 88,79 ... t= 8,746 - - 
daslagerum =25571.5 - - - 2518,88 - - 
»»0,98655 - Morgen 0,251888 Hectare. 

Man kann also das Jugernm ohne grofsen Fehler = 1 preofe. 
Morgen = Hectare setzen. 

Die weitere Reduction der römischen Längen- und Flä- 
chenmaljse enthalten Tab. YI — IX. Tab. VI giebt die Uebersicht 



wofür er schliefsUch 131,15 Lioiea setzt. Indefs würde er nach teioer 
eigenen Reehnunir noch etwas mehr erhatten haben, wenn er das en^isdie 

Mafs richtig auf französisches zurückreducirt hätte. Raper hatte nämlich 
den Pariser P^ifsaufden enplisrhen in dem Verbal tu ifs 10654: 10000 redu- 
cirt (oben Anm. 12), Wurm aber nimmt bei der Zarückrechauog das Ver- 
hSItnifs 10655,5 : 10000 (p. 83 vergl. mit p. 6). — Ganz nnkritiseh ist das 
Verfahren Paucker*S (S. 178 — 186), der das Mittel aus allen ihm vorlie- 
genden BesUmmangeD des römischen Füfses zieht, und so 1 1,050 <-np! Zoll 
= 131,17 Par. Lio. erhält, üabei ist aber die viel zu hohe Bestimmung 
naeh dem Parnesiseben Congius mit in Rechnung gekommen, naeb deren 
Ausscheidung das Ergebnirs unter das Wunn'sche herabsinken würde 
(BSckh S. 198). Hussey p. 230 erhält durch eine ähnliche nürchschnitU- 
rechnnng aus den Bestimmungeo nach deo Mafsstäben, den Gebäuden und 
Wegmessnogen 11,6496 engl. Zoll = 131,17 Par. Linien. GaDiDap.343 
berechnet als DarebsiABitI aller frühereii Bestimmnngeii 0,296340 Meter 
B 131,322 Lio. 
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über die doppelte Eiotheilung des Fulses und über die gröfseren 
Malse bis zur Meile. In Tab. VII sind die vielfachen des Fufsrs 
und Passus auf preufsische Fufs, in Tab. VIII die römisüliea 
Meilen auf geographische reducirt ^ Tab IX A giebt die Ueber- 
sicht (iber die Flächeuindl^^e , ti die Tbeile, C die vielfachen des 
Jugemm. 



16) Bei Tab. VIII ist za bracbteo, difs für 0^1996 ohoe merUidieD 
Fehler 0^ für 0,399 0,4 ^ v. s. w. gesagt werden kiioii. 




Driller AbschflitU 

Die Uohlmafse. 



§ 16. Dom aUUekt BoKbnitf». 

1. Seit den ält^^sten Zeiten sind die ITohlmafse unterschie- 
(Ipn worden, je nachdem sie zum Messen von Flüssigkeiten oder 
von trockenen Gegenständen bestimmt waren. Der Grund dieser 
Erscheinung ist nicht wiit zu -uchen. Der Krug oder die Kanne, 
womit Wein oder Oel genusscn wurden, war nach Form und 
meistens auch dem Material nach verschieden von dem Mafsc 
für das Getreide, und nach dem verschiedenen Bedürfnisse wich 
auch in seinem Betrage däh Mais liir trockenes von dem FUlssig- 
keitsmafse ah. So waren auch bei den Griechen beide Gattungen 
von Mafeen nach Grfilke und Benennung verschieden \ erst bei 
den kleineren Unterabtheiiungen fand Uebereinstiinniung statt. 

Ebenso wenig wie ein gemeinsames Münzsystem gab es 
auch gleiches Hohlmafs in Gri^henland. So wissen wir, daTs 
das lalledämonische und vielleicht auch das äginäische Hafs 
(Anh. § 2t 4) gröfser als das attische war. Indessen mufs das 
letztere schon frühzeitig mehr als blos locale Geltung gehabt 
haben, sonst wurde Herodot die persische Artabe nicht nach 
attischen Medimnen undCboeniken bestimmt haben (Anh. § 10,2). 



1) Mafse ftir flüssiges und trockenes uoterscheidet ausdrücklich der 
Aom. 3 angeführte Volksbeschlnft, ebenso die Galeoischen Tafeln uad 
überhaupt der all(,'emeine Sprachgebrauch. Dagegen kann nicht in Betracht 
konimnn , dafs das Ilnmerische fxirQOV {M 7,471. Od. 2,355. 9,209) als 
Mals für Mehl sowohl als Wasser und Wein erscheint. £s ist eben das 
Maffl im allgemeinen, welches erst spÜter fenaner normirt nod mit be- 
stiiimteB fiamen beseicbnet wurde. 
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Attch in Sicili«ii herrschte das attisdie Mafs und ging tob da 

ZB den Römern Qher (Anh. § 15, 2). 

In Athen wurde die sorgfaltigste Gontrole über die Auf- 
rechterhaltong von richtigem Mafs und Gewicht geübt Darauf 
läfst schon der Umstand scbliefsen , dafs dafür eine besondere 
Behörde, die Metronomen 2), bestand. Den näheren interessan* 
ten Aufschlufs giebt ein ziemlich vollständig erhaltener Volks- 
beschlufSf der zwar der späteren Zeit angehört, aber zuf]:!pich 
einen RQciiSchlufs auf frühere älnilu he Ilestimmun'p'en i^rs,tattet 
Danach sollen dieBehurdea, weiche gesrt/lirh (i izu bestimmt sind, 
nach besonders dazu vorgerichteten iMustermalsen {(jvf.ißoka) 
geaichte Mafse (ai^xw/iara) för trockenes und Ilüssiges wie 
auch Gewiclite anfertigen lassen; wobei die Aichung durch einen 
Stempel garantirt sein soll Die Behörde solle ferner bei Ver- 
meidung von Geldstrafe darüber wachen, dafs nach diesen Mafsen 
und Gewichten ohne Ausnahme im Verkehr gemessen werde, 
ond aufserdem solle noch der Rath der Sechshundert zu An- 
fang jedes Jahres genaue Controle üben, dafs Verkäufer sowohl 
als Käufer richtiges und geaichtes Mafs gehrauchen Zur Auf- 
rechlerhaltang des richtigen Mafses auch in der Zukunft sollen 
die Normalmafse und Gewichte von dlTetttiicfaen Sclaven sorg- 



2) Böckh Staatsh. I S. 70. Diese Metruuomen hatten auch Aristoteles 
bei Harpocr. die Aufsieht Sber die Riclitigkeit der Mafse, alao im weaent- 
lieben den Wirkungskreis, der den nicht namentlieb genaooten Behfirden 
IQ dem Volksbeschlnsse vorgeschrifben wird. 

3) Die betreffende loscbriri ist von ßückh G. I. Gr. n. 123 veröffciit- 
licbt und in der Staatshausbaltung II S. 3560*. eingehend behandelt worden. 
Ihre Abfassungszeit fallt nach Ol. 152 (172 v. C), aber auch wahrscheinlich 
nicht viel später; auf keinen Fall kann sie in die Kaiserzeit hiiiab^eriirkf 
werdt'n. Dafs schon viel früher iihiiliehe Besliuununpen in RelrefF der 
Mafse und Gewichte betttanden, dafür gicbt den directeo Beweis die In- 
schrift 151 in C. L vom Jahre 395 (Ol. 98,4), wo Z. 40 otn^fxia yalxS 
All, « o Srjiioi cf T] X (t) a H I hl>rjif i'sat o unter den Schätzen deü Flekatom- 
pedos auf^ettihrt werdeo. Auch das Besteheu der Behörde der Metronomen 
zeugt dafür. 

4) Die aufißoka nod ütixtafiaTa werdeo § 2 deotlieb untersebiedeo. 

Vergl. darüber BÖckh S. 35S: 'die av^ßoXn müssen Mustergewichte und 
Mustennaf^e sein, wonach die normirfen Mafse {arjxcauara) durch Ver- 
gleichung {ö'in rov avyßdkktaihn) bestiiniut w^erdeo. So crkläreu Suidas 
•und Pbot. aofißola' oi^fieta, ^ixQa, Von der Stempelung finden sieb 
einige Andentttogen in dem leider verstümmelten zehnten Paragrapben, 




5) Alle diese BestimmaDgen finden sieh in § 2. 
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ialtig aufbewahrt und jShrJich UDtor genauer Redien^oliafltoablag« 
den Nachfolgern übergeben werden; andere sollen für immer auf 
der Akropolia niedergelegt werden Auch Strafen fär die Ver- 
f&lscbuDg der Muatermafse sowie für den Gebrauch falscher 
Mafse im Verkehr werden festgesetzt 7). 

2. Betrachten wir nun zunächst die F 1 ö s s i g k e i t s m a f s e. 
Das Hauptmafs, der fi€TQ7]Tijg^)y wurde nach dem Duodeci- 
malsystem eingetheilt in 12 x^^S^ der x^vs in 12 xorvkai^). 



r>i § 5 — 8. Die auf der Akropolts nie(lerzulegend(!n Norinalinalse und 
Gewicble solleo als Ueserve dieoeo für deo Fall, dals die übrigen verloren 
^eheo ; nach denjenigen dagegen , welche noter der Obhut der SflTentlichen 
SeUlven stebeii und an drei Orten, in der Tholos zu Athen, im Peiräeus und 
in Eleu8is aufbewahrt werden, sollen amlete jjeaichle iMal'se pioFcrtigt nnd 
nach Bedürt'nii's an Bebürden und andere, die es verlangen, abgegeben wer- 
deji. So wenigstens scheint §5 zu verstehen zu sein. Dals sich wirklich auf 
der Barg*, nnd zwar im Hekatonipedos Gewichte in Aufbewahrung befanden, 
wissen wir aus den ÜebergaL-T^-kuinlen der Si-Imtzmeister des Tempels, 
C. 1. 150 § 25 und 151 Z. 40, wo aiä&fita j^akxu All, a 6 d^fios Oijxuaat 
itptiff iactTo, erwähot werden. 

7) § U eothHIt die Varschriften fiber Besti^faog der VerfSlsdier der 
Mustermafse; § 1, der nur unvollständig erhnlten ist, Bestinramagea über 

dASi was bei Entdeekung falscher Mofse geschehen solle. 

8) Ein anderer Name für ^nQrjj^g war nach IMiiU Ilios bei Poll. 10, 70 
9i/^(fOQivs, durch Abkürzung aus dem Uoiiierischco äit(fi(foQfvg entstan- 
deo, ein grofseres Geßlfs mit Henkeln zum Tragen an neiden Seiten. Naeh 

Philochuros bei Poll. 10,71 sagten die Ackeren fjirdfifpoQfvs auch xd^og. 
Beide W'ürler bezeichnen jedoeli an sich keineswegs das bestimmte Mafs, 
wie der fifTQrjti^g z. 6. bei Deiuosth. or. 42, 20, Arist. bist. anim. 8, 11. 
Vergl. § 17 Aom. 4. 

9) An einem direeten Zeugnisse über die Eintheilong des Metretes 
fehlt es; doeb ISfst sieb dieselbe leicbt eombinircn. Prisciansagt de ponder. 
V. 84f.: 

Attica praeterea discenda est ampbora nobis 
Sen cados, hanc facies, nostrae si adieeeris omam. 
Die Attica avjphora ist der /LKTQrjTrii, der 1 Urne mehr als die römische 
Ainphorn 5n IT, 3), d. Ii. 1^ Amphorae beträfet. INun euthält die römische 
Amphora b cuiigü, der con^us aber ist gleich dem /ovg (§ 17 A. 12), also j 
hat der fieTorjTrjg \2 ^ofg. Dasselbe Resultat giebt die Yergleichung mit 
dem rSmiseben sextarius, der als Sitm^s io das griechische Mafssysteai 
übergegang^en ist (| 17,3). Der /ovg enthält naeh den metrologischen 
Fragmenten des Galen, derKleo|)atra und des Dio.skorides (Galeni opera ed. 
Kühn toro. XIX) p. 752. 770. 77Ü sechs ^taiaif der i-ioim aber ist nach 
Kleopatra p. 770 der 728te Tbeii des Metretes, also der yovg der swSifte 
Theil desselben. Die Eintheilung des ;^oi'£' giebt das Fragment der Kleo- 
patrap.770: 6 yovg f/f^f ft^TQfo fjtv xorv ). agllTt t xtt g d(6i5ixa; ebenso 
das 1 5te Fragment der Üaicuiscbeo Sammlungp. 77^, sowie das metrologische > 
Fiagnent in den Analeeten der Benedietiner p. 395. Ueber einige abwei- 
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Das Viertel der yiOTvXr} war das 6^vßaq>ov, das Sechstei der 
'A.vad'og^'^). Noch kleinere Mafse, wie die '^oypft das ftvtn^ov^ 
die x^j^^ finden sich in den nietrologischeo Fragmenten der Ga- 
Jenischen Sanomhing erwähnt ^M. 

Die Römer haben, wie im folgenden (§ 17, 3) nachg^^wiesen 
werden wird, ihre Hohhnalse nach dem attischen norniiit; um 
so leichter konnte es kommen, dafs, seitdem die Herrschaft 
Roms sich über (iiiechenland aus<»ehreitet hatte, ein Mafs des 
römischen Systems zurück in «las L^riechisrhe überging. So 
geschah es mit dem Sechstel des ruiiiihc Ii« ii (^ongius. dem sexta- 
rius, den die Griechen unter dem Namen ^^gt tjg in ihr System 
öufnalimeu. Galen * ^) sagt danibtT: ^iarov öi j'o^/fw fttfirij^ 
G^'CttTov^HQäv TOv^Piofiaiy.ov. naQce usv ydoToXg^'^^rjvaioig 
ovr« TÖ fuTQov ijv ovte Td^^o^ia zövto. vwi 6i dg>^ ai 
ftatoi HQOTOVOi, TO ^liv oroua Tov ^iatov naqä Ttaal» 
iati Toig ^EXkr^vrArj dcoAcxr/v; xQWfievoig s^eaiv* Mit dem 
Sextarlus kam aber auch noch das Viertel desselben, t er a^Toy, 
dem lateioiscben quartariui entsprechend, zu den Griechen. 



chend« Angaben s. Bikkh Metrol. Uotfrs. S. 201 ff. (bleich groTs wie die 
XOTvXtj waren nach Galen p. 752f. das XQvßkioy umi das y.o/li äntov. 

10) Galen, p. 753: t] xojvXr\ tuvtov «T^ tintiv üg lo jQvßXiov. ro 
TQvßkloV <fl to fiiXQuv t/H — oivßacf u {f', — TO rf< o^vßawov i/H 
xva&ov n Xftl ij^iov. Kleopatra p. 769: t) xorifkrj uitQtp fxhß ^«i xvu' 
üovg c' — TO oii'ßttifov e/ei jU^rpft^ f^^-^' '^orvliis tiitt^ov, xund-ov 

n' S". Dioskorides p. 776. \'t'rtrl. Wurm p. 129. 

11) AU bestimmtes Malü kenut die xoyj^rj Plin. 12, 25 § 117: Alexan- 
dro Magno res !bi perente tote die aestivo ttoam coneham (opobalsami) 
impleri iustum erat, omni vcro fecuoditate e maiore borto congios seuos, e 
minore sin^julos. Aus der Stelle geht hervor, dn(V unter conc/ia ein sehr 
kleiues Mals za deokcu ist, wahrscheinlich die Ü.tiuuiv xoy^rj bei Kleo- 
patra p. 770, die als die HÜlfte des xvttßog bestiaiint wird , während die 
greise xoy/t] dem o'^rßcKfuy gleich sein soll. — Sabr abweichend sind die 
Aupabeii über das u varoor. Da.s Galeniache Fragment p. 753 bestimmt das 
jiiiya jLivatooy zu 3 u^üßaf^a, das utxnht> ut ainnp zu \\ o^vßttqov, sagt 
aber gleich darauf: 6 (f^ xvu&og (yti yijuai uixgag rjrot fJvfTfQU ^ixgä 
/S^. Kleopatra p. 770 giebt dem grorse'o fAvtfTQOVfy dem kleinen des xuad-op, 
das 15. Fni^rrncnt p, 779 dem grolsen tti;<7Toor ' , dem kleinen ] des 
xvct&og. Bei Uioskoridps p 77Ct heifst das Viertel des xvaUos ^ iqftii, 
^och andere liestimmuugca bat f'riscian; s. unten § 17 Anm. II. 

12) De eompoa. medie. p. geo. 1, 16 (Köbn t. XIII p. 435). Die Worte, 
die sieh bei (>aleo an die oben citirte Stelle anschliefsen: uvto ro 
ft^TQOv ovx taov Tili'Pbipaixoij yotüvxai yuo uD.og äXXtit ^farittim uhnm, 
weisen darauf hin, dais zu seiner Zeit verschiedene Xestenmai'se ge- 
brSaeblieb waren , beweisen aber niebts dagegen , dafs der attische Xeatet 
dem Sextarins gleich war. Vergl. ßöckb S. 205. 

HalUeh, Metrologie. 5 
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Daraus ergiebt sich folgende Uebersicht der attischen Hohl- 
mafse für llussiges : 

fiaTQijvijs 1 

yovg 1 2 1 

^/fjrrg 72 6 1 

xorr//; 141 12 2 l 

tucwinv 2^8 24 4 2 1 

d^v.iMfoi' 57G 48 8 4 2 1 

y,vai}ng 864 72 12 6 3 U. 
Die HfMluclion auf preiifsischcs und französisches Mafs giebt Tab. 
X A. B. — Ucber das lakcdämuuische und ii^inäisdie Mafs ist der 
Anhang § 4 und 2, über den bftotiscbea nofiiog ebend. § 1 zu 
vergleichen. 

3. Für das trockene war das Hauptmafs der (lidi- 
livogj auch fiidifivog aiT^qog genannt^'). Die Eintheilang des- 
selben giebt im wesentlichen der Verfasser des fünften Galeni- 
schen Fragments (p. 755). Nachdem er bemerkt hat, dafs der 

römische Modius 8 /o/i'fxtg, die x^'^''? 2 Sextarieu beträgt, 
fahrt er fort: o öt HiziuLdQ f.döi(.ivog l'xet i^/.iiexta ip, 
%6 de r^^ieKTOP ^x^l %oivtY.aq ö\ ügtb i6v fÄböifjofOv ex^iv 
fioöiovg c^, %olvt'/Mq iirf, ^iatag Das rif.iiE/.zov oder 
'^fxiB'/.Ttov^^) ist die HallU' des Serhstfl?; vom Medimnos, des 
ey.tBvg, den der Metrolof; lit (»rwälint, weil er dafür die ent- 
sprechende römische! ncatniiiung ^lodiog gebraucht ^ lieber 
den Betrag drr yoiri^, die nacli gewöhnlirticr Scliätzung so viel 
X^^Mzen fafste, als ein Mcnscli zur tagUclicii iNahning bedarf ^^), 
linden sich selbst in LMifcn yuellen al)\veicheiule Angaben, die 
darauf fuhren, dafs in eiiiern andern Maiss\ stein, walu scheinhch 
dem Ptolemäischen in Aegypten, die xoivc^ um ^ kleiner war ^ ' ). 

^ 13) Den iiiSifivog Idtttutoq erwShot zuerst Herod. 1, 192, baali^ 

SpSterc; fiiSifivoq airrjoog ßodet sich im Corp. bisc. n. 123 §3. 

14) * HfÄiixiiov haben Aristopb. Nub. i'ii'.i und der Komiker Plate bei 
Atbeo. 10 p. 441 iifiiixTov Deiuosth. or. 37 und die Späteren. 

15) Den ixtevs erwSbnen Aristopb. Beet. 547, Poll. 10, 1! 9. Als du 
Sechstel des Medimnos entsprach er dem römischen Modius (Aom. 23). 

16) Die /otvi^ y als Kornmals sclion von Homrr Od. IH, 28 erwähnt, 
gilt als das ^ewöhulicbe Mafs der Tageskost für eineo Menschen. So 
schätzt Herodot 7, IST nach diesem Ansätze die Masse von Getreide ab, 
die das persisclic Hrcr unter Xerxes Uiglieh verzehrte: tt ^aivixa ttvqcjv 
?x«crro? Tfjg rju^orjg O.uußin r yca in]tth' ji/Jov. Vergl. auch die Berech- 
nung bei Böckh Staatshaush. 1 hi. aJö. Daher heilst di 

fplg bei Athen. 3 p. 98 Ii, iiueQrjaios Tootfn^ bei Diog, L. 5 § und Suidas 
«nt. nulhttyoQa ut aüußoia, Vergl. BÖckh SUatsbaush. l S. 128. 

17) Ebenso wie Galen an der oben angeführten Stelle beatimmeo Ni> 
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Auch die yorvXt^^^), das Viertel der xohi^j und der Kva- 
■&og^"], (I i M 1 hstü Thcil der Y,oivh^, wurden als Mafse für 
trockeues gebraucht Daraus ergiebt sich folgende Uebersicht: 
fffdiurng 1 
eKT€vg {fiQÖiog) ö 1 
rjule'ÄTov 12 2 1 

xolpi^ 48 8 4 t 

Stotr^g 96 16 8 2 1 

tcotvXtj 192 32 16 4 2 1 

xva^og 1152 192 96 24 12 6. 

Besondere G^'firse linife man noch für den halhen Medimnos, 
für das DriUheil desselben, für die dreifache und dop[)cile, viel- 
leicht auch für die fönlTache Choenix^^). 



kander von Thyateira (bei Harpocr. nnt. /a^ififivos) and Poll. 4, 168 die 
^oTvii aladen 48steu Tlieil des fjiidifivos. Dasselbe Verhältnifs {:efat aach 

aus der ßereclinung bei Herodut (s. Anm. IT»^ fi' rvnr, die wenigstens in 
den zehntausenden stimmt (52^0000 : 4S = llUUüt)). Eben darauffuhrt 
auch der JName, der dem rifinxTioVy dem Zwölftel des Medimnos, bei 
Anstopb. Nab. 645 gegeben wird; es beifst rtTQafiitQov, weil es 4;fo/>»- 
xtq enthält. Ferner stimmt damit die obipe Angabe Galeu's, wonach 
2 Sextnrten atil die yoTri^ gehen; denn da der Medimnos 6 Modien zu je 
lü Se.vtarieti eulliaU, su kommen auf die Choenlx als den 4Ssteu Theil des 
Medimnos 2 Sextarieo. Dagegen könaeo die Angaben in dem 8. Galenisebeo 
Fragment (p. 702), welebes Bückh S. 21 mit Recht als eines der schleili- 
testcn Stücke bezeichnet, sowie hei Priscian. de pouder. y. tiy (nachge- 
schrieben vou Isidor 16, 2ü, 6)^ wonach vier Sextarien gleich einer 
Cboenix sein sollen, nicht In Betraehl kommen. Priscian verweebselte 
vielleicht das i^i/oivixov (Anm. 20) mit der einfachen Cbcenix. Aus dem 
Verhältnifs zum Sextarius fol^t weiter, dals flie Choeuix 4 Kotylen hatte, 
deuik die Kutyic lur trockenes ist ebenso grol's, als das gleichnamige 
FlUssiglceUsmars und der Sextarim entbleit nacb Sberelnstimmenden An> 
gaben 2 Kotylen. So wird auch in den Analecten der Benedict, p. 394 die 
Cboenix zu l Kotyleo bestimmt. Allein PoU. 1, lOS. lü, 113, Kleopatra 
p. 770 u. a. rechuea nur 3 Kotylen, eine Uestimuiung, die Bückh S. 20lf. 
mit grofser Wahrscheinlichkeit auf das ältere ägyptische oder PtoIemSiache 
Mafssystem zurückfuhrt. S. unten Anh. § 11, t>. 

IS) Thukyd. 7,87: xorvlt])' vi^ccrog xal <5vo xorvXag aimv. vergl. 
Poll. 4, 108. 7, 195. 10, 113. Dat's die Kotyle für trockenes kein anderes 
Mafs ist als die Kotyle für Hüssiges, weist Böckh S. 201 f. nach. 

19) ALs Mals für trockenes erscheint der jeva^o; bei Galen p. 755, 
wo jedoch abweichend 8 xvad^ot apf die Kotyle geregnet werden anstatt 6, 
Vie Anm. lO ^eiei^t worden ist. 

20) Ein rjfn^td'i^yuy erw ahnt Dikaearcü bei Athen. 4 p. 141 C u. a., 
als besonderes Gefafs nennt es Poll. 10, 113, ebenso den rqntvg derselbe 
4,1 r>8, das xnixoCvixov 1,246. 4,168, das Sixotytxov 10,113, ein Tterta- 
Xoivixov 4,168. 

6* 
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Verglichen mit den Flüssigkcitsmafsen ist der 
uf Stfiivog = H iterqr^tai 

Die Uuduction auf neueres Mafs giebt Tab. X C. D. 

4. Die Bestimmung der griechischen Hahlmafse ist nur 
bis zu eiiu'in b«'S(i)iäüklcn Grade von Sicherheil möglich. Sehr 
schwankenil siiitl die Worthc, die sii Ii aus der Nachmessung 
mehrerer Amphoreu allischcn Mafscs-i) ergeben haben; sie 
steigen von 1718 Par. Kuhikzoll für den Metretcs bis zu 2033 Ivu- 
bikzuU, wobei allerdiogs zu bemerken ist, dafs die Art der Mes- 
sung selbst eine unsichere war. Ein wahrscheiDlidierMittelwerlli 
ist der Yon 1950 Kubikzoli^'). Aufserdem lassen sich die grie« 
chischen Hohlmafse nur noch durch Yergleicbung mit den rfimi- 
schen bestimmen. Es ist bereits bemerkt worden, dafs die letzte- 
ren nach den ersteigen normirt waren; xovg und eongim, Siümjs 
und sextarius waren identisch, also betrug der Metretes das an- 
derthalbfache der Amphora, der Medimnos das sechsfache des 
Modius^^), Freilich mufs es dabin gestellt bleiben, ob die 
Uebereinstimmung in der Praxis auch wirklich eine vollkommene 
war. So fuhrt eine Angabe bei Nepos ^^), vorausgesetzt dafs die 



21) ZnsammfnppstpHt von Bockh IMetrol. Untrrs. S. 2701". 

22) Die bei liückti unter i\r. 5 — 7 aufgeführten Vasco sind lu England, 
und Kwar Dach andnrer Methode ala die Berliner Vasen gemessei, sie sind 
anfrallendtM- Weise sämnillich kleiner als diese. Bei den Berliner Vasen 
scheinen diejenigen Messuof^en annehmbarer za sein, welche nur bis zum 
schwarzen ioaern Rande , nicht bis zum äuisersleo Rande genommen sind. 
So fiebt Nr. 2 i950»89 Kiibikzoll, wonit der Drittel-Metretes «nter Nr. 4 
genau übereinstimint. Nr. 1 steigt bis sn 1981,7, Nr. 3 sinkt bis zu 
18b4,8 Kubikzoll. 

23) Den Metretes bestimmt zu 1^ Amjthora Priscian an der Anm. 9 
«DgefohrteB Stelle. Das VerhMUnirs des Medimnos zum Modias gebt ans 
folgenden Zeugnissen hervor: 1. Didynios (cap. 19) sagt, der Ptolemaische 
Medimnos sei andertbalbmal so grofs als drr atHsrhe und bestehe aus 2 Ar- 
taben zu je 4^ Modien, also war schon zur Zeit der Ptolemäer 1 A attischer 
Medimnos » 9, oder 1 Medimnos « 6 Modien ; 2. Cicero giebt dem sictU> 
sehen Medimnos, der von dem attischen nieht verschieden gewesen sein 
kfiTiii, 6 Modien, worüber Anb. § 15, 2 zu vergleichen; 3. Priscian v. 64 
rechncl auf den !\Iediinnos 2 Amphoren zu je 3 Modien; 4. das Galenische 
Fragment (p. 755): üiait lov (A^öt^vuv tj^ttv fio6(ovi g' , womit Suidas 
nnter ^i6i^vos übereinstiniint. 

24) Atlicus 2, 6: nuirersos frumento donavlt, ita ut singulis Septem 
modii tritici darentur, qui modus mensurae mediinnu«? Athenis appellatur. 
Die Lesart sepiem für die Vulgata sex stützt sich auf die besten Hand- 
schriften (cod. Gnelferb. nnd SangalL). Doch darf daraus, wenn nicht eine 
verderbte Lesart vorliegt^ aar gefolgert werden, daüi der Medimnos zu Athen 
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Lesart richtig ist, darauf, dafszu seiner Znit dcrMedimnos in Athen 
das ursprünj;li< he Nünnalmars etwas überschritt, indem 7 anstatt 
6 romische Modien auf denselben gerechnet wurden. Auf keinen 
Fall aber kann die Annahme einiger franzi ^i^ fien Gelehrten*^) 
Hilligung fmden, dafs die griechischen Iloliim U'se zu den ent- 
s|ireehenden römischen sich wie 3: 4 veiiialien sollen, wonach 
der iMetretes nur Aniphoia, liei Mednunos nur 4^ Modien 
betragen würde. Diese Ansätze widersprechen so entschieden 
den übereinstimmenden Angaben der Allen, dals dagegen die un- 
genauen Bestimmungen, nach welchen griechische Aerzte das 
Gewicht der Udnm Hohlmafse aiwchStzten ' % nicht in Betracht 
kommen können. Auch Gaten, der an mehreren Stellen griechi- 
sches und römisches Hohlmafs zu vergleichen versucht, begeht 



damals ahusiv ftwas ^röfser war, als er oormn! sein sollt'* t ntif keinen Fall 
aber koßucu dadurch die iii der vorigen Anmerkaug zusauiiueugesteUteii 
Zeugnisse nmgestnrzt werden. 

25) Pauctnn Mclrologic p. 239, Rome de Tlsle p. XXXXII ODd25, 
nenenitftcr^ Ou«m|k) Essai I p. 503fr. 

20) Die Aerzte verschrieben in ihren Keccptcn flüssige Medicainente 
tbeils nach dem Mafse» tbeiU nach dem Gewichte. Das («ewicht war von 
alter Zeit her die Drachme, und zwar ursprünglich die attische Drachoie 
(Pliii. 21, 34 § 185, vergl. unten § 20 A. 11). S.. vci-scbnrb Ileras, der zu 
Anfang der Kaiserzeit in Uom lebte, nach Gaieu de conipos. medic. p. geo. 
p. 813 in einem Hecepte 180 Drachmen Olivenöl, wo Ilerakleidcs von Ta- 
reot, der dasselbe Reccpt gegeben, 3 Kotylen verordnet hatte. Herat 
rechnete also die Kolvle Oel zu OO Drarfiincn. ?»if!iTiu r! wir an, dal's er 

m 

hierbei einem Klterm Ansätze lullte, dem die vollw u htit;(f attische Drachme 
zu Grunde lag, so ergiebl sieb für die Kutyle eiu Betrag, der dem der rö- 
miaehen Hemina fast § eoa« gleich kommt," also die Meatität beider Mafie 
bestätiget. Denn CO attische Drachmen OIi\rn;;i nehmen ein Volumen von 
0,285 Liter ein, während die Heraina (nach Tab. XI) 0,274 Liter betras^t. 
Die geringe DlQcreoz erklurt, sich daraus, dal's die ßestimmuog eben nur 
eine anoäberode sein sollte. So kam es weiter, dafs man auch das Wasser- 
gewicht der Kotyle nach demselben Betrage ansetzte, wie wir dies in den 
unter Galcn's Namen aufgefuht li n inclrnlogischen Tafeln, w'i'lcbc der Kai- 
serzeit angchöreu, p. 7tiC. 7()U. 1 t j tiuden, womit auch Piinius «. a. 0. und 
Priscian v. 75 f. itbereinatimmen. Aber die Ongenanigkeit der Bestimm 
mung war inzwischen noch vermehrt worden, inricni in jener Zeit die Ge- 
wichtsdracbme nichts anders als der dam«lif;e Dunar von ^ Pfund oder 
8 Scrnpel war. Dadurch Uelen die nach Dracbmengewicbt bestimmten 
Hohlmafse gegen den genauen Werth um ] /.u klein ans. Die Hemina i. B» 
wog gesetzlich 10 Unzen (§17 Anm. 1 }: M Kaiaerdenare aber sind nor 
7^ Unzen. Die meisten, wie l'IiTiins und l'i iscian a. a. 0. ignorirten diesen 
Unterschied; andere, wie Galen au der in der nachsteu Anmerkung zu be- 

K rechenden Stelle, suchten ihn, so gut es ging, auszugteiehon ; anf Ldnao 
lU aber kann darauf die Bestimm ung des grieehischen Hoblmafses, wie es 
Paaoton ond Rome de l'lsle thoo, basirt werden. 
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dabei mehrfache Irrthümer, da er weder über die Methode einer 
scharfen ßestiinmung des Üohhiiarses klare Einsicht hatte, noch 
die verschiedenen ihm vorliegenden Angaben anderer mit der 
nöthigen Kritik benutzte. So gelangte clnzii die Kotyle auf J 
des römischen Oellioi fn^s, welches den Ii«'traj^ der llemina hatte, 
anzusetzen; aber dm Inthiim, den er hierbei begangen, iäfst 
sich so bestimmt nachwei^eii, dafs aus der betrpflcndpn Stelle 
iinmö^lirh weitere Folgcrung+^n gpzogrn werden können-^), 
liuckh sucht das ailische Hohlniafs aus dem LAiiixonmafse al»zu- 
leiten, und gelangt unter Voraussetzungen, die itilerdings fester 
Begründung entbehren, zu einem Wcrtbc von 1993,95 Par. Ku- 



27) Galen will de compos. medic. |i. gen. p. 813 nachweisen, dai's 
Heras die Kotyle Oel mit Recht zu 00 Drachmen angeselzL habe: xtu y«o 
t/.xfi i] }'€ l-lxTixri {(^{)«/u((^ !•') , oi yytüiv r r rrr; rcor * /Ttdiy.a))'. ?A- 
xovat f(i ovyyiai ^ hci}ix(ä cd fi' ToTs" xaita n nruh'oig xt^aotv 
imä xal tjfJ.t<Jv ovyyCui oiaü^^txägy itiuvtg {' ^qu/uui yivovrut rijs 
fliSc o^yy(«c II* ^Qd/ficcs ^ix^fiiw\^. Das xarat(Tui]u^¥ov xiQttf ist 
das Oclhorn (§ 17, 4)', welches der römischen Hemina gleich und durch 
Stri( fif Juodecimal in Unzen gctbeilt war. Es frapt sich nun, w Galen 
dazu kumiut der Kotyle 9 Üuzen des Oelhoros, d. h. der ileiiuua zu ge- 
ben. P. 893 sagt ar, dafs es verschiedene Kotylen gebe, die attisebe, 
alcxandriniscbe, ephesische und andere; dann bemerkt er über die Kolyle 
derAerzle: ol fifv ovy nktiajot Ttov yontpavuov ntQi /Lt^TfXor xtu 
araxf^fiäiv %)■' (faaiv ovyyiuiv imp ix tijg 'Ptojuatxrj^; XitQag ir]V vno 
TtüV ioTQvSv iv tote tpaQfUtxiriai ßißkoig y(yQa/Ltfj.^vr}V *OTvk>]r^ aXltn 
äk T^V JtSv iß* if>aa\v ovyyimv vn* avTtov kiytoS'ca, xu&dnfQ iv Ptofjirji 
triv XCtQttV tüv IXuCov <Tvvrj9^(os ovofAaCovffn'. INuch der letzteren An- 
sicht wurde also die Rotyle der Hemina gleich gesetzt; eben darauf hinaus 
gebt aber anch die Bestimmung zu 9 Unzen. Galen fügt nach seinen Quel- 
len hinzu ix Trig'Pcüfj.aix!}s Ktqks, womit unzweifelhaft das Gewichtpfond 
bezeichnet ist; höchst wahrscheinlich lagiMi ihm Bestimmungen nach dem 
Oelgewicbte vor, wie in den Galeuischen Tafeln (p. 754. 774. 777), wonach 
die Rotyle Oel 9 Unzen wiegt. Dies auf Wassergewicht reducirt ergiebt 
10 Unzen, das gesetzliche Gewicht der römischen Hemina. Doch wie dem 
auch sein mag, die Kotyle der Aerzte hi( Ii 'J lUzen an Gewicht; dafür 
aber setzt Galen ander zuerst anK^efuht li n Sicile 9 metrische In/pn, 
welche nur 7^ Gewichtsuozen beLrageu. Verauiaist dazu wurde er durch 
die Bestinmong der Kotyle zu 60 Dradunen; denn 90 l>radimen zn -lUose, 
wie er sie rechnet, sind ebeo 7^ Unzen und diese wiederum entsprechen 
9 metrischen Unzen (§ 17 Anm. 21). Auch 5 p. 793 nennt er Kotylen von 
9 und 12 L'ozen, ohne ersicbtlicb etwas näheres darüber zu wissen. Eben« 
daselbst aber stebt nocb eine Aenfsernng, die dentlicb seigt, wie unglaub- 
lich wenig er von den Mafsen verstand. Er schwankt nämlich, ob er den 
Coogius zu 6 Sextarien oder 6 Kotylen ansetzen sdII ntul ist nicht ab- 
geneigt das letztere aazuuebmea. Unter solchen Lm&ianden kann nicht 
daran gedacht werden, auf Galen*« Aactorität bin die so gut verbürgte 
Identität des attischen und rümischea Hoblmafses so bezweifeln. 
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Likzoll für den Metretes ^8)^ bemerkt jedoch, dafs dus Resultat 
möglicherweise auf t9G9,3 KubikzoU herabzusetzen sei. Das 
IGttel au8 beiden Be^timmuDgen stimmt sehr nahe mit dem 
Werthe, den wir aus dem römischen Hohlmafse ableiten, und 
der in Ermangelung anderweitigen Anhalts immerhin als der 
gesichertste erscheint; wir setzen nämlich den Metretes von 1^ 
römischer Amphora = 1986 Par. KubikzoU 39,395 Liter 

34,405 preufs. Quart, den Medimnos » 2648 KubikzoU 
52,527 Liter == 45,874 Qu.u t. 

Nach diesen Ansätzen sind die griechischen llohlmafse in 
Tab. X reducirt. Dem ungefähren Betrage nach ist 

der fietQtjtijg =» 4- preufs. Eiiuor 

der /org etwas lileiner als 3 Quart 

der ^fCFFt^g = i Quart 

di«! y.orv}j ^ ] Oiinrt, 
ferner der fitdifiiog etwas kleiner als l ScheÜel 

die xoiyii etwas kleiner als 1 Quart« 

§ 17. ßi§ römischen Hohlmqfse. 

1. Die n(diluialse UiUUm iiaturgemafs die Yermittelung 
zwischen dt-ni linearen Mafse uud dem Gewichte. Denn es können 
Flüssigkeiten oder trockene schüttbare Gegenstände ebensowohl 
nach dem Volumen, das sie einnehmen, als nach dem Gewichte 
ihrer Masse gemessen werden. Dafs sich hieraus ein einheitliches 
Mafssystem entwickeln lasse, in welchem nicht blos Flächen - und 
Körpermafse, sondern auch das Gewicht von der linearen Aus- 
dehnung abgeleitet werde, haben die Römer bereits geahnt, wenn 



28) Metrol. Uoters. S. 278 f. 281 f., Staatsbansh. IS. 13ü. SeioeBereeh- 
nong (Ip5 g:rirrhisc(tpn Mohlniafses beruht auf fol^^rrHli-n Combiiialiorieo: der 
olympische liubiktuls iät des rümiscben Kubiklui'ses oder Quadraotal 
(S. 285), der iigiuäisclie Metretes betragt 2i olympiseheKabikftib (S. 281), 
der Attische Metretes ist ^ des ägioäiscbeii (S. 282), also = <j j des olym- 
pischen Ktibikfufses, wofür bei luancbeu Evahinlioiu n das t und» rc \ t rhiilt- 
uil's 4 : 3 statt hatte (S. 279). ]\acb ersterem Verhuilnils beträgt der Me- 
tretes 1993/J5, oacb letzterem 1969,3 KubikzoU. Ks ist hier nicht der 
Ort, auf die WlderlegUDg dieser Hypotbesen einzogebeo; nur daraui ma^ 
hin{;ewipsrti werden, wie es kommt, dnfs flns ntigenoiiiaieiic Vcrhaltnifs so 
gut pul'ät. Es beruht nämiich iiu Gruode aul dt-m Vcrhältniis des Metretes 
zur römischen Amphora = 3:2. Denn 1 Metretes ist nach ßöckb |^ olym- 
pischer Kubikfors, 1 olympischer Kobikfiirs= y römischer Robikturs, also 
der Metretes = x = ?, lilmisihei Kiihiklurs oder Amphora. 

29) Die römische Amphora hetrli^t jnnrh § 18,2) 1324 Par. KubikzoU, 
also der Metretes als das aoderthalbi'ucbe l'Jbb. 



88 



RÖMISCHES HOHLMASS 



fil7. 



auch nicht praktisch ausgeführt. Dies zu thuu blieb erst der 
franzüsischcD Revolution vorbehalten, die in dem neuen metri- 
schen Systeme nicht blos eine naturliche und unveränderliche 
Einheit der Längenmafse aufstellte, sondern auch durch Vermit- 
telung des HoÜmafBes das Gewicht auf einer rationellen Basis 
begründete (§4,3). Die Römer dagegen stellten zwar als Ein- 
heit der KörpermaDse ein Geßifs von dem Inhalte räes Kubik- 
ftifses, das mmdrantal, fest; aber sie gingen nicht so weit etwa 
danach ihr Pfund zu bestimmen. Vielmehr war dieses bei der 
Feststellung des Quadrantal bereits eine feste ^'cgebone Gröfse. 
Da sich nun zeigte, dals von Woin, der an Gewicht dem Wasser 
gleich geachtet wurde, etwa 80 Pfund (= 1 attisches Talent) 
auf das Quadrantal gingen, so wurde dieses Gewicht als Norm 
für das nohlmafs hingestellt. Dies war besonders desliaü» notb- 
wendig, wp'il die Unterabtlieilungen des Quadrantal, je Jdeinor sie 
wurden, um so schwieriger nach dem Lfmgenmalse sich dar- 
stellen liefsen, während sir «kirrli Abwägung sehr leicbt bestimmt 
werden konnten. So haben aL>o die Römfr ihr Korperniufs zwar 
von dem Längenmafs abgeleitet, aber L-rnauere Bestimmung 
desselben IcdigUch auf das Gewielit bf^niTidet i). 

2. Die Entstehung des Namens q^nadrantal giebt Festus 
(p. 258 Muell.): quadrantal vocabant antiqui, quam ex Graeco 
amphoram dicunt, quod vaspedisquadrati octo et XL capit 
sextarios^); und Priscian in seinem Lehrgedichte über dieMafse 

1) D(Mi directen Beweis dafür liefeni das SilUnische Plebiscit tmd 
die Aufschrift des Fai n* i t hcn Coogius, welche nur die BestiminungeD 
nach dem Gewichte keoucu. Die vollständige Uebersicht über die Gewichte 
der rSmischcn Hohlmafse giebt die Tabelle des Diuslcorides in den Galeni- 
schen Tafein (p. TTG); danach hat von den kleineren Mafsen K, B. der 
Sextarias 20 Unzen, die Heinina 10 C'i zf n und so die übrigen nach Ver- 
hältnifs. — Ein zweiter Beweis liegt dariu, dafs man den Fui'Sf den man 
anter der Voranssetzung berechnet hat, dui's das Quadrauiui vuu 80 Pfund 
genau einen Kobikfufs Inhalt gehabt habe, nicht mit dem wiricliehen Län- 
genfufse der Römer (§ 15 Anm. 9) übe reinstiuHnt. Mit Rcclil &ahev 
ßoVkh S. 27: 'Alle Versuche, das Uümische Pfund aus dein iiiimischcn Ltin- 
genfufs oder umgekehrt zu bestimmen, miisseo wir bei Seite liegen lassen'. 
Vergl. S. 29. 207. 290 f., Hussey p. 217. 

2) Dies ist ondeutlich ansgedraekt ; genauer iollte es helfsen : weil 
das MaTs, welches 48 Sextarien hält (nämlich die Amphora), ein Gefäfs 
von einem Ktibikfuls ist. Vergl. ßalbus expos. et rat. mensur. (Gromat. ed. 
Lachm.) p. Jü: pes quadratus coucavus capit amphoram ti imudiaui. So wer- 
denauchio demmetrologiseheo FragmeatebeiPaactonp. 266aiifden<rrf^£o; 
nov<; 3 Modicn oder 48 Sextarien gerechnet. Ueber die Ht iiennung pes 
quadvalus für Kubikfufs s. Balbus p. 07: solidum est quod Giaeci stereon 
app«Uant| oosquadratospedes appeilamus. Vergl. oben § 14 Aum. 1» 
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zeigt, wie eia solches Gefafs zu construiren ist^). Später wurde 
die aus dem griechischen entleliiite Benennung amphoraühiicli *). 
Die amtliche Bestiminmig über den Betrag des Qiiadrantal und 
der davon abhängigen Mafse ist in dem Plebiscit der Volkstribu- 
nen P. und M. Silius, welches Festus (p. 246) anfuhrt, erhalten: 
*ex ponderibiis publieis , quibus hac tempestate poputus oetier 
{uH) solet, uti coaequator se ($me) dttlo malo, uti quadrantal 
Tint octoginta poodo siet, congius Yini decero pondo siet, sex 
sextari congius siet Tini, IlL sextari quadrantal siet vini — , sex- 
decimque librari {sextarii) in modio sienf Es darf nicht auf- 
feilen» dafs die Bestimmungen nicht nach dem Gewichte des Was- 
sers gegeben sind; man nahm eine Fhlssigkeit, die wirkHch im 
Handel gemessen wurde, und wälilte dazu den Wein. <l('r dem 
Wasser an Gewicht gleich gesetzt wurde Ein genaues Modell der 

Gell. 1, 20: qoaiia iiiDt qaadrata nodique, quae xvßovs iWi, nos quadria- 
talia diciraus. 

3) De poiider. et mensur. v. 51» - 

Pen longo üpatio atquc allo loogoque aotctur: 
Angulus ut par sit, quem claadit lioet triplex, 
Quatuor et quadris medium ciDgatvr inaoe: 
Amphora Ht cubus : 
d. h, es soll auf eiuer Flache eiu üuadrat, dessen Spito einen Ful's betrügt, 
gezogen und auf den Seiten desselben vier ebenso grofse WÜnde pcrpen- 
diculiit aufgerichtet werden; der dadnreb eotstebende (oben offene) Wnr> 
fei ist ilie Amphoru. 

4) yimphora ist die Jatinisirte Form für ufUfOQtvs ond bedeutet 
ebenso wie dieses (§ 16 Anm-. 8) ursprünglich ein grofses zweiheniiliges 
Gefafs zur Aufbewahrung von Wein oder Oel. So öfters bei iio (de r. r. 
10. 13. 8S u. ö.), (kr davon das Quadiautal als cif^ontliches Mafs unter- 
scheidet. Auch das Siliaiiische Plebiscit kennt nur dea Ausdruck quadran- 
tal. In der Bedeutung des bestimmten Malges seheint amphora zuerst bei 
Gieero (Font. 9, 19 u. a.) vorzukommen, seitdem aber ist dies der herr- 
schende (iebrau(Ii. V'ergl. Festus a. a. 0.: quadrantal vorabant antiqui, 
quam e\ (iraeco nniplioram dicunt; Volus. Maec. part. distrib. § 79: qua- 
drantal, quud nunc pleri^uü amphoram vocant. — Ebenso wenig., wie 
nrspriiDglieh die Araphoraf ist der eaäus ein fest bestimmtes Mafs, daher 
die besondcrt^ f^'stimniuug bei Colum. de r. r. 12, 2^: in cado duarum ar- 
nanim 1 Amphora). Wo der Cadus als festes Mafs vorkommt, ist" 
meist der attische Metretes ^§ 1) zu verstehen. So unterscheidet JPlin. 
14, 14 § 97: vtoi Falerni ampboras, Chii eedos (vergl. ebend. § 96) und 
Priscian. v. 84 sagt ausdrückli<>b : Altica praeterea dicenda est amphom 
nobis Spu cadas; ebenso Isidor. Orig. 16, 26, 13: cadns Graeca am- 
pbora est. 

5) Die Stelle ist naeh der €oI1ation von Kell (Rhein. Mas. N. F. VI 
S. 623) nod Mommsen's Emendationen gegeben. 

6) Priscian f]r pmider v. 93: Nam librae, ut memorant, hc'^srm sex- 
tarius addet, Seu purus peudas latices seu dona Lyaei; d. b, ein Sextarius 
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Amphora wurde, wie wahrscheiDÜch auch von anderen Mafsen, 
auf dem Capitol aufbewahrt Als dieses im J. 69 bei der Bestür- 
mung durch die Soldaten des Vitellius niedergebrannt war, stellte 

Vpspasian, ebenso wie das grofse Reichsarchiv, wahrscheinlich 
auch (lio Mustf rTiu'ilije wieder Iirr. Darauf deutet die Inschrift 
des Fariii'si.->ch<'u ('«)iigius IS, 1 ), wonach dieses Gcfäfs unter 
dem s< chstenConäulate Vespasian's (75) aufdemCapitoiegeaicht 
worden ist. 

3. Das zwanzi«;fa{;li(' der Amphora war der cnleus, das 
Fafs, hauptsächlich ein Wciaai.iis Die üiiUM'aijtln'ihingen der 
Amphora ergehen sidi thcils aus dem eben angefülii Icu Silüini- 
schen Plcbiscit, theils aus andern Zeugnissen. Vulusius Mae- 
cianus^) bemerkt darüber: quadrantal, quod nunc plerique 
amphoram vocant, habet urnaa doas, modios tres, semodioa 
sex, congios octo, sextarios quadraginta octo, heminas 
nonaginta sex, quartarios centum nonaginta duo, cyathos 
quingentos septuaginta sex ^ Hierzu kommt noch das a ceta- 



wiegt lg Pfund, mag er mm mit reinem VV^asser oder Wein frcfüllt seio. 
£beoso das Galeubche Jb't-a^uKMil p. 7G1: ro vtScoQ xai oivos laoaiaO^^ot 
XoyiCovrm, S. jedocb unten § 16 Anm. ] 1. 

7) Priaeian. V. 62 : quam (amphoram) ne violare liceret, Sacravere 
lovt Tnrpfto in monle Quirites. Daht r CapitoUna ampAorabei Inl. Gapito- 
ÜD. vit. Maximiu. du. 4. Vergl. § lö Annu 2. 

8) Pmcian. v. 86: Est et, bis decies quem confidt amphoFa nostra, 
C nie US, bac nulla est maior nieosora llquori«. Piin. 14» 4 § 52: saepe- 
nnmero sept^Tios (miHcos siognla iugera, hoc est amplioras ceotenas qaa- 

.dragenas musU üedere. Vergl. Varro de r. r. 1, 2, 7, Golum. 3, 3. Um ein 
weniges grüfser ist der Culeas bei Cato de r. r. 148: vini in cuileos siogu- 
los quadrageoae et siogalae uraae dabantar 20^ Amphorae). 
9) Dislrlbulio part. § 79. 

10) Mit dieseo Angaben stimmt vullstiiiidi;; die Tahelk' des Diosko- 
rides in dem 14. Galenischen Fragment (p. 77ü Kühn), welche sich gaoz 
auf das römische Hoblmals bezieht. Aneb an anderen Belegen feblt es 
nicht. Die urna bestimnil als die Hälfte der Amphora auch Priscian. v. 64. 
Dev cof/i^ii/s wird als ^ der Amphora bezfic-hnet durch die Inschrift auf ' 
dem Fariiesischeii Getiirse: P{oudo) X, womit das Siliauiscbe Plebiscit 
nod Prisdan. v. 70 ttbereinstimmen. So auch das Galenisebe Fragment 
nsQt fiixQmv vy^wv p. 752: ro '/rakixov xeQa/Liiov {= amp/ioru) 
yottq ( — congios) rj'. Der sextarius wird iils der sechste Theil des Con- 
gius erklärt von Priscian. v. 71 f., Isidor. Ong. 16, 26, 6, Galen, a. a. 0., die 
hendna als die HSlfte des Sextarios von Priscian. v. STF., Isidor. 16, 26, 5 ; 
vergl. Varro bei Gell. 3, 14, 2. Damit stimmen die Bereehnnogen bei Gato 
de r. r 57 : hf-minas in dies, id est in mense congios II S; in dies sextarios, 
id est lu meiiiie congios quinque. Der quartarius heilst als das Viertel des 
Sextarios bei Varro de r. r. 3, 14, 4 qtudrans; vergl. unten 4 Anm. 16.-^ 
Reine Beachton^ verdienen die abweiehenden Angaben in dem ganz unkri- 
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bulum, der vierte Theil der Hemina^^). Zur bessern lieber* 
flicht möge folgende Tabelle dienen: 



amphora 


1 












arna 


2 


1 










congius 


8 


4 


1 








sextarius 


48 


24 


6 


i 






hemina 


96 


48 


12 


2 


1 




quartanus 


192 


96 


24 


4 


2 


1 


acetabulum 


384 


192 


48 


8 


4 


2 


cyathua 


576 


288 


72 


12 


6 


3 



. Es ist leicht zu sehen, dals das ganze System fast durchaus dem 
griechischen nachgebildet ist, selbst die Namen sind aufser wma, 
sexiariuB und qmrktrms von dort entlehnt Schon der Umstand, 
dafs das Gewicht der Amphora gerade ein attisches Talent beträgt, 
weist daraufhin, dafs die Uebereinstimmung mit den griechischen 
Hohlroafsen nicht etwa blos eine zufällige und ungefähre ist 
Der Congius ist nach Namen und Inhalt gleich dem griechischen 
Xovg^^)^ acetahdum ist Uebersetzung Ton 6§vßa<pavt der xtor- 
&og ist unverändert heriibergenommen worden. Daneben ist 
eigenthumlich römisch die Cintheilung des Congius in Sechstel, 
sextariij und dieser in Viertel, quartarii, ßeide Benennungen 
sind umgeiiebrt als ^tüTr^g und xhagTOV zurück in das grie- 
chische übergegangen. £ndÜch für die Hälfte des Sextarius» die 



tisch geschriebeneo Fragitiente d» mensuris äi Uquidi* in Gromat. ed. 
Lachui. p. 374. 

11) Plin. 21, 31 § 195: nun acetnbuli mensura dicilur, si^^nificat 
bemioac quartum. Ebenso Isidor. 10, 2ü, 5. Dem entsprechend piebt 
Priacian. v. 7G dein oxybaphon (= acetabulum } 1^ Cj alhi. — Noch klei- 
nere Muise alg der Cyaihua Bind die b'g^ula, ein Letfel znra S^lio|ifen, nacii 
Coluu). 12, 2] etwa so viel als ^ Cyathus (ligula ouinulata vel metistn-a sein- 
onciae), dann das vocidear, welches nach demselben \ Cyallius befiH^'t 
(cochiear cuiuulatuiQ vei siuiile genus jpoculi eius, quae esl quurtu pars 
cyatlii). Letzteres eracfaeiul als Uats öfters bei Plioins, z. B. 20, 6, § 45. 
21, 27 § 172. Bei Dioskorides p. 776, der die römische Einlheilunf? 
der Hohimai'se giebt, heifst das Viertel des Cyathus /tj/zr/; dajj^e^en nennt 
Priscian. v. 77 das Viertel mystrum, den dritten Theil von diesem cheniej 
die Hülfte davon erst eoeA/mii*. Isidor. 16, 26, 3 bestimmt das cocAieor als 
den dritten Theil der concula, von welcher, wenn seine Angaben überein- 
stimmen sollen, 6^ auf den Cyatbus gehen mülsteu. Bei Gaien a. a. 0. ist 
das xo/Xiünior so \ivl als die xortUij (= hemina). 

12) Priscian. v. 70: Adde duos, cbus üt, vulgo qut est congius 
idem. Fragment des Diositoridet in 4er Galeoiscben Sammlung p. 776: o 
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der attischen TurpvXi^ gleich kommt ^^), ist wiederum diegrie« 
chische Benennung hemna von dea Hörnern aufgenomineQ 
worden. Dies ist das buDt zusammengesetzte Bild der römischen 
Fiussigkeitsniarse ^ 

4. Besonders zu erwähnen ist noch die Anwendung der 
gewöhnliclien Duodccimaltlieilung (§ 20) auf den Sexta- 
riiis ^ ' I);isZ\V(5!ftel dt'sselbeii, derCyatlius (=2.i preufs.Kubik- 
zoll), war (las Mafs für dir kl^MiK» Schöpfkelle, mit welclier der 
Wein aus dem grölsereii Geialst;, deni crater, in die Trinkbecher 
gefüllt wurde. Die Gröis«' <]er Becher und das Mafs des hinein- 
zutullenden Weines war nach den Umsländen verschieden. So 
gaf) es trienteSy Drittelsextarien zu 4 Cyathi, etwa so grofs wie 
unsere Hümer, quadrantes zu 3, sextantes zu 2 Cyathi. Bei Trink- 
gelagen hatte man grofse Kelche vom Betrage eines Sextar, etwas 
gl öiser als unsere BierglAser, die vielleicht durch Kreise in zwölf 
Theile getheilt waren ^^). Man bezeichnete nun die Zahl d& 
Cyathi, die in den Becher gefallt wurden, kurz mit den gebräuch- 
lichen Namen der Theile des As. Nur einige uneiae verdünnten 
Falernerweines zu trinken erscheint bei Martiai^^) als Zeichen 
auffallender Enthaltsamkeit; Augustus überschritt selbst bei 
besonderen Anlässen nicht das Mafs von sechs maantes^^); ein 

13) Athen. 11 p. 479 A: ^fioifconog iv ^TTaliyaTs yldaaaig ya). 
'H^ttxkitov, big ipfjOi JTduxfilos, rijy xoTvlrjv xakdai^ai xal Tffiiyav. 
Dioskorides a. a. 0.: rifih'a tovriariv ^ xojvkri. Prtscian. v. 67 f., 
Isidor. 16, 26, 5. 

14) V*!rpl. Mommsen Rom. Gesch. I S. 2ü3f. der 3. Aofl. 

15) Ideler Abhaadi. Akad. d. Wis$. 1812—13 S. 126, Becker 
Gallus III S. 220 ff. der 2. Aull. 

16) Becker a. a. O. ist der Meinoner* dafs nur der triens nod cyathtu 
als wirklic lic Ccnifse gelten können. AU«in dafs auch der quadrans ein 
eiiTcncs (icial's w?ir, peht ans (!elsi?s ^, 15 hervor (sunit^r»' vtni quadrantem); 
und Nvciin CS von Augustus heil'üt, üiils er uicinals nietir als senos sextantes 
(Anm. 18) trank, so liegt docb wobt nichts nfilier als die Annahme, dafs 
er dazu auch Recher vom Betrag eines Sextans hatte. Die aufserdem noch 
erwähnten Abthcilungeu Av< Sextar vom qnincunsc bis zum ^oun.r bezie- 
heo sich alle auf das TriDkeu bei Geiageo, wo Jedenfalls grolle iielcbe vom 
Betrage eines Seyfar nblieh waren, die bald mehr, bald weniger voll ge- 
fällt wurden. JVur so erklären sich die Stpllrn (i<'s M.it tial (Anm. 19. 20), 
sowie die viel frcdrutetcn Verse »los Horaz Cann. 3, 19, 11 , wo er 9 -f- 3 
cyathi d. Ii. volle Sextnrbecher zu trioken verbietet, dagegen 3 und höch- 
stens 9 cyathi gestattet. 

17) Epigr. 1, 100: Interponis aqnam snbinde. Rufe, Et si cogeris a 
SOdale, raram Diluti hibis uriciam Falerni. 

18) Suet. Au^^ 77: qtiotiens iargissime se invitaret, senos sextantes 
non excessit. Eio SeAtaus ist etwas kleiner als eins unserer gewöhnlichen 
Wein|rlli*e>'i 6 Sextanten machen noch nicht eine Flasehe. 
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quadrans Weio ist bei Celsus (3,15) die Kation, die einein Kran- 
ken verordnet wird. Bei lustigen Gelagen wurden aus den 
grol ^ Ml IJedieru naliniich auch grörsere Ouantitäten getrunken. 
Von einem Zecher heifst es bei MartiaP^) septunce multo per- 
düus slertä; ein anderer bringt es zu deunces» er läist sieh also 
den Becher fast bis zum Bande füllen. Den Anlafs noch andere 
Unterabtlieilungen zu machen bot die Sitte auf die Gesundheit 
einer Person so .viel Gyathi zutrinken, als der Name Buchstaben 
enthält. So werden 6 Cyathi zu Ehren Gaesar's getrunken, ein 
quineunx für Gaius, ein he$ für Proculus ^^). 

Auch bei der Hemina war, besonders im Gebrauch der 
Äerzte, die duodedmateEintheilung üblich. Galen erwähnt an meh- 
reren Stellen ein in Rom gebräuchliches Geföfs, welches aus durch- 
scheinendem Horn gefertigt, und an dessen AuTsenseiten Kreise 
eingeritzt waren, nach welchen das hineingegossene Oel oder an- 
dere Flüssigkeiten gemessen wurden. Aus den von ihm gegebenen 
Andeutungen geht mit Sicherheit hervor, dafs dieses Oelhorn das 
Mafs der Hemina hatte, und dafs es in Zwölftel oder Unzen einge- 
theiit war ^ Zum Unterschiedevon den Gewichtsunzen {aia^fju- 

19) fipigr. 3, 82, 29. VenrL 12, 2S: Poto ego sextiintes, tn potas, 

Ginna, deunces, Et qaereris qaod Don, CInna, l>ib:itiius idcni. 

20^ Mnrtinl. 11, 3e>; Oiiincunc^i) et sex cyallios besseniqu«^ btbiiinus, 
Gaius uL iial luiius et Proculus. YergK 1, 71. 6, 51, 21. 9, 'J3} Liecker 
Gallus I S. 193 f. der 2. Aafl. 

21) Galen spricbt von deinOelhorne uod Oelpfundc an inrlnrroa 
Stellen seiner avvlheais (fnQuaxcav riov y.nja yirr] (vol. Xlll Külm^. 
Aid deutliclisten beschreibt er es p. Ulli; tau nctQ* «vrofc {rotg Piu- 
ftaiois) fx^TQov, (p t6 fltttov fifTQovaiVy iyxiTfirjfiivov yQituuaii ^lat- 
qovlSws TO avfiTTctv tig f^ior] tß\ xal xaldrai ^Iv t6 hXo) // f'rnov vn 
itvTüjv A/rn«, ro iÜojöixciTov ^«vTrig ovyyitt, womit p. 415 und 435 zu 
vergleicheo. lo diesem Siooc werden auch p. 813 ovyyiai ^lialixal al iv 
rols uctrartTfiij/biävois xigaaiv^ uod p. 417. 894 (x^TQittaX ovyyfat er- 
wähnt. Es war also ein zum Messen des Oele.s bestimmtes Gefals, welches 
daodecimal in unci'ae petheilt war. Den Betrag desselben giebt Galen 
nti^ends direct an, doch läfst sich derselbe aus dem , was er p. bü4 be- 
merkt, eatiiehDM. Dortsa^ er, er habe dnreii eigene Abwägung ^eAio- 
deo, dafs die 12 netriadien Unzen des Oelhorns = 10 Gewichtsuosen 
seien, und übereinstimmend damit setzt er p. 813 9 melrisrhf^ f'n/en 
= 7^ Gewichtsunzen. INun scheint das nächstliegende an^unehmeo, 
dafs er das Oelhorn nach d^m Oelgewichte angegeben babe, allein 
diese VoraossetoQD^ führt aaf allerlei Widersprüche. Denn erstlich 
priebt es unter den uns bekannten riunisehen Ilohlmalsen keines, dessen 
Oelpewirlit 10 l'uzcn betraft, und dann wird auch sonst das Hobl- 
mal's, wenn nicht uusdrücklicb das Gegentheii bemerkt ist, regelmäfsig 
naeh dem Wassergewieht bestimmt. Naeh dem Wasaergewicbt aber 
passen die 10 Unsen genan anf die Hemina i denn das xwölffaehe der- 
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Kol ovyyiat) hiefsen diese Abtheilungen Unzen des OeJjjfundes 
oder metrische Unzen, und das Horn selbst Pfundhorn 



5. Das Hauptmars des trockenen war der modius, nach 
dem Siliantschen Plebiscit sowie nach vielen anderen Zeugnissen 
der dritte Theil des Quadrantal ^ 16 Seitarii ^ ^)« Schon hieraus 
ergiebt sich, dafs die Mal'se des trockenen ebenso wie die des 
flftssigen nach den attischen normirt waren. Wie die Amphora 
gleich i attischen Metreten , so war der Modius gleich J Medim- 
nos, womit auch die Reductionen von Medimnen, die Cicero 
giebt, übereinstimmen. 

Gröfsere Mafso als der Modius waren das der Amphora ent- 
sprechende trimodmm, welches IMautus erwähnt; Coiurnella nennt 
curhnJae trimodiae und dfcemmodiae ^ Der modius castrcnsis, 
'lr>sen Eritstehuug noch unerklärt ist, betrug das doppelte des 
gewöiinlicheii .Modius ^ 

Die Hüllte des Modius erscheint als besonderes Mafs unter 
der Benennung semodius'^^); die übrigen Unterabtheilungen des 

selben, der Coogins, wiegt 10 Pfond eder 120 Unzeo; also war das Oel* 

hovn in seinem Betrage identisch mit der Hemina. Dies bestätigt auch 
Oreibasios in den (lafenischcn TaTeln p. 755, indem er dem SpxUuius, 
dem doppeltea der iJemina, 24 metrische Unzeu gieht. Vergl. im aligewei- 
neD Warm p. 138, Qaeipo Essai I p. 510. Böckb p. 18f. sieht in der me- 
trischen Uuze des Oelboros das Aequivalent einer Unze Wassergew icbt, 
was sieh schwerlich erweisen liifst und das Problem nur verwickelter 
macht. Die Hauptscbwierigkeit ist, dal's Galeu sieli selbst nicht klar 
über die Sache ist. So igoorirt er überall den Cutcrscbied von VVasser- 
Qod ()e 1^0 wicht, ttod obgleich er oft geoog vor der Verwechselvog der 
metrischen un ! slathniischen Unzen warnt (p. 415. AI] n. ö.), so begebt 
er doch olleninir denselben Fehler, indem er p. 435 die 20 Unzen, die das 
Wassergewicht des Si^xtarius dursteUeo, liir metrische ausgiebt; iu übe- 
lieber Weise irrt er sieb ancb p. 813, worüber obeo § 16 Aam. 27 so ver^ 
gleichen, 

22) Das Silianiscltf Plebiscit (§ 17, 2): sextlecirnque librari (— sex- 
tarii) in modio sieut; iialbus p. üü: pes quadruLus concuvus capit ampho- 
ramtrimodiam; Volos. Maec. § 79: quadraotal habet modios tres; Pri- 
seian. V. 65, Isidor. IH, 26, 13. 

23) In Varr. act. Ii. 3, 46, 110. 49, 116. VergL § 16 Aam. 23 oud 
Auh. § 15. 

24) Plaut. Men. ProL 14: nane argen tarn vobis demeosam dabonoo 

modio neque trintodio. Plin. 33, 1 § 2U: trimodia anulorum. Colmn. 
12,50, 8: corbulae decemmodiae satoriae, vergi. 2, 9, 9. 12, 18, 2. 

25) Mommsen, das Edict üiocleltau's de pretiis reruin veoalium ia 
dea Bericbteo der Siicbs. Gesellsch. der Wiss. 1851 S. 58 IT. Biaenschinid 
de pond. et mens. p. 73. 

26) Volus. IVIaee. a. a. 0.: quadrantal habet semodios sex. Vergl. 
Gato de r. r. 11, 3 und Colum. 6, 3, 5, 
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Motliuj> ^tiInnlen nach r.rüfsi' und B<»nennung mit den Flüssig- 
keitsmafsen überein^^). Daraus tigiebt sich folgeude Tabelle: 



modius 


1 










semodias 


2 


1 








sextai'ius 


16 


8 


1 






heiniaa 


32 


16 


2 


1 




quartarius 


64 


32 


4 


2 


1 


acetabulttin 


128 


64 


8 


4 


2 


cyathus 


192 


96 


12 


6 


3 



Die Reduction der römischen Hohimafse giebt Tab* XI. 



$ 18. BesHuummg' äüt rSmisehm SoMmqfse** 

1. Zur licstimmuiig dpr rrunischL'H liohliiiar.se stolien drei 
Wege ofTc-n, die licrechmiiig der Amphora als des Kubus des rö- 
mischen LitiimMifulscs, die Nachmessung^ römischer Hohimafse, 
endlich die Uestiuimung der Amphora nach dum rOmischea 
Pfunde. 

Es ist bereits oben (§ 17, 1) gezeigt worden, dafs die 
Amphora zwar der Absicht nach ein römischer Kabikfufs war, 
die genauere Bestimmung ihres Inhalts aber nach dem Gewichte 
sich richtete. Daher kann man nicht erwarten aus dem römischen 
Längenfufse den richtigen Werth der Amphora zu erhalten. 
Gerade wie der Fufs, den man aus dem Hohimafse und dem Ge- 
wichte hat berechnen wollen (§15 Anm. 9), zu grols war, so 
wird die Amphora, die man nncli dem Fufse berechnet, zu klein 

Der einfachste und sicherste Weg, sollte man meinen, sei 
die Nachmessung alter Hohimafse, besonders da uns in dem 
sogenannten Farnesischen Congius -) ein Getafs erhallen ist, 
das einen sehr hohen Grad von Zuverlässigkeit zu haben scheint 
Dieser Congius, der sich ursprunglich in der Sammlung des 

27) Der sextarius erscbciot als Mafs für Getreide z. B. bei Colum. 2, 
9 a. B., Plio. 18, 13 § 131, die hmnma als Mafs für trockenes bei Gels. 
4, J5, Plin. IS, 3 § 9, der quarUxriwt bei Cato de r. r. 95 (wo -/ugleicb ein 

terttan'us, also ein Drittelsextar genannt wird), Plin. IS, 3 § 9, das aceta- 
hulum bei Cato d»' r. r. 102, Geis. 5, 18,5, Plin. 18, 7 § 73, der cyathut 
bei Culuiu. 8, 4, 5, Plin. 14, 9 § 85, die li^ida (oben Anm. 11) bei Co- 
lam. 12, 21. 

1) So berpcliiH't Wurm p. 123 nach seinem röniisclien Fufse voa 
131,15 Pap. Linien die Amphora zu 1305,45 Par. Kubik/oli, wäiirend sie 
nach dem Faeu esiscben Congius 1 3ü2,4, nach dem Pfunde 1 324 KubikzoU bielt. 

2) Hase über deo Paroesisehen Congias ia der RSaigl* Aatikensanni'- 
lung zu Dresden , Abhanöl. der R. preufs. Akad. 1824^ abgedraekt im Pa- 
laeologus S. 1 ff. 
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Cardinais Alexander Farnese befand und später nach Dresden ge- 
langte ist ein wohlerhaltenes Mcssinggeföfs, dessen Aufsenseite 
noch deutliche Spuren von Vergoldung zeigt. Er besteht aus zwei 
abgekürzten Kegeln, die an ihren breiten Grundflächen auf einan- 
der gelüthet sind; oben herum läuft ein verbreiterter Hand, der 
lediglich dazu bestimmt ist das Verschütten der Flüssi^^keit 7U 
verhüten, also bei der IJestiniinung des Inhalts nicht in ilrtracht 
kommt Aut dem oberen Kegel befindet sich folgende Auischrift: 

IMP. CA ES ARE 
VESPAS. VJ 
T. CABS. AVG. F. IincOS 

MENSVRAE 
EXACTAR. IN 
CAinrOLIO 
PX 

Aus diesen Worten läfst sich swar nicht, was f^fiher angenommen 
wurde, folgern, dafs der Congius eines der auf dem Capitole auf- 
gestellten Normalmafse gewesen sei^); wohl aber geht daraus 
hervor, dafs er daselbst unter Vespasian (im J. 75) geaicht worden 
ist und an Gewicht 10 Pfund, unbestimmt von welcher Flüssig- 
keit, enthalten soll 

Nach den sorgföltigen Messungen Beigel's^) enthält der 
Congius bei 13^ R. 63460,6 Par. Gran destillirtes Wasser, woraus 
sich für die Amphora der Betrag ?on 1362,4 Par. Kubikzoll er- 
giebt Man sollte meinen hiermit einen gesicherten Werth för 
das römische Hohlmafs gefunden zu haben dennoch aber er- 



3) Hase S. 6 ff. Aus der Farnesiscben Sammlung erhielt den Congius 
Lneas Paetiis, der ihn zuerst beschrieb und abbildete (de mensar. etponder. 
im Tbes. Grapv. t. XI p. IG.'Uf.). Später raafsen ihn Villalpandi fs. das 
§ 3, 1 angerührte Werk tom. III p. H p. 3öl ) und Greaves ( Miscellaueous 
works p. 225). Auf weiche Weise er nach Dresden gelangte, ist nicht si- 
dier zu ermitteln. GegenwSrtig ift er im X. Saale der Antikeosamnilnng 
«nter Nr. 397 aufgestellt. 

4) Dieser Meinung ist aufser den italianischen Gelehrten auch Ideler 
Abhaodi. 1012—13 S. 154. Vergl. dagegen Hase S. 5f., Böckh S. 163. 

5) Bei Hase S. IdlT. Ans dem Gewieht des Congius voo 63460,6 Gran 
ergeben sieh für die Amphora 5076S4,S Gran; ein Par. Kubikfufs {ssm 
1728 Kubikzoll) destillirtes Wrt5«!f r w'if^t bei derselben Temperatur 
643934,8 Gran, also eolbält die Amphora 507GS4,b X 1728: 643934,8 =^ 
1362,4 Par. Kublkioll. Dies Resultat bestätigte die stereometHsebe Mes- 
sung des Congius, wonach für die Anphora sich 1365,9 Kubikzoll ergaben. 
Das kleine Plus Hir den Congius nur 0,44 Kubikzoll^ rrklnrt sirh l< icht 
daraus, dai's die beiden Hälften des Congius der matbematisclieu Kegeltorm 
Biebt ganz genau entsprechen. 

6) SoHnsiey p.205,der daoaeh auch dtiPfood besUmiDt; 8.§21 Aiim.7, . 
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heben sich flagppon »jewichtigp Bedenken. Der Congius soll seiner 
eigenen Aufschrift L:Pin;irs 10 l'fiind enthalten, wofür d;is Silia- 
nistlie! IMebiscit ttauer 10 Pfund Wein angiebt. Lassen wir 
den unbedeutenden Unterschied zwischen dem specilischen Ge- 
wicht von Wein und Wasser (Anm. 11) aufeer Acht, so ergiebt 
sich aus dem Gongiusein Pfund von 6346,06 Gran «3374 Gramm, 
was den sicher ermittelten Werth des römischen Pfundes (§ 21) 
merklich übersteigt. Berechnet man femer nach dem Inhalt 
des Congius den griechbchen Metretes, der das anderthalb- 
fache der Amphora betragt, so erhält man 2043,6 Par. 
Kubikzoll, was ebenfalls ohne Zweifel zu hoch ist'V Endlich 
tragt selbst die kfmstliche Form des Congiu>^ dazu bei den Grad 
seiner Genauigkeit verdächtig zu machen. Es ist schwerlich an* 
zunehmen, dafs die beiden Kegel, aus denen er zusammengelöthet 
ist, so gennu ronstniirt wnren, dnfs nicht noch eine Regidirung, 
etwa durch einen Aichiin'isstrirl), nöthig gewesen wäre^'). Nnch 
alledem kann der Knrnesische Congius nicht i\\< zuverlässige 
Grundlage ffir das römische Hohlniiirs angenonniien werden; 
noch weniger leisten diesen Dienst andere uns erhaltene Gelalhe, 
die noch {;rol8ere Ahweicliungen zeii-fn-'). 

2. Ks l>leil)t also nur noch die lie.siinimung nach dem (ie- 
wichte^^j. Mögen die Hohlmafse, wie sie bei den Alten ui Ge- 

7) Keines der boi Hiickh S. 279f. aufgerührten Gefäfse von nttitcben 
Msfse erreicht diesen Betrag. Vergl. § Iii, 4. 

8) Der Congius soll ^ der Amphora oder des rSmisrhen Knbikfufses 
betragen, also jeder der beiden abgekürzten Kegel, aus dorirri er EOMm- 
mengesetzt ist, gleich Kabikfurs sein. Es iibi rsiir- ;ibcr di«- mathema- 
tischen Kenntnisse (]i'v Alt»*« einen solrb^n lief,'» ! gt-nau zu construireo; 
höchstens konnten sie ihn empirisch bi^ zu eiiieuj gewissen Grade von Za- 
verlässigkeit bersteilen. Dals etwas der Art beim Parnesiscben Conglas 
bf ahsichtii^t worden ist, gi^M ans den Wrhiiltnisson einzelner Dimensionen 
hervor. Der Durchmesser der oberen (ürundiläche ist halb so prol's »Is t\er 
der unteren; der UmJaag des Mantels an der unteren Grundtliiche beiragt 
etwa 2, derjenige an dem oberen Abscbnitt etwa 1 rStttaeben Pars, die 
HÖIK) des Hcl'pIs hf'trägt ziemlirh einen halben Fufs. 

9) Der Se.xtarins der Dresdner Sammlung (Hase S 9. 16) zeigt noch 
gröfseres Mals als der Congius, er hült 29,05 Par. Kubikzull, was für die 
Amphora 1394,3 Knbiksoll erflebt. Ueber andere theils gröfsere tbeila 
kleinere riofiln.arse vergl. Böokh S. 167. 

10) Ünbraachbar ist die Angabe hei Vitmv. 7, S, 2, wonach 4 Sextare 
Quecksilber 100 Pland wiegen. Dies würde, die Kichtigkeit von Mals und 
Gewiebt voraasgesetzt, far das Quecksilber ein speclAsebes Gewicht von 
K> ergeben, was weit.ius zu hoch ist. Vitruv giebt nur QOgetÜhre runde 
Zahlen, vielleicht brachte er noch das Gewicht des Gedfies selbst nicht in 
Abzug. 

IInlt«cli, Metrologie. 7 
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brauch \v;u en, aurh noch so ungenau und schwankend gewesen 
sein, so kunnen wir doch immerhin nach dem alten Sihaiiischen 
Plel)iscit die normale und gesetzliche Grüfse derselben mit 
genügender Sicherheit berechnen. Das Plebiscit bestimmt das 
Hohlmafs nach dem Gewichte des Weines; nach anderen Zeug- 
nissen gilt das Wasser und zwar das Regenwasser ab die 
sidierste Grundlage fftr die Abwägung ^ * ). In der That nähert 
sich das letztere in seinem specifischen Gewichte am meisten 
dem destillirten Wasser, welches die Neueren bei derartigen Mes- 
sungen tu Grunde legen; das Gewicht des Weines schwankt, 
einige Sorten sind schwerer, einige leichter als destillirtes Was- 
ser^ Zu di s( I Unsicherheit kommt noch die andere, 
welche aus der Nichtberücksichtigung der Temperatur entspringt 
Da die Flüssigkeiten wie alle anderen Körper bei erhöhter Wärme 
sieh ausdehnen, so nimmt eine nach dem Gewicht bestimmte 
Menge Wnsser oder Wein je naeh dem Wechsel der Tempe- 
ratur einen gröfseren oder geringeren Kaum ein Doch diese 
Differpn/j'n sind so gering, dafs sie die Altfn im ht In rücksich- 
tigten; es kann also andi nicht verlangt \\vr<N n . dals wir sie in 
Hechnung hringi n. W ir nehmen also, da eb doi Ii nur darauf 
anl I riimt einen möglichst genäherten Wittel werili zu finden, 
dc.slillirtes Wasser, welches dem mittleren Weingewicht naher 
kommt als das von andern benutzte Hegen- oder garFlufswasser ; 
setzen voraus, dafs dies bei einer Temperatur von 15 Grad H. 
gewogen werde und legen endlich (nach § 21) für das rö- 
mische Pfbnd den Werth von 327,453 Gramm zu Grunde: so 
ergiebt sich für die Amphora der Betrag von 1324 Par. Knbik- 

11) Gewöbalich wurden Wein und Wasser ao Gewicht einander gleich 
geachtet (§ 17 Aniti. 6), aber genauere Untersuchungen machten Bcbon den 
Alteu Unterschiede bemerkbar. Priscian. v. 9b if. bemerkt: 

Namqoe oee errtntes nodis labeotibiis aranet, 
IVec luersi poteis latices, aut funte pencoot 
Manantes par pondus habent: non deoique vina, 
Qaae cauiui aut colles ouperve aut ante tulere. 
Daher aagt Dioskoridei im 14. Fragn. der Galeoisebeo SammloBg (p. 777 
Kuhn): (f nal 6k tov ofißglov vdaiog nlrjQfoi^ijvai «xptv^iaTarov ii^Wi 
rbv (TTa»^6v; ebenso dns '» Fraf?raent (p, 766): ata^fiov <W vdaros 
ofißqCov, on€Q laiiv «ilJtvötoiatov. 

12) Vergl. die Aagaben bei Borne de Tlsle p. 33, Müller Lebrbacli 
der Pbyaik S. 21. Die meislen Weiasorten aind etwaa lelebter aU daa 
Wasser. 

13) Die niittleie Temperatur von Rom beträgt 15,4 GradA.; auch 
BÖcLh S. 30 nimint 15 Grad ao. 
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zoll, wolxM die Fehlergränze sich von — 2 bis etwa zu + 16 Ku- 
bikzoll erstreckt Zu eioem nur wenig abweichenden UesuJtate 
sind unter ähnHchen Voraussetzungen Cagnazzi und Dureau de 
la Malle gelangt * 

Die römische Amphora beträgt also 22,9368 preufs. Quart 
« 26,263 Liter, derModius 7,6456 Quart = 8,754 Liter. Daraus 
ergebeo sich die fibrigen MalSM, welche in Tab. XI zusaromen- 
gestellt sind. Dem ungefähren Betrage nach ist: 

die Amphora = ^ Eimer 

der Congius etwas kleiner als 3 Quart 

der S6xtar]as = ^ Quart 

die Hemina Quart 

der M o d i u s v preufs. SciheffeL 



14) Drr Pfir. Kubikfufs destillirtes Wasser wiegt bei 15" R. 
643695, 2 Viw. (ir;in, nlso enthält die Amphora von SO Pl'und zu 0165 Gran 
1323,995 Par. Kubikzoil. Die Fehlergränze ziehe ich &o: Wurde mit Re- 
gtenwasser, welches um 0,00011 schwerer ist als destillirtes Wasser bei 
niedrigerer Temperatur bis zu 8* R. gewogen, so enthielt die Amphora 
höchstens 2 Kubikzoil weniger; war dagegen das Pfand bis zu ^ Gramm 
schwerer (§ 21,3), uad wurde mit einer etwas leichteren Weiosorte 
(etwa 0,99) gewogen, so eothiett die Amphora bis sv 16 Rabiksoll meb r. 
Trotz dieser Schwankungen ist das Resultat verhältDifsmäfsig immer 
noch genau, denn die Diirereoz im Betrag der Amphora, je nachdem man 
sie nach dem römischen Längenfuls oder nStb dein Farnesischen Congius 
bestimmt, betrügt oicht weniger als 75 Kubikzoil, und doch ignoriren die 
Alten diesen Unterschied. 

15) Criirtiazzi bestimmt S. 122 d. L'ebers. nach seinem Pfunde von 
325,b Gramm den Congius Regen wasser bei 10** C. zu 3250,27 Kubikcenti- 
meter, was 26»00216 Liter fiir die Amphora ergiebt. Dies stimmt ziem- 
lich nahe mit dem von uns aufgestellten Werthe, und würde noch besser 
stimmen, wenn er eine höhere Tt inp^rntTir angenommen hätte. Ilebrigens 
sind tu seinen Prämissen noch einige anderweitige Fehler, wie Paucker 
S. 188 nachweist. Dureau de la Malle behält Cagnazzi's übrige Voraus- 
setzungen bei (p. 29), setzt aber das Pfnod um eine Kleinigkeit höher zu 
236 Gramm and erhält daraus eine Amphora von 26,012295 Liter (p. 435). 
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Grieohisehes und rdmisches Gewicht 



§19. Dom $nmhi»ek» GewieMsystem. 



1. Die Elemente des griechischen Gewichtsystems werden 
dargestellt durch die vier Benennungeu zdlavroVf fxväj dgaxfiij 
und SßolSg, Ihr YMMltDif^ zu einander beruht auf einer Y«r- 
Behmebiiiig der dMdeeinMieii and deehiietoii Redmungsweiee. 

Das Talent hat ~ X 10 = 60 Minen, die Hine in X 10 



licher erscheint das dnodedmale System, wenn man, wie skSk 
gleich seigen wird, die Drachme als fläUte, mithin den Obolos 
als Zwölftel betrachtet Der Drsprung des Systems ist nicht in 
Griedienland selbst, sondern im Orient zu suchen; darauf weist 
sowohl die Benennung /umt, welches entschieden Ldmwort aus 



1) Die Hanptquelleo über das jj^ppe nseitifi^e Verbältnifs von Talfnt, 
Mine, Drachme und Obolos sind Üiodoros, der Verfasser eioer ÖcbriftTz^^l 
atad-fimv (bei Said, anter rctilirvroi'), der anonyme Alexandriner (cap. 18 

E. 155 der Mai'schen Aasgabe), Priadan. de ponderibus und Pollax. 
letzterer sa^ 9, 86, dnfs, ohwohl rs vprsrhiedent^ Talente pnb, doch ein 
jedes in 6000 Drachmen, die Mint^ in lüU Uracbiiit^n £4<rliel. Diese Be- 
itimmong §iebt er xwar zuoücbst für die Münzen ; sie gilt aber ebenso (ar 
das Gewiebt, wie aas 9, 52f. IWrvorfebt. Die fAva bezeicbnet er § 56 alf 

aTr(^'i^unv rf 6/biov xrr) vnitfrfuaToq nvnuvc, nnd weist § aus Eupolis 
nacli , (lai<« dieselbe lOO I)rachin<>a hielt. Büdlich dals auf die Drachme 
6 übuiea ginj^en, sagt er uocb besonders $ 60. Uebereiostiumend giebt 
4m VerMUtaift voo Tilent, Mim «od Draebae Priteiaa. de pond. v. 37 ff. 
und für den Obolos v. S ver^I. mit 17. Weitere Belegstellen für diese 
durchaus unbestrittenen Verhältnisse anzufiibren scheint nicht nöthig. 
Abweiebende Angaben beruhen auf Ungenaaigkeiten oder Verwecbselan- 
gen, so s. ff. die Aagibe dea Ptatarek fiber die iltere attiaolMHiBe, worüber 
§ 25, 1 sa vergleieliOB» 
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dem semitischen ist, als auch die Uebereinstimmung des ganzen 
Systems mit dvm hebräischen hin. Freilich icann auch den 
Hebräern uictil die erste Erfindung desselben zugeschriebea 
werden; i^ie haben nur aus gemeinsdiafüicher Quelle imf den 
Griechen geschöpft. Wo der gemeinsame Ursprung zu suciien 
sei, ob in Aegypten oder ßabylonien, darüber lassen sich wohl 
Hypothesen autsitUeii; eine sichere Entscheidung al)er kann nach 
den gegenwärtigen Unterlagen der Forschung schwerhch ge- 
troffen werden 

2. Es kommt abo darauf an das griechische Sjfstem, so 
wie es uns vorliegt, darzustellen. ToAayrar ist ein gnechisches 
Wort , gleidien Stammes mit vA^ya^, und bedeutet zunächst die 
Wage, dann auch das auf die Wage zur Abwägung gehobene, die 
Last'). Bei Homer ist es noch Ausdruck für ein kleines Gewicht 
Gddes, dessen Betrag, wie schon Aristoteles und andere bemerkten, 
sich in keiner Weise genau iMstinimenlfifst^). in der historischen 
Zeit erscheint das Talent, wie bereits angegeben, durchaus als 
das sechzigfache der Mine, das sechstuusendfache der Drachm«^. 
Mva ist schon aus dem Klange als Fremdwort zu erkennen. 
Es ist aus dem semitischiui. vielleicht noch weiter aus dem ägyp- 
tischen entlehnt, und scbeint ursprüughch die Zahl, die Summe 
bedeutet zu haben und erst später auf das Gewicht übertragen 
worden zu sein ^'). Die Ableitung von ä^axfifj schwankt. Wenig 



2) Die Frage über den Ursprung des griechiscben Gewicbtsjsteuis 
beapreebeo anfsftr mcliivren firtniosiiebeo Metrologen Hassey p. ITTfll und 
Böckh S. 33 ff. Eine auf snverltfssigeD Gruadlsgen fal'sende Untertuchnng 
feblt noch. 

3) Erstere Ableitung giebt das Etymol. M., die acdere stützt sieb 
besonders nnf die Verfleiebang mit dem lateiuiscben libra (§ 20, 1). 

4) Die Stellen bei Homer sind 11. 9, 122. 2(t4 18, 5ü7. 23, 269. 614. 
"51, Od. 4, 129. 8, 393. 9, 202. 24. 274, wo überall fro Id als das gewo- 
gene Metall erschpint. Dals das Homerische Talcut ein kleines Gewicht 
sei, scbliel'st uacb V urgaog anderer Gtaiumatiker Poll. 9, 55 aus 11. 23, 2ü9, 
wo nlft dritter Kampfpreis ein Kessel, als vierter zwei Talente Goldes be- 

' slimtiit sind. Auch aus anderen Stellen läfst sich dasselbe folgern; aber 
dm ::f»nauen Betrag zu ermitteln ist nicht möglich. Dies habet» schon Ari- 
stoteles und später Porphyrius und andere bemerkt, wuruber Scbui. b. zu 
23, 26t> und fiustatbios za II. 9 p. 740, 18 su veiyleieben sind. Daher 
kann der ßesUnmiuig des Alexandriners, das Homerische Talent sei gleißb 
einem Dareikos oder zwei attischen Drachmen gewesen, kein weiteres Ge- 
wicht beigelegt werden. Aucb Suidas uad Etymol. M. unt. rdiaviov 
geben Notiaen über das Hoaieriscbe Taleat 

5) Ueber die Ableiinag von dem cbaldSisehen oder rUO und das 
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getklMft ist die Zurflckfübrung auf das hebräische^), sehr 
wabrseheinlicb dagegen die Ablatang von d(^das%o^ai , welche 
Plütareh und die Gnunmatüier geben 7). Dao&ch bedeutet es die 
Handvoll, so viel als man in die Hand nimmt um es auf die 
Wagschale zu bringen. Damit stimmt sehr gut, dafs die Drachme 
jirspräogUch nicht als Ganzes, sondern al^ Hälfte erscheint So- 
wie die Wage zwei Schalen hat, so ist die ÖQaj^ftiq oder Handvoll 
auch nur die Hälfte des auf die Wage gelegten. Das Ganze ist 
der ovenri/^, die Wage, (Jehersetzung des hebräischen ahtkü^)» 
Als Benennung für daa Gewicht hat sich nun freilich <naTi]Q 
nicht erhalten, nher seine Bedeutung als Ganzes gegenüber der 
Hälfte oder Drachme hat es (hMillich im Münzsystem bewahrt. 
Die älteste gri<'r1iisclH' Währung, die ägiuiii<rlH\ nannte ihr Ganz- 
stück Staler, die Hälfte Draclimc; und ähnlich iiilst es sich hei 
anderen SVahrunui n nachweisen. Die Athener änderten das Sy- 
steui zwar in der bilLerpräguag, behielten es aber beim (»uide bei, 
wo durchaus ihr b tater als die ilauptmünze erscheint. In (hesem 
Zusammenhange wird nun auch die Bedeutung des Obolus klar. 
Der Übükis gilt in dem üblichen Rechnungssystem als Sechstel 
der Drachme; da diese nun als Hälfte zu betrachten ist, so erkennt 
man in jenem leicht das Zwölftel des Stater, also die reine Buo- 
dedmalUieilung. So sind im Sgindiscben Münzsysteni die haupt- 
sächlichsten Theiimünzen Drachme, Triobolon und Obolos d. h. die 
Hälfte, das Viertel und das Zwdlflel; und auch sämmtliche übrigen 
Theiimünzen , besonders der attischen Prägung ordnen sich 
dem duodecimalen Systeme unter. Die Ableitung von oßoXog 
ist unsi( lier, wenigstens kann es nicht, wie Aristoteles vorschlägt^ 
auf a^elkfo zurückgeführt werden; wohl aber ist es nicht un- 

ähnliche Wurzclwort im jigyptiwb«D vergl. fiSckb S. 34, Paviy Aeui- 

Eocyclopädie V S. 3S. 

6) Uussey p. l&2r. 

7) Plnbrob. Lys. 17 spricht vod dem Blt«ii Eisen - oder Rupfei^lde, 

wovon d( I- Obdl is sriiicQ ISameD habe, und fügt hinzu, (> Obolcn habe man 
eine Llrachme genannt: rofforroir yi'co >' /tiQ Tiffufdodri f-ro. Aehiilich 
geben die Ableitung PoU. 77, «lu6 hiyiiiul. IM. uiid Lu:»iutlj. zu Ii. 
1 p. 136, 9. Die Bexiebueg «uf das Abwägea, von welober io deo genaiio- 
ten Quellen uiihts steht, ergiebt tich aos der engen ZumnimengebfirigkeU 
von d'ottx/Jt'i und OTaTrio. 

b) (Jeber den ijcbrüiscbeu s/iekel vergl. Hussey p. 177| liückb 
63 f. Er entspricbt ttrsprüttglieh dnrchaas dein Didraehmon. Ilieronyaiii» 
zn Ezech. 1, 4 erklürt sklus geradezu durch gtaler. 

S. unten § 27, 1. Das f^ani^ .«fllene n(VJu>ßoXov (§ 27 Anm. 30) 
ist eine Ausnahme, die in eine Zeit iiiill, wo die Linsicbt in das ursprüug- 
licbe System nieht inebr lebendig war. 
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WBhrachetiilieii, dafs mnt eigtiithflinliche Form des Ü to i lBtt 
Earrengeldet Anlars zu der mit oßeXSg, Spiefi^ ideatkclwa 
BcncDniUig gegeben Init^^). Wie das Talent tias gröfste, so wilf 
der Obolos das kJeioste Gewicht ^ * ), doch erscheint schon in den 
ürkonden des «ttischen Staates das Zeichen des haUMD Ohe* 
lo8^'). Eine noch weitere Theilung desselben scheinen nient 
die Aerzte för nöthig gefunden zu haben ; wenigstens (indem wir 
eine solche in den metrolo^'ischen Tabellen t!nr Kaiserzeit, welche 
Diosborides und Galen zugeschrieben werden. Hier wird der 
Obolos in Achtel zerlegt, die nach d*^r Ku|iferscheidemünze der 
Athener (§ 28,3) ^orAxo? heifsen ^ Auiserdem sind daselbst zur 
Vervoilständigung desSystems noch andere Gewichte eingefügt, die 
entsprechend auch im römischen System sich linden, über deren 
Ursprung wir aber nicht näher unterrichtet sind. Es sind das 
yQdufittt {icriptulum , scri^tulum) = Drachme« also dem Dio- 
bolun in der Münze entsprechend, das xegariov {siliqua) 
» ^ Obolos und der ^%<os (lupinw) 2 K€Q(kia^^), Was 

10) Nach der aUfeneiReo Aosicbt der Altea ist oßolos so viel als 

6ßf).6g oder oßf}.{<jxo^, was man sich damit erklärte, dafs diis älteste Geld 
von Eisen od^ r h'upfer gewesen sei uod die Form von Spicfscn gehabt habe. 
Vergl.Aristolele^j beiPnll. 9, 77, Plut. Lys. 17, Etymul. M. uot. dQncxt*-^ 
oßolos^ Eostftth. tu II. 1 p. 136, 8» nod über das älteste Barreogeld vAlea 
§ 22, 1 Anin. 12. Aristoteles a. a. 0. fügt noch die oben erwähnte Ablei- 
tttug^ hinzu: 6(fiXovf avTov( {rovg opoXovg) litoq (ovofÄciaf^ai , roii u^v 

mot idii&ivtwv. 

11) Prise, de pond. v. 40: nan nibU bia (Albenieosibiis) obolove nü- 
ans laaiasve taleolv. 

12) C. I. li^t Z. 27 ODd bisweilen anderwärts. Für ^eMuhalicb wird 
{d den Urkandeii dus (;e wicht nach Tnlenten, Draefamen und Obolen ang«' 
ceLea; die Mioe erscheint selten. 

13) Galeni opp. ed. Kühn XI\ p. 752. 768. Doch finden sich aacb 
nbwelcbende BesUmmuogeD , deren wdtera Br^rterung nidht hiarber ge- 
böi-t. So recliDet das Fragment p. 7G5 sechs, Plia. 21 f 185 seba Gbalkaa 
anf den Obolos. Vergl. Böckh S. 24. 32 f. 

14) Dafs die Drachme 3 y^nufuaTcc oder 18 xfQtxria, der Obn!os 
ZxiQaTia bat, wird übereinstimmeiid p. 752. 759. 764. 765. 767 f. 771 ge- 
sagt. Der ^^Qfios wird zu 2 xeQdrta p. 768 «nd 771 baaliainit Mlf Reebt 
marht Böckh S. 160 damuf aufmerksam, dafs Aie siliqua eine ächtrömische 
Eiiilheilung des Pfundes zu sein scheint, also xioärtov Uebersetzung davon 
ist. Darauf weist auch ao sich der Werth dieses kieinsteo Gewichtes bio, 
der sehr gut in das rSmisebe System, aber nar geawnngen in das grieebi- 
sehe pafst. Auch das yQnfifta ordnet sich leichter dem römischen als dem 
l^riechischen System onter; doch sprechen sprachliche Gründe dafür, dafs 
der griechische Ausdruck ii über da war als das danach gebildete latei- 
aisebe Moriptuhtm. Die arspräagrliebe Badentang ist Täf^lehmi, ein plattes 
MelaUitüekcben» wia es als Gewicht gebraocbt werde. 
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sonst noch in diesen Tabellen von Gewichten erwähnt wird, hat 
provincielleo , wahrseheinhch ägyptischen ürs[uuug und kann 
hier ebenso wenig alH einige abweicbeode Angaben über die so- 
eben angefOhrteo Gewioble berficksiditigt werden. 

FOr dfmxfi^ liommt in' der «pAtem Gficttit, zwntt bei 
Gthn, der Aiumck ihaj vor, ww vod Slm abgeleitel cb« 
nicbts Mdmss als das Gewicht bedeutet i^). 

3. Wir geben nt» der Uebeniclillichkeit we^n eine Zo- 
sammeMtelliiiig der grieehiaeben Gewichte ? om Talent bis lam 
Cbaikus und verweiacD wegea der tUHri^eD auf das fftmlsche 
System (f 30, 4): 

väimnw 1 

fiva 60 1 

dgaxfitj 6000 100 t 

ißo^i^ 36000 600 6 t 

Xahtovg 288000 4800 48 8. 

Dieses gegenseitige Verhaltnifs der Theile des Gewicht- und 
Mftfiasystems vom Talent bis suoo Obolos war eio unabänderlich 
festes. Talent bedeutete unter allen Umständen das sechstau- 
sesdfache der Dracbmet welchen Betrag auch immer diese haben 

mochte. Es gab also auch so Tiele Talente, als es Münzwähningen 

L^ab , worüber das weitere erst hei (l^'ii Münzen besprochen wer- 
den kann. Hier kommt es nur darauf au, den Betrag des atti- 
schen Gewichtes, wie er weiter unten ermittelt werden soll, 
vorläufig anzugeben. Es betrug nach neuerm Gewichte: 

das attische Talent 26,196 Kilogr. = 52,392 Pfund 
die Mine 436,6 Gr. = 26,20 Loth 

die Drachme 4,366 - = 0,262 - 

der Obolos 0,728 - = 0,044 - 

Die weitere Rednrtion giebt Tnb. \U. Dem ungefähren Betrage 
nach kann man ohne grofsen Felder das Talent gleich einem 
halben Centner, die Drachme gleich | Loth setzen. 

4. Das eben angegebene Gewicht war das Miinzgew icht 
des athenisciien Staates seit Solon. Früher hatte ein anderer 
Münzfufs und ein anderes Gewicht, nämlich das äginäische, be- 



15) Is der allgeneioM BedantMf Gewithi findet lidi oAirv anf Ii- 

scbriften und bei Lnc. lap. tr. 7 a. a. Als SynouymoD von ^Qityfirj fühnto 
es einstiinmier die Galeoischen Tafeln, Epiphanias tom. II p. 18o und Prise, 
dü pood. V. l'J an. Vergl. auch die in Tbes. 6Ufi», uoier oJbti} a. E. ohme 
■Slierea Naehweb Mg^Bbrta Stella Gaiea'fl. 
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Standen (§ 25, 1). Dieses erhielt 8mIi auch noch später als 
Handelsgewiobt, denn die fiva ifinoQixtj, über die wir durcb 
einen attisclien Volkebeecbhils^^) genau unterridrtet'aind, war 
keine andere als die alte iginSiache* Diaae Ersckeintukg läfat aidi 
unschwer erklären. Es hatten iwingende Grfinde lu einer Herab- 
setzung desMönsfufses getrieben, die tod Selon mit aller nöthigen 
Umsicht ausgefflhrt wurde; aber es folgte daraus nicht, dafa 
auch das im alltäglichen Verkehr bisher übliche Gewicht abge- 
scbafTt wurde. Dieses blieb also unter dem Namen Handelsge- 
wicht, und war die gesetzniäfsige Norm bei Kauf und Verkauf, 
wenn nicht ausdrücklich das Sitbergewicht angeordnet war^^). 
Nach den Hpstimmungen dos Volks!)pschlusses war die Uandels- 
mine gleich 138 Münzdrachmen ^ es ist also 

das Talent des attischen Handelsgewichts auf 36,15(3 Kilogr. 

«=72,31 Pfund 
die Mine auf 602,6 Gr. =1,2 
- Drachme - 6,03 - = 0,36 Loth 

anzusetzen. Was aufserdem noch in dem A'olksbeschlusse in 
BetrelT des Zuschlages (^OTTif). der bei der Mine 12 Münzdrachmen, 
bei dem Funfminengewicht eine sechste Mine, bei dem Talent 
5 Minen betragen soll, verordnet wird, gehört nicht in das Gebiet 
der Metrologie^ -')* Lehrreich aber sind noch die eingehenden Be- 

16) C. I. Gr. n, 123, begosders bebaodeR von fiöckb Stnatah. der 
Atb. II S. 356 fr. Der Beweis, dafft das HaadelDgewiclit das Ü^inSiacbe war, 
wird unten § 25 peiÜhrt werden, 

17) A. a. O. § 4: nu)lilroiaav navrtg lukku namn rcevrij /iy^, 
nkifiV Büa TiQog nityvoiov JiaQQijitTjv (iftrjTm ntaliTv. 

18) Ebend.: uy^tm rj /uva 17 IjUTioaixi) 2.'T«f>avt]{f6(>OU d^ttj[f*^f 
ixctTov Tntaxotrra xrcl oxT<tf jx^off tä OTttii-fita rä iy jqt u^yv^oxontt^. 
Vergl. uDt. § 25 Aum. 5. 

19) Diese Beslimuiungen sind ebenfalls in § 4 d«s Bescfalnsses entbal- 
ten untl von BSekfa S. 364 — (M> bi'handelt mmlcn. Das Uebergewicht soll 
den Aufschlafj crsetxpn , ^veIl•h(Ml die mit der Waare beladt'nr Srlinle der 
Wage haben soll: es soll daHir noch ein Zusatzp^ew icht in die Uewicht- 
scbale gelegt werden und alsdann die Zunge der W age gau^ gleich stehen. 
Die ifegebenen AnsStze lui* das Uebergewicht haben ihre Schwierigkeit, 
die von Böckh nicht ganz gelöst worden ist. Bei der Mine sollen 12 Di ach- 
men zugelegt werden , sodal's dus ellVclive Gewicht der Handelsniin«' 
gerade i50 Miinzdrachmen oder anderUuilb ^iilbeiniine bediigt. Denselben 
Znsohlai^ fladea wir aoeb bei dem Talent uledffi*, nur dafa anstatt J2 x 60 
^ 720 Münzdrachmen in runder Zahl 690 Draehinen = 5 Handelsroinen 
angesetzt sind. Gennu gerechnet l^ trug also dn?: L'ebergewicht bei der 
Mine b,H9Ö, bei dem Talent nur b,66^ Procent; allein die geringe Differeoa 

^-bnm nicht in Betracht, da obnedica die Preise beim Verkanf in Grafsen 
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Stimmungen über die Aufbewahrung der Mustergewichte und 
MustermaTse, woraus liervorgeht, da Ts die Athener mit grol'ser 
Sorgfalt für Aufieehterhaltiing von richtigem Mnls uinl Gewicht 
bedacht waren. Einiges nähere darüber ist bereits oben (§ 16, l ) 
bemerkt worden. 

5. ßkie eigene fiewandtntrs hat es noch mit dem kleinen 
Goldtalente, welches zuerst bei dem Komiker Pbilemon (gest. 
262) erwähnt und daselbst gleich drei Goldstateren («= 26,2 Gr. 
=3 1,57 Loth) gerechnet wird^^). Uebereinsttmmend damit 
unterscheidet Poliux das Xi^alüv xotXavtov von dem Silberta- 
lente, welches ihm das gewöhnliche attische ist, und bestimmt 
ersteres nach Gewicht un«! Werth auf drei attische (iohlstatere**). 
Nach solchen kleinen Talenten mössen die Goldschmiede ge- 
rechnet haben, wie wir aus einigen Angaben über das Gewicht 
goldener Ehrenkränze ersehen-^). Bei der Frage nach der Ent- 
stehung dieses eigenthfimlichen Gewichts kommt zunächst in 
Betracht, ob anzunehmen sei, dals das kleine Goldtalent Homer's 



andere sein nrnfsten als im Detailverkaar. Gans abweicbenil aber ist der 

Zuschlag bei dem Fünfiii)Deogewicbt,r6 nn'ictin'ovvro fu7io^ixo}',dereiae 
ganze Handelsniine =^ 50 Pruc^Mit betragen soll. Hier löst sicli die Schwie- 
rigkeit eiotacb so» dals uiua aimimiut, es seieo ganz andere iiandeisarCikel 
geweseo, die naeh Steiaen oder Paofminenstäcken verkauft wardeo , als 
diejenigen, bei denen man nach Talenten, Minen und Drachmen wog. Wa- 
ren es voloiniuösere und verhältnifsmärsig wetiij;ei- werlhvolle Gcj^en- 
stäode, so ist es wobl erklärlicb, dals der Autschlag eiu gröl'serer war; 
man wog hier nicbt oacb einzelneo DraefaiDeo, sondern setxte ni dem 
Pönfpfundstiiek gleich noch ein Pfand hinzu. 

20) Ktymol. M. unt. tuXctVTov: t6 TakavTov xaT(< lovi naXaiovs 
j((waoifS t^'x^ 7(>Hg' <St6 xal ^ukrjfiojv 6 xutfiixos (fnat,' ^Iv' ti Xäßoi 
rttXarta,XQV0ovs anolatrat. 

21) Die Angabe über das Gewicht findet sich 4,173, ober den Werth 

»,53. 

22) Diod. 1 1,26 berichtet, dals Damarete von den Karthagern mit einem 
Kranze von 100 Talenten = 5,2 Pfund beschenkt worden sei. Dals hier 
aj ((f-avtad-tiffa worilieb von einem Kranse und nicbt oberbaopt von einer 
Belohnung zu ^ ' rslclien ist, und dals deiiinail) Jip (Joldtaleiite nicht solche 
im eigentlichen .Sinne gewesen sein kounen, ergiebt der Zusamnicniiang. 
Nach demselben a a. 0. weihte Gelun einen goldenen Dreifuls von 16 Ta- 
lenten = 25,15 Lotb. Nach dem spiler eingeschobenen Actenstücke za 
Doninslh. p. cor. 92 erhielt der Senat der Athener von den Städten des 
Cbersones einen Krnn» von Gü Talenten = 3, 14 Pfund. Die Athener selbst 
besUmuteu das Gewicht ihrer Kränze, w ie des Goldes, Uberhaupt, lediglich 
nach den gewSholichen Gewichten (Drachmen nnd Oboten), wofür die Be- 
lege im C. I. Gr. 150 und anderwärts zu finden sind. Athen. 5 p. 202 B giebt 
den ßetrn^ eines Kranzes, der za dem Schatze des PtoleraSos Pbiladeiphos 
gehörte, «ruf 100üü;^(>i;(rot ao. 



Digitized by Google 



110 



ROAIISCUES GEWICHT. 



sich bis in die historische Zeit erhalten habe. Dafür fehlt es frei- 
hch an jeüeni Anhalte, vvähreDd sich alle vorliegenden Angaben 
ungezwungen auf eine andere Weise erkUren ImeD. Auch das 
kksbe Talent miiTs das sechstausendfiiche einer Drachme, folgUch 
diese Drachme ein sehr kleiner Werth gewesen sein* Nun gab 
es in Aegypten eine Kupferdrachme, deren sechstausendfaches 
oder Talent durch ein Goldstftck im Betrag von 8 Ptolemäischen 
Drachmen dargestellt wurde; dieses Ptoieraäische Octadrachmon 
aber ist im Ooirse gleich 6 attischen Drachmen Goldes oder 
3 GoJdstateren gerechnet worden Wir haben also hierin das 
Golddquivalent für das ägyptische Kupfertalent. Dafs Philemon 
dasselbe kennt, darf bei den) regen Verkehre Attika's mit Aegyp- 
ten nicht auffallen, und es braucht nicht erst besonders geltend . 
gemacht zu werden, dafs der Dichter sich einige Zeit in Aegypten 
aufgehalten hat. Wenn Eustathios es das makedonische 
nennt, so meinte die Quelle, der er tol^^te, vermuthlich damit das 
Ptülemäische, wenigstens ialsl es sich nicht erklären, wie gerade 
in Makedonien der IJrspnmg <hs kleinen Talents zu suchen sein 
sollte*-^). Die weiteren Erwiilmungen bei Diodor und in dem 
später eingeschobenen Actenstücke zu Demosthenes Rede fiir 
den Kranz beweisen nur, dals in späterer Zeit die Rechnung nadi 
diesem Gewichte ganz gewöhnlich war. 

§ 20. Das römische Gewichtsystem. 

\, Die Römer nannten ihre Gewichteinheit hX^ra, die mit 
ausgestrecktem Arme auf der Hand schwebend zu haltende 

Last^). Die Theilung dieser Libra fand nach dem eigenthiimlich 
italischen Duodecimalsystem statt, in welchem die gröfsere Einheit 
OS, die kleinere Einheit oder das Zwölftel %mcia heilst^). Das 
Wort OS hängt etymologisch keineswegs mit oes zusammen — 



23) Diesi Aaiieht fahrt MomBaen S. 42f. aat. Vergl. hn An- 
hang § 12. 

24) Zu 11. 9 p. 740, 19: %6 «Fe Maxi^oviXQV xakaVTOV TQtis ijoav 

25) Die von Böckb S. 344 aog^erdbrte Stelle des Lex. Seg. ist doch 

211 Tinsicher, als dafs sicfi darauf weiter hruif-n liefso. Aur!, rl^is \'nrl<nrn- 
iiieu des Talentes in dem unäcbten Volksbesclilusse der Chersoucsier bei 
Demostheoes kann nicht als Beweis für die makedonisebe Heimath ange- 
führt werden. Ware das kleine Talent makedoolMh, so mnfste es meiner 
Aiiüieht iiiirh .-iiji-li attisch sein; aber^erndc das ist höchst nnwahrscfaeinlich. 

1) MoDiinseo Uöm Gesch. I S -^(ti ,!rr 3. Auüage. 

2) Moinmien Gescii. des Uöm. Vlunxw. 8. 188. 
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eine Ableitung, die auf der Vorstellung beruhte, dafs der As als 
Münze urspr ünglich ein l'fuiid Kn|)fer dar{,'estellt h;ilyp — , son- 
dern es bezeichnete Oberhaupt die Einheit, das Ganze gegen- 
über seinen duodeciiii tlrn i lieilen^). Diese Theile sind aufser 
der uncia zunächst die II. Itte semis = 6 Zwölftel, das Drittel 
triens = 4 Zwölftel, (l<is \ iertel quadrans = 3 Zwölftel, das 
Sechstel sextans == 2 Zwölftel. Aufserdem bildete man noch 
eigene Namen für die übrigen vielfachen der Uncia: be$*) zwei 
Drittel des Ganzen » 8 Zwölftel, dodrans (eigentlich dequa- 
dran$) das Ganze weniger ein Viertel = 9 Zwölftel, dexUau (ei- 
gentlich deseastans) dasGanze weniger ein Sechstel 10 Zwölftel; 
endlieh darch Zasammensetzung mit vnda: deunx, das Ganze 
weniger 1 Uuze «11 Unzen, septmx = 7, qwnatnx = 5 Un- 
zen^). Dem entsprechend heilst auch das Achtel sescunda 
== U Unzen. Die kleinere £inhi'it, die tmeiü, zerfiel wiederum 
in die Hälfte und das Sechstel sextxda\ seit der Kaiser- 

zeit kam dazu das Viertel sicilicus und das Vierundzwanzigstei 
scriptulum oder seripulum^). In Theilen des As ausgedrückt ist 

3) üie Ableitung des as von aes giebt Varro de 1. L. 5, 169; dagegen 
sagt tkibus ad Celsum de asse § 1: quidqaid unam est — , assem ratio« 
dnatores voeant| und Volns. Mnee. § 1 .- divisio solidi, id est hbrae, quod 
a s vorattir. Vergl. MommseD a. «. 0. Anin. 60, Kloto Handwörterb. der 
lat. 8pr. UDt. as, 

4) ßeSf wolür eine altere IVebeoform des ist (wie äuis für bis) darl we- 
der mit Varro de I. L. 5, 172 darch äempto Mmtie, noeb mit Pestas Exe. 
p. 33 M. rftirrh hix triens erklärt werden, sondern es bezrirhnrt zwei 
Theiie d. i. Drittel des As {bi — öjr), wesbnlh es auch dit' Cricctieii richtig 
mit (f/]uof^o)' wiedergeben. Vergl. Müller zu h i'^itu^ja.a. ()., Muniniseti a.a.O. 

5) Diete fanxe Eiothellang geben Varro de i. L. S, 171 f., Balbas ad 
Celsuni § 2, Colurn. de r. r. 5, 1 (wo er die Eintheilnri}? des Jugerum be- 
spricht, vergl. oben § 14, 3 Ann». 5), Volus. Maec. § i tf"., [Jlpian. Digest. 
28, 5, bOj Prisciaii. de lig. num. 2, lOf., de ponder. 410*., Antbol. Lat. ed. 
Meyer o. 1066, das Prafneot in den Gromat. ed. Lachm. p. 330r. ^ Die 
Ableitungen von dodrans, dea^tans, deunx hat Varro a* a. 0. — Par ^o- 
tbrttns findet sich teruncius bei Cic. ad. Att. 7, 2, 3. 

6) Varro a. a. 0. kennt nur die temimcia und die sexlula, letztere be- 
seiebneter avsdriieklieb als den kleinsten Tbeil des As: assis (so lesen für 
aeris) minima pars sexlula. Die übrigen oben genannten Theile Tti^rn Bai- 
bus de asse § 15, Volusius § 27 fr., Anthol. Lat. n. 10()7 hifi/n. Sicilicut 
ist das griechische Zixihxog (Bernard de mens. p. 121, ßückti Metrol. Un- 
ters. 6. KiO), es bexeicbnete arspriin{(lich den stniischen Quadrans in der 
römischen Silberrerhnung ( IVInmmsen RSm. Münzw. S. 202). Scriptulum 
ist { ' befset'/nn» des grieehisehen ^'n('ifHf' i§ !•*. 2 Anm. 14); ^erf;t. I*ri- 
sciaii. de puuder. v. U: graiuniu vocünt, .sciiiriuiii uoslri dixei*« priores. Für 
seripttthtm sind Nebenf6rnien scripulutn und scrupidutny wor&ber Varro 
bei (Jharis. I p. 81: scriptttllini, qood niinr vulp> sine t dicunt| Cie. ad 
Att. 4, 16, 13, Vitruv. 7, o a.a. so vergleichen sind. 
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die Semunda « der Sicilicus « die Sextuia » das 

Scripnhifii = J^. 

Wv' vi»»lfa( twn des As werden tlurcli Zusanmiensetzung mit 
i\n\ 'Aiihiw in' Ivrn aus^pf^rüclU: tressis bis /fow?/.s5is; denn^sis, 6t- 
ce.s«/.v, fn'ressis bis cen/io^s; für zwei As jedoch gebrauchte man 
dupondius ' ). 

2. Von fnlher Zeit hatte man für di« einzelnen Theile 
dieses Systems eigene Zeichen. Der vertikale Stiirh bezeichnete 
den As; der l^inkt, spater der horizontale Strich die Unze, S den 
halben As. Die Chifl'ern für die Theile der Unze sind ^ oder JC 
$emuncia, 0 sicilicus, ^ oder \s€afiu/a, Pc>oder\ dimidiaux^ 
tulüt d od. W) scriptihm Die übrigen Theile wurden durch 
Zusammensetzung dieser Zeichen gegeben; für die mehrfachen 
dos As dienten die gewöhnlichen ZiflTem V X 4 C u. 8. w. 
Zur bessern Uebersicht möge hier folgende Tabelle Platz finden > ^) : 



As und seine Theile 


As 


Unten 


Beseiehnttog. 


as • • * ■ * 


t 1 


12 


1 




deunx .... 


H ^ 


1 1 


S : 




dextans .... 




10 


S : 




dodraos , . . 


i ■ 


9 


S: 


n— oder S - 


bes 




8 


S 


ZI oder — S 


septunx . . . 


7 

TT 


7 


. S 




semis .... 


l 

TT 


6 


' S 




quincunx . . . 


5 
TT 


5 




IZ — oder — 


triens .... 




4 






quadrans . . . 


, t 


3 




~ oder z:i 


sextans .... 


ii 


2 






sescuncia . . . 


i 


t H 




t oder JC — 


unda .... 


tV 


i 


4 




semunda . . . 


1 

ü 4 


1 


• jC 




sicilicus . . . 


A 




3 


sextuKi .... 






\ 




scripuinm . . • 






=\ 


0.«) 



7) Varro de I. L. 5, 169. 8, 83 f., Volos. Mseo. § 49 IT. Vergl. BSckh 

S. Kil , Moinniseo S. IbS. Die ErklÖruRf der «bweiclienden ßeaennany 
diipondins ^it-ht Varrf» 5, 109: dujionttius n duobus ponderibus, fpiod unum 
puiiduä aüsipouüiuiii dit-cbatur. id ideo, quod as erat libra pou^ius. Die 
snsteye Bildung, welche bet oder betsis gelautet haben würde, anterblieb, 
weil bet scbon^ des As bczelchucte. Mouimseu «. a. 0. Amn. 60. 

8) Diese Zeichen giebt Volns. M«ec.§ 1. 27. 29. 3U. 31. 32; vefgl. 
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3. Dieses Systems der duotiecimalen Theilung eines Gan- 
zen udei- Asses haben die Uumer bekanntlich in der verschie- 
densten Weise sich bedient Im gewöhnlichen Leben fand es am 
häufigsten seine Anwendung auf die Erbschaftsmasse, daher 
die Ausdrücke heres €x am, ex d^drantt u. a. w. ^ i). Im Gebiete 
des Messens wurden als Asse diejenigen Oröfsen behandelt, bei 
denen vorzugsweise das BedOrfnifs einer leichten und bequemen 
Eintbeihing sich fOhlbar machte, so besonders der Fufs (t 12, 1), 
das Jugerum (§ 14, 3), der Sextarius(§ 17, 4), das Pfund 
und endlich die Einheit der ältesten Münze, der Kupferas 
(§ 33, 5). Aber auch jede andere behebige Einheit konnte so ge- 
theilt werden ^^), ja es ist die Duodeciroaltheihing die allein ge- 
brauchhche Art der Bruchrechnung bei den Römern. Wie 
beiunsern Decimalbruchen die orsteSloIlo die Zehntel, die zweite 
die Hundertel und s<» fort Pinnehmon, so drückten die Römer ge- 
brochene Zahlen durch Reihen von Brüchen aus, doren Npnrier 
vielfache der Zwölf sind. Die erste Stelle nehnirii die Titel 
(nnctae) ein, die zweite die 24stel [semunciaej, die dritte die 
4Sstel {siciliei)y die vierte die 72stel (sextulae), die fünfte die 
288stel (scripula) ^•^). Wie schwerffdlig und unzureichend diese 
Rexhnungswcisc ist, ist hier nicht der Ort näher auszuführen. 

4. In der Kaiserzeit brachte man da^ griechische Gewicht- 
system mit dem römischen in Verbindung. Das Gewicht, dessen 
sich die griechischen Aerzte bedienten, war die Drachme. Ur- 
S3)ränglich war es die attische Drachme ^'^) gewesen; in Rom 



6m Fragment in den Groinat. p. 339. Dafs dieselben sclion rrnher vorkom«* 
man, weist Mommsen S. 1S9 Anm. 65 nach. 

9) Mommsen S. 188. 

10) Znsanunengestellt nach Volns. Maee. § 1 ff. Abweichende Zel> 

clien sind für die Unxc, fv' Tür 2 rnzcn ii. s. w., oder S fnr 2 Unzen 
und dem entsprechend 2k S för 4 Unzen, S S S far 10 Unten; endlich 
Z Hir 3 Unzen. 

11) Vergl. Gronov. de sestettiis III, 11 p. 435 ff. 

12) So z. R. der digitus bei Frontin (§12 Anm. 1), die hemina bei 
Plin. 23, 7 § 133, dir nttiscbe Mine bei Prise, de fig. numer. 2 § 10, die 
Stunde bei Plin. 2, 14 § 58. 18, 32 § 325 n. a. Vergl. Marquardt Uandb. 
der rSm. Alterth. III, 2 S. 42 ff. 

13) Mehrere Beispiele giebt Columella 5, 2: lugori trientem et aex* 
tiilam = ' V , >;cniuncia et scripula tria = .^.'^ + sescunciam scri- 
pula duo et diiiu(iiu>ii == i^j + 1*1 + Das nähere bei Marini 
gli alti dei fratelli arvali Ip. 227—230.258 f.i Marquardt Ilandb. IiI,2S.42r. 

14) Plin. 21, 34 § 185: Et qnoniam in mensoris qnoqueac ponderibus 
rrcbrn Ciar« is nnminibus utendum est, inlerpretatioiicni rnnnn seniel hoc 
in loro poncinus: Drachma Attica — fern enim Attica observatione 
medici utuutur — denari argentei habet pondus, eademque sex obolos pon- 

Ifulueli« Metrologie. $ 
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aber wurde anstatt ders<'ll)on der Denar gebraucht und der 
IVame lirarhrae auf diesen übertragen. Danach bestimniir sich 
auch I jnreihung in das römische Gewichlsysteiii. Oer Denar 
hetriij,' bis auf Nero nacli diespm :,\. des Pfundes. Nach der 
ersteren ßestiminuiig nabtnen den Denar als Gewicht Cornelius 
Celsus, Scribonius Largus und Pliuius, nach der letzteren spätere 
Schriftsteller»"'')- Dieser letztere Denar erscheint als Drachme 
bei Galen, und ist auch unter diesem Namen von den Metrologen 
der Kaiserzeit nebst seinem Sechstel, dem Obolus = J Scrupel, in 
das Gewichtsystem aufgenommen worden ^ Dazu kommen als 
kleinste Gewichte die siUqua (y.sQdtiov) == | Scrupel » ^ Obolus 
und der ckaleu$ s=s ^ Obolus ^ Es hat also seit dieser Zeit das 
römische Pfand folgende Eintheilung: 



libra 


1 






uncia 


12 


1 




sicilicus 


48 


4 


1 


drachma 


96 


8 


2 


scripulum 


288 


24 


6 


oboius 


576 


48 


12 


siliqua 


1728 


144 


36 



1 

3 1 

6 2 1 
18 6 3. 

Die Redaction des römischen Gewichts giebt Tab. XIII. 

§ 21. BtgUmmung de» rSmüchen Pfundes. 

1. Nach einem unverdächtigen Zeugnisse^) rührte die 
feste Bestimmung des Mafses und Gewichts ebenso wie die Ein- 
fäbrung des aes ^ignaium (§ 33, 2) von dem Kdni£[e Servius her. 

dere effieit, oboius decen cbalcot. Seribo«. Larflr* a. E. 4. Vorr. : «rit noU 
denarä uuias pro Graeca dracbmn. 

15) Die Belegstellen s. unten § 36, 1 und .'i8, 4. 

16) Galen, de compos. med. p. gen. ^. 813: («/ inra xul jjfxtav ovy- 
yiai) ^' dQKXjual yivovrat rrjg uiäg ovyyias rj' dr^«;^^«? tf'f;^©^^)'/;«,-. 
Das vollständige römisch -grieebisclie System gehen dio II. und 14. Tafel 
der (taleniscben Sammlung, der Alexaixlriner cap. nnd Priscian. de 
pood. V. SIT. Letzterer fügt noch die duella 2 sexiuiae aod deo setno- 
boku binzo. Ver^l. auch Anthol. Lat 1067. 1068. 

17) Priscian. v. 10: Semina sex alü siliquis latilantia curvis Attri- 
huiiiil scripli). Die Grit*rh<>n prpben siliqua durcli y.(-oHTioi' (§ 19, 2). Auch 
den j^ttixovs als das Achte! des Obolus und den Inpinus (t/^fo^uos-) '2 f^ili- 
qttae heben die Melrologen der Kaiserzeit in das System eingefügt, i^li- 
ains 21 § 185 giebt dem Obolus abweichend lOCbalkus. Ver^l. BöclibS.24. 

1) Aurel. Vii tor de vir. illustr. 7, 8: meosurts paader« ckiaasMa- 
turiasque cooKtituit. Vergl. Böckh S. 162. 
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Ueber die Gröfse des Servianischen Pfundes haben wir zwar 
keine directe Nachricht, aher es weisen sichere Anzeichen darauf 
hin. dafs es nicht wesentlich verschieden gewesen sei von dem 
Miinzpfnnde, welches wir als eine unahandrilK he Gröfse von 
dem fünften Jahrhundert des F>eißtaales bis zu diu Zeilen (mu- 
stantin's verfol^'en können. Dafs von diesem Miinzpfunde, welches 
sich bis auf eine sehr geringe Fehlergranze sicher bestimmen 
läfst, die zahlreichen erhalteneu Gewichtstücke 2) merkhch 
abweichen, darf nicht Wunder nehmen. Denn einem Theile der- 
selben scheinen abweichende städtische und provinciale Pfunde 
zu Grunde zu liegen; bei weitem die gröfsere Anzahl aber ist 
tbeils aus Nachlisaigkeit theils absichtlich fisdsch justirt, und zwar 
finden sich nicht nur Stöcke mit bedeutendem Mindergewicht, 
pimdera imqua, sondern auch solche mit merklichem Ueberge- 
wicht Es ist daher nicht möglich nach diesen Gewichten 
das römische Pfund sicher zu bestimmen. Selbst wenn man die- 
jenigen Stücke ausscheidet , die entschieden einem hohem Fufs 
angehören, so betragt die Difl'erenz zwischen dem höchsten und 
niedri^Hten immer noch 58,4 Gramm oder über ^ des Ganzen^). 
Erwägt man nun noch dazu, dafs bei weitem mehr Gewichtstficke 
unter dem Normalgewicht als solche, die dasselbe übersteigen, 
vorhanden sind, so ist leicht zu sehen, dafs eine Durchschnitts- 
rechnung trotz der grefspn An/nhl vnii FAemi)laren nur einen 
sehr nnsieltf 1 u Werth gei)en wurde, immerhin ist es noch räth- 
licher riiiiue entschieden gute und zuverlässige Stücke auszuwäh- 
len, wie eä Gagnazzi getban hat, der aus fünf wohl erhaltenen 

2) Eine ausfüfirliclu' üebersicht über die römischen GewichtstUcke 
giebt Böckb S. Iii) — 188, wozu ooch die voo Cagoazzi S. 120f. (der 
Uebers.) aufgeführten kommen. 

B) P€n49ra tm'qua erwaknt Uipiao. Df^. 19, 1, 32, wie Pen. 1, 130 
ficniwa.^ iniquas. Vt'igt. nurh Orelli 144. 4344, Toriini Rimioi p. 297: ex 
iniquitatihus nicnstirorum et ponder . . . aed(iles) ütuti rain aerea et pondem 
decret. Uecur. ponenda caraveruut. Die bei Köekb 8. 170 — 17U zasam> 
nwBfestelite« 4«wiobte gehen yon den Nonaalgewieht ven 327» 5 Gramm 
bis auf 2*^2,7 Gramm d. i. bis auf ^ des iNormalpfundes herab. t'<'!)cr das 
Uebcrge w ich t bei mehreren Stücleo vcrp;!. denselben S. 193; es steigt 
nach ihm bis zu einem Scrupel auf die Lnze d. i. bis zu ^ des Pfundes. 

4) Rechoet man mit BSdib S. 193 des verkenmeode Uebergewieht 
bis auf so ergeben sich als Düferen?: zwischen dem hSebateü und nie- 
drigsten Pfunde (6422—5322) 1100 Gran = 5S,4 Gramm 

5) Su i valori delle misure S. 120 If. der Uebersei/.uiig. Er wählte 
unter den Gewiehten des früheren Miueo Borhooieo in Neapel (S. 4) die 
am besten erhaltenen Serpentiogewichte aus, und zwar 1. i-in vollkommen 
erhaltenes Zebnpfandatäelt von 3258 Gramm , 2. eines desgleichen von 

8* 
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Serpentingewichten das röniistlie Pfund auf 325,8 Gratiun be- 
stimmt hat, was sehr nahe mit dem aus den Münzen gefundenen 
Werthe übereinstimmt. Fast genau denselben Betrag, 325, Üü 
und 325,4 Gr. für das Pfund, geben zwei schöne kürzlich bei 
Huete nordwestlich von Guenca in SpaDien aufgefundene Ge- 
wichtätucke von 50 und 10 Pfund Dagegen zeigt ein Nor- 
inalgewicbt Justinian^a eine spätere Verringerung des Pfiindes 
auf 323,5 Gr. (Anm. 14). 

2. AuTser aus den Gewicbtstücken hat man das römische 
Pfund auch aus dem Längen- und Hohlmafs zu bestimmen 
versucht. Dafs dies Verfahren falsch sei, ist bereits oben (§ 17, 1. 
18, 1) nachgewiesen worden. Es wurde gezeigt, dafs das Ge- 
wicht zwar durch Vernulteliin^ des Ilohlniafses in einem be- 
stimmten Verhälluifs zu d<Mii Längenmafs stehen sollte, dafs aber 
sowohl der Fufs als das Pfund unabhängig von einander festge- . 
setzt worden sind und also keine von beiden Gröfsen nach der 
anderen bestimmt werden darf. Das ITofilninfs aber war nncli 
dem Gewichte normirt, es kann also nicht umgekehrt das Pfund 
nach dem übermäfsigcn Fai ncsisclK'U (Äjugius (§ 18, 1) be- 
rechnet werden'). So hinlicn nur uocli die Münzen übrig. 
Ganz unbrauchbar sind die Kujjlerniünzen, welche, wie unten 
(§ 32, 4) gezeigt werden wird, von Anfang an eine sehr schwan- 
kende Währung gehabt haben. Ein um so befriedigenderes Re- 
sultat gewahren die Münzen von edlem Metall, vorzüglich die 
Goldmünzen. Diese sind gesetzlich auf einen bestimmten Theil 
des Pfundes ausgeprägt worden, und es zeigen die guten Stücke, 
die uns zahhretiÄ erhalten sind, in ihrem Gewichte so geringe 
Abweichungen, dafs sich daraus durch vorsichtige Rechnung 

3285 Gramm, 8. zwei andere Zehnpfundstücke, von denen das eine 
3232 Gramm wog, 4. ein Zweipfundslüolc von 652 Gramm, was für das 
l^iunil 326 Gramm giebL Aus diesen zieht er den MittelwerÜi von 
325)8 Gramm; bemerkt aber aasdnieiiUcb, dab er andere Gewichte, die 
er auTserdem vorfand, aber nicht für zuverlässig hielt, nicht berücksichtigt 
habe. — Wur von liislof IscIh ih Interesse ist die Bestimmung des Pfundes, 
welche Lucas l'aelus de mens, et pood. (Thes. Graev. n. 161Sf.) nach Ge- 
wieblstüeken ermittelt bat. Er fand das Pfand gleich 1 1 Unzen 3 Dracbmea 
1 Scrupel des neurömischen Pfundes = 322,0 Gramm. 

6) K. Uühnt'v in (Jen Monalsb. der Berl. Akad. Mai 1861 S. 514. Das 
eine Gewicht^lück von 5U Pfuud, von Serpentiastein mit Bron^ekeukei^ 
wiegt 16253 Gr., das andere zehnpfiindige von Bronze, 3254 Gr. 

7) Ans dem Farneaiacben Congius crgicbt sich nach § 18, 1 ein Pfund 
von 337,1 (^rainni, wms f^ntschieden zn hoch ist. Dennoch folgt Hassey 

1261'. dieser Bestimmung. 
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der Werth des Pfundes so sicher ermitteln läfst, als es nur 
immer erwartet werden kann. Diesen Weg haben mehrere franzö- 
sische Gelehrte, unter denen hesooders de la Nauze, Rom^ 
de risle und Letronne^) zu nennen sind, eingeschlagen. Da 
die von dem letzteren gefundene Bestimmung gegenwärtig die 
all^inmoin nngenoinmeDe ist, so scheint es noth wendig sein Ver- 
ialu'en iu Kürze darzulegen. 

3. Letronne fand, dafs die am besten erbnllmni Gold- 
münzen sowohl der Urpublik als der Kaiserzeit in ihrem dewiciite 
keine gröi'seren Dillerenzen zeigen als etwa ^ l*ar. Gran auf den 
Scrupel. Diese Schwankungen rühren von der unvermeidlichen 
Ungenauigkeit bei der Ausprägung her; sie kuiiiinen, wenn auch 
in etwas geringerem Malse, auch bei den neueren Mönzt ii vor. 
Daher ist zu erwarten, dafs eine Durchschnittsrechnung einea 
möglichst genäherten Wertli des Scrapds und des Pfundes er- 
gebe. Letronne nahm nun von den besten Goklmflnzen der Re- 
publik und den Solidi des Constantin je 27 Stäck und bestimmte 
daraus das mittlere Gewicht folgendermafsen: 

I. Consnlarmfhizen 

5 Stftck von 1 Scrupel geben für den Scrupel 21,177 Gran 

4 - -3 - 21,3 

6 - - 4bis3Scr. - - - - 21,45 - 
12 - ' 5bi89i - - - - - 21,427 - 

27 Stock geben im Durchschnitt für den Scrujiel 21,34 Gran. 

II. Solidi von Constantin zu je 4 Scrupel 

12 Stück von Constantin geben für den Scrupel 21,375 Gran 
10 - desgleichen 21,44 

5 - von Faustina, Crispus, Delmatius 21,375 - 

27 Stück geben im Durchschnitt für den Scrupel 21,396 Gran. 

Der Durchschnitt der Consularmnnzen und der Solidi endlich 
ergiebt für den Scrupel 21,;i()S Gran, also für das Pfund 
0154 Gran oder in runder Zahl 6160 Gran = 327,18 Gramm. 



8) Den ersten Verancfa dieser Art sebeint Jac. Capellns (pemacht za 
iiaben, deno seine Bcstiinmun^r des römischen Pfundes zu H Par. Pfund 
— 321,2 Granitn (de ponder. 1, III) hertiht uahrsoheinlieli auf Mün/wa- 
gungen. De la i\aoze Mem. de l'Acad. des iuscr. t. 30 p. 3ü5ir. faud 
nus der Abwägung von GoIdmiinzeD den Seropel zn 21^ Par. Gnin, das 
Pfund zu 6144 Gra,, := 326,34 Gr. Roiue de TIslc pref. p. Xlf., 
p. III. 129 geht auf 21 Gran berab, und giebt deiunacb dem Pfunde nur 
ÜÜ4S Gran. Letronne tbeilt seine Beslininiung des Pfandes mit in den 
Consid^nitions g^n^rales snr l'^valaation des nonnaies Grecqoes et Ro« 
maines p. 4 IT. 
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Gegen diese DLirrhschnittsrochnung ist zunächst einzuwen- 
den, dafs die Gruiiitiruii«;,' nach Unterahtheihingen vielleicht besser 
unterhhehen wäre; es scheint räthlicher jedes einze lne Stück für 
sich in Rechnung zu bringen. Dies haben mit Benutzung der 
von Letronne gegebenen Unterlagen Paucker und Böckh gethau 
Beide nehmen den einfachen Durchschnitt der 27 Stücke der 
ersten wie der zweit»'n Klasse, ziehen aus beiden das Mittel und 
erhalten übereinstimmend 61(55 Gran= 327,45 Gramm für das 
Pfund. 

Indefs bedarf das Letroiiii«'8che Resultat nodi einer Conti^ole^ 
da nele der von ihm zngezogenen Goldstücke tlieils falsdi, theib 
nicht auf Scrupel gemönzt sind ^ Einen sehr zaYerlissigeii 
Werth liefern die ältesten campanisch-rdmischen, aufScrupd- 
gewicht geprägten Goldstöcke, welche auf ein Pfund von 327,51 
Gramm führen i^). Aehnlich ergeben die ältesten römisclion 
Goldstücke aus der Hannibalischen Zeit ein Pfund von 328,32 
bis 325,44, iraMittel von 327, 1 2 (iramm ^^). Weniger brauchbar 
zur Bestimmung des Pfundes sind die Aurei Cäsar's, deren höch- 
ster nur ein Pfund von 326,39 Gramm giebt^^). Endhch zeigt 
die durch Constantin eingeführte Prägung der Solidi von J_t Pfund, 
obgleich eine definitive IJestimmung schwerlich daraii'^ tiezogen 
werden kann, doch hinlänglich, dafs auch für die spätere Kaiser- 
zeit das Pfund nicht unter 327,45 Gramm angesetzt werden 



9) Paucker S. 189. Bi>cLh S. 165. 

10) Mommsen S. 406 Ann. 12B. S. 407 Anm. 132. 

11) Aus der Zosammeiistelluog bei Mommsen. S. 260 dürfte das Re- 
sultat folgendermafsen 2U ziehen sein : 

1 St. V. G Scr. im Gew. von 128.4 Par. Gran giebt f. d. Pf. 327,356 Gramm 

1 - .6 - - - - 105,3 engl. Gran 327^25 - 

1--6- - - - 105,2 327,214 - 

1 - - 3 - - - . 64,25 Par. Gran - - - - 327,611 - 
1 - - 3 . - - 52,7 en^l. Gran 3 27,836 - 

Der Durchschnitt dfr 5 Stücke f^iebt für das Pfund 32T,5^()S Cramm. 

Hierbei sind einige etwas minder wiegende Stücke unberücksichtigt ge- 
blieben, dafSr aber aaeb das merklieb höher (^manxte Seehsscrnpelstuek 
von 129,25 Par. Gran nicht mit in Rechnung gebracht worden. 

12) Mommsen S. 405 Anm. 124. Von den dort aufgeführten Sechsi|;- 
sesterzstücken im Gewicht von 3 Scrapel giebt 

1 Stüek im Gew. von 3,42 Gramm für das Pfund 328,32 Gramm 
1 - - - . 61,25 Par. Gran- - - 327,61 - 
I - - - - 3,3 9 Gramm - - - 325,44 - 

DurchschnUT 327, r2 Gramm. 

13) Mommsen S. 751. Das Gewicht beträgt 153^ Par. Gran. 
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darf Wir tratren daher kein fjcdtMikcn mit Monimsen ^ ^) bei 
dem von Buckh aulgestelitea AusaUe stehea zu bleiben und setzen 
das römische Pfund auf 

6165 Gran =- 327,453 Gramm = 0,65491 Vereinspfund. 
Die Fehlergränze ist dahin zu ziehen, (hh das strenge Normal- 
gewicht auf keinon Fall t;r>ringer, möglicher Weise aber noch um 
^ Gramm höher war. Damit steht nicht in Widerspruch, dafs 
selbst sorgfrdtig geprägte Münzen und gutjustirte Gewichte auf 
ein Pfund von 325 Gramm und etwas darüber führen; ein scdches 
Gewicht hat in der Praxis noch als vollkommen genau gelten 
können, darf aber nicht mit dem exacten IN onnalge wicht ver- 
wechselt werden. 

Nach diesem Ansalze iht Tab. Xlll berechnet; hier mögen 
noch folgende Bestimmungen in runden Beträgen Platz finden: 

1 römisches Pfund ist fast genau = | Vereinspfund 



1 Scripulum sehr nahe . . . c= | Quent. 



14) Di0 hSehsten Soli4i von Constantin den GrofMo wiegOB tod 4,77. 

4,70. 4,00. 4,64 u. s. w. bis 4,55 Gr. (LclrorMu; con.sid. p. 7, Qu<'ij)o III 
p. 496. 484). Noch aus dem £ulcl/.t angctührten Gewichte crgiebt sich ein 
Pfund von 327,6 Gr. Freilich siiiIlI vuq da ab das Gewicht weiter auf 
4,5 Gr. (Pfand von 324 Gr.) ond darnater. Bs entsteht also die Frage, wie 
weit abwärts die Gewichte zur Bestimninnpr des Pfundes zu Grunde zu Ie> 
gen sind. Wollten wir nur die allerhöilisf^'n (von 4,»» Gr. und darüber) 
nehmeo, so käme das Pfund entschieden zu huch (über 331 Gr.) aus. Auch 
istra bedenken, dafs unter der grofsen Menge ubermunxte Stücke vor- 
konunen müsseo. Wie weit abwärts nun das niedrigere Gewicht noch in 
Rechnung zu bringen i.st, dafür pif*ht fs keinen sichern Anhalt. Es kann 
also allein aus deu Soiidi das Pfund uicbt bestimmt werdcu, wohl aber ge- 
ben diesellwn eine erwünschte Gontrole für die anderweitigen BestimmuB- 
gt>[t, Iiiiiem sie beweist u, dafs der Ansatz von G165 Gran = 327,45 Gramm 
selbst iÜr die spatere Kaiserzeit auf keinen Fall zu hoch ist. Nach Con- 
' stantin freilich seheint eine kleine VerriDgeniog des Pfandes eingetreten 
zu sein. Dies beweist sowohl der etwas sinkende Pufs der Solidi, welche 
seit Theodosins das Gewicht von 4,&0 Gr. (Pfand von 324 Gr.) nicht mehr 
übersteigen, ■t^-< Htst j-'^nnu dazu stimmende rmp^um oder Normal- 
pfundgewicht Ju3tiuiau s von 323,51 Gr. (beschrieb«!! von Queipo II p. 65). 

15) Vergl. Vorr. S. XIX: 'Eioe matbematiscb scharfe Bestimmnng ist 
swar nicht zu gewinnen, da selbst die ans der siebersten Quelle, den maxi- 
malen Goldniünz|?ewichten, gezof^cnen Bestimmungen unfrr sich seihst nicht 
völlig harniooiren, vielleicht aiuli die Norm selb.st imLautc der Jahrhunderte 
uro eine Kleinigkeit herabgegaugeu i&t; indcfs ist das Schwanken ein so ge- 
ringes, dafs fdr alle praktisehen Zwecke die von BSckb nach dem Vorgang 
anderer Metrologen aufgestellte Satzung fiigll eh als die normale betraehtct, 
naineuilich al»er jede niedrigere mit völliger Sicherheit verworfen werden 
darf.' 

« 
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Die Mfinzen. 



Erster Abscbuilu 



Das griechische MQniwesen. 

§22. Einleitung;. 

1. Die Anwendung der sogenannten edlen Metalle als all* 
gemeiner Werthmeaser ist dergestalt mit unsem ganzen Cultur- 
verbältnissen rerwachsen und daher für nns etwas so selbstver- 
ständliches, dafs wir uns kaum darüber Rechenschaft zu geben 
vermögen, wie die Schätzung des Besitzes, die Bestimmung des 
Preises der Waare bei Kauf und Verkauf ohne das Medium des 
Geldes möglich sein würde, liulefs lehrt eine einfaclieBetrachtung, 
dafs str^g genommen alle Gegenstände des Besitzes nur relativ 
unter einander verglichen werden können. Kein Gut hat einen 
absoluten Werth; derselbe hestiunnt sich vielmehr im Verhältnifs 
zu dem Werthe afles dessen, was im eii.iern oder weitern Kr? isn 
der menschlichen Gesellschalt thrils neu producirt, theils im 
Handelsverkehr ausgetauscht, llieils dauernd besessen wird. Eine 
solche in ihrem relativen Werllie zu der Sumrn*^ nller filiriü:(Mi 
Werthgegenstande schwanlu^nde Waare ist (M'jeiiilit Ii aucli (joid 
und Silber; iudels haben vcrschiedetie ünislaiide zusammenge- 
wirkt um gerade diesen beiden Metallen (!iue ei^cnlliiiinliclie He- 
deutung allen id)rigen Waaren gegenüber zu vi r>*iiaHen. Sie 
sind seltener als die sogenannten unedlen Metalle und in diesem 
Verhältnisse auch werthvoller, eignen sich also um so viel besser 
für den Handelsverkehr, da sie den möglichst hohen Werlhbetrag 
in möglichst geringem Volumen und Gewicht darstellen. Sie sind 
ferner beliebig theilbar, fügen sich in jede Form und besitzen 
grofse Widerstandsfähigkeit gegen Abnutzung durch den Ge- 
brauch. Auch eignen sie sich am allerwenigsten zur Verarbeitung 
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fnr praktische Zwecke, bleiben also um so ungestörter dem 
Himdelsverkehr erhalten, und was an Luxusgegonständen aus 
ihnen yerfertigt wird, kann füglich als der üeberschufs betrachtet 
w<'rden, der von dem dringendsten Bedarf der Circulation fihrig 
bleibt. Sie sind endlich in einer im Ganzen stetigen (Juanlität 
vorhanden und selbst, wenn sie zpit\M'iiig durch iiberreiche Pro- 
duction bedeutend vermehrt werden, nicht so leiclit enirr auffal- 
lenden Entwerthun^^ ausgesetzt. Alles dies h;it dazu hei^^^'tranpa 
den genannten Metallen eine Ausnahrneslellung zu verscitailen; 
»Kie sind nicht selbst mehr Waare, sund* i ii sollen als der Werth- 
niesserlur alle übrigen Waaren dienen. In wieweit sie dieseiAutgabe 
entsprechen, ist hier nicht der Ürl uälier auszuführen ^)*, es ge- 
nügt darauf hinzuweisen, dafs sie nicht blos gegenwärtig fac- 
tisdi als allgemeiner Wertbmesser dienen, sondern auch seit den 
ältesten Zräten, besonders in Asien in diesem Sinne benutzt 
worden sind. Aber es ist damit nicht gt^sagt, dafs in den An- 
fängen der menscblichen Cultur nicht nod^ andm Arten der 
Schätzung haben stattfinden können. Für die Viehzucht treiben- 
den Voreltern der Hellenen und Italiker lag nichts näher, als das 
Thier, in welchem ihr Hauptbesitz bestand, das Rind, zum Aus- 
drucke des Werthes auch für ihren übrigen Besitz zu wählen. 
Dafs die Homer noch in verhältnifsmälsig später Zeit nach 
Rindern rechneten, wird unten (§ 33, 1) gezeigt werden; für 
die Griechen bezeugt uns Ifonier deutlich, dnfs noch in der Zeit, 
wo man bereits Metalle im Handelsverkehr benutz1<', die Rinder 
sowohl als Tauscluiiittel wie auch zur Preisbestimmung dienten. 
So tauschten von den Arhriern die einen gegen Erz, andere gegen 
tiscü oder Häute oder Ria der oder Sclaven Wein ein ^'); EurylJeia 
wurde von Laertes um den Preis von zwanzig Rindern gekauft^'), 
eine andere Sclavin wird vier Rinder werth geschätzt *). Daran 
reihen sich andere zahlreiche Werthlh stiainiungen wie ivvedßoiogf 
Sicüdszdßoiog^ tKarofußoiog^). Ja noch bis in die spätere Zeit 
hinab blieb in gewissen Fällen die Rechnung nach Rindern üblich. 
Drakon bestimmte in sdnen Gesetzen, offenbar altem Brauche 



1) Näheres darüber gicbt Moinmsen Vorr. S. VIF. Im allgemeiaen 
spricht von dem Gegenstände Huffinann Lehre vom Geide 8. 4 ff. 

2) II. 7, 472. Vergl. auch Patismi. 3» 12, 3. 

3) Od. 1, 431: itixoadßoiu ö'((5(oxev. Der Ausdruck zeigt deutlich, 
dufü die Rinder hier nicht als wirkliche sabstaDtielie Zahlung, sondern 
blos als Werthiuesser gedacht sind. 

4) II. 23, 705. 

h) 11. 6, 236. 23, 703. 2, 449. 21, 79. 




Dlgitized by Google 



* 



1. EINLEITUNG IM DAS UÜNZWBSEN. 125 

folgend, eine Bufse zum Werth von zwanzig Rindern; für die 
Tödtune von Wulfen war ein Rind oder Srli;if n!s Heluhnini'^ 
ausg«'setzt, wofür erst Solon ein Geld iiniisnlent von fünf oder 
einer Drachme einfulirt»>! nhnlirh wuiden naeh »'iner andern, 
allerdings nicht ganz deuilulieii Notiz bei der Fesiiicsandtschaft 
in Delos Rinder als Geschenk ausgerufen, das Geschenk selbst 
aber in attischen Drachmen gezahlt*^). Allein schon Homer kennt 
neben den Rindern die Metalle als Tauschte lUel. Und zwar 
dienten hierzu sowohl die unedlen, wie Erz und Eisen, als auch 
das Gold. Wein wird um glänzendes Eisen gekauft^), Besiegte 
bieten ihrem Ueberwinder als Preis für ihr Leben Gold, En und 
Eisen an^); Mentes, der Kdnig der Taphier, UhH nach Te- 
mese auf Kypros um Eisen gegen Kupfer einzutauschen 
die Phönikier tauschen Lebensmittel gegen kostbaren Schmuck 
von Gold lind Bernstein ein ^^). Wenn man aber in dieser Weise 
die Metalle im Tauschhandel benutzte, so mufste nothwendig der 
Gebrauch der Wage hinzukommen. Und so wird denn hei 
Homer das Gold, wo es allein seinem Metallwerth nach in Be- 
tracht kommt, regelmafsig nach dem Gewicht, dem Talent, 
bezeichnet ' M. Daran hat sich nun in der Folgezeit, was 
sich allerdings nicht durch Zeugnisse belegen lafst, abor 
nichts desto weniger vollkommen sicher ist, ein Fortschritt in 
zwiefacher Beziehung geknüpft. Zunächst mufste man darauf 
kommen nicht mehr nach Rindern zu rechnen, s udern, da man 
einmal nicht niii 1 hieran, sondern m'w dctii /.ug«'Wügenen Metalle 
zahlte, gleich nach den Gewichten Goldes oder Erzes den Preis 
zu bestimmen. Wie lange in Griechenland, besonders im Verkehr 
mit den überseeischen IlandelsyÖlkern das Metall gewogen worden 
ist und welche Metalle vorzüglich dazu verwendet wurden, darüber 



6) Poll, y, 61:x«t ^diji' xav Toii ^fnüxoi'in^ röiioi^ i-anv itTtoTl* 
VitV HlXOOttßoiOV. Xul Iv Tlj TfttQrt ^ifjUoig ^'>f(on{(C luv xl^QVXtt xrjQVT- 

T€iv (fuaiv, onore Jwpi« tivi (Ucfmca, ort ßoeg roaovtoi öo&r^aovtai 
(tvTO), x(d tfAFnrr.'^ra yeifh^ iXKOrov ßnvv tfvo ÖQftx^ug l-lnixag. Die 
letztere Bemerkung^ bfitibt auf der Ficlioii der alten (iraiuniatiker, dafs 
das älteste attische Didrachmon den Stier als Stempel gehabt ond zn- 
gleich den Werth desselben darpeslellt hohe. Dir Nac hricht über dleSo- 
looisrhe Hesliniinung giebt üemetrios vod Phaleros bei Flot. Sol. 23. 

7) II. 7, 473. 

8) II. 6, 48. 10, 379. 

0) Od. 1, 184 und dazu Mtzsch S. 36. 

10) Od. 15, Am fr. Nitzsch a. a. 0. 

11) S. oben § 10 Anni. 4. 
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feiilen nähere Naclirichten; so viel aber ist sicher, da Ts die Griechen 
frühzeitig von kieinasien und Piiuiiikien her Jioch itinc andere 
Art der VVerthmessung durch die Metalle kennen lernten. Es 
kam von selbst dahin» dafs das zum Tausch benutzte Metall 
eine conventioneile, dem Bedflrfbifs eotsprecboide Form erhielt 
Gröfsere Quantitäten circulirten in Barrenform. Ein eigenthflm- 
lieber Beleg dafür ist vielleiclit in dem griecbischen ofioXos xu 
suchen, wenn die alte Tradition richtig ist, dafs damit das älteste 
eiserne Geld bezeichnet worden sei, welches die Form von 
Spiefsen, d. h. von länglichen, an den Enden dünneren Barren 
hatte ^'). Wenn nun die in feststehende Form gegossenen 
Barren mit einem Stempel bezeiclim t wurden, der das Gewicht 
angab, sodafs ein Jedesmaliges Nachwägen erspart wurde, wenn 
dann ferner die kleineren Gewicbttheile durch runde platte, eben- 
falls gestempelte Metallstücke ausgedrückt wurden , so ging da- 
dnrrb das bisher nur gewogne Werthmetall in die Form der 
Münze üh^r. 

2. Ihe ]>< (ieutung, welche der aufgedrückte Stempel dem 
Metailstücke giebt, das er dadurch zur Münze macht, ist mit 
wenigen Wurten aii/udeuten ^ Zunächst soll damit ein be- 
stinimtes Gewicht garantirt und so das Abwägen ein für allemal 
ersetzt werden. Was früher nach Minen und Theilen der Mine 
zugewügen worden war, das wurde nun in Stateren oder Drachmen 
zugezählt, sodals jetzt die Zahl der Münze dasselbe ausdrückte als 
früher der zugewogene Betrag. Aber der Stempel kann nur dann 
das Gewicht genügend ersetzen, wwn die Garantb dafür eine an- 
erkannt sichere ist, wenn die Stempehing von der geeigneten 
Auctorität ausgeht Metallbarren zum Austauschen nach der Wage 
konnte jeder einzelne sich gielsen; der Stempel, der das umständ-- 
liehe Abwagenersetzen soll, kann nicht von dem einzelnen, sondern 
mufsvonderGesammtheit, der Staatsgemeinde,ausgehen. Ohne den 
Begriff des Staates läfst sich das Münz wesen schlechterdings nicht 
denken. Durch den Stempel aber wird nicht blos das Gewicht, son- 
dern auch der Feingehalt des Metalls garantirt. Das aus den Fhlsscn 
und Bergen gewaschene Gold, das durch mühsamen Schmelz- 
procefs gewonnene Silber enthalten bald mehr bald weniger Bei- 



12) Die Stellen der Alten s. oben § 19 Anm. 10. Mommsen S. 169 
bringt damit die Brzühlong vnn deo darcb Pheidon io dem Heratempel so 
Argos aufgelmnglea cassirtcn Obeliskeo (BSekb S. 76), sowv von dem tpir- 

Unisfhen Eiscngelilo in Verbindung^. 

13) iNäheres bei Mutumsea Vorr. S. IX if. 
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miscliung: nnrserdem lag es zu nahft in betrügerischer Absicht 
das Metall zu legiren, nis flnfs mrht frnhzeilitr hätlo versucht 
werden sollen. Deshalb bürgt der Stempel auch iür die Feinheit 
des von (l<'iii Staat als Münze ausgebrachten Metalles. Im Bereirh 
des eigenen Staates hat der Stempel zwingende Geltung; <lie 
Münze soll nicht mehr weder nach GewKlil noch Feingehalt ge- 
priüt werden, sonih m auch dann noch mit ihrem vollen Wertlie 
cursiren, wenn sie in beiden Beziehungen mangelhaft sein sollte. 
Prägt der ausiiuinzciule Staat gewissenhaft und sorgHiltig, und 
stehen andere Staaten in poHtischer oder commercieller Abhängig- 
keit von ihm, so erstreckt sich die Gültigkeit seiner Mflnze audi 
auf diese; ja es kann sogar Torkommen, dafs diese firemde Münie 
höher geschätzt wird als «tie weniger sorgfaltig geschlagene 
Lattdesmünse. Aber auch in dem Falle, dafs die Mdnxen des 
ausprägenden Staates in auswärtige Staaten nidit ihre ToUe 
GeKnng haben, kehrt man deswegen nicht etwa zom Abwägen 
mrfick, sondern man nimmt sie auch dort als Münzen, jedoch 
mit einem entsprechenden Abzüge. Dies ist der Curs\N rrth der 
Münze im Gegensatz zu dem gesetzlichen oder nominellen Werthe. 
Auch ältere Münzen des eigenen Staates können durch eine 
Aendening des Münzfufses einen hinter dem ursprünglidien Be- 
trag zurückstehenden Curswerth erhalten. 

3. Der Nutnr der Snthe nach kann nur ein Metali der 
allgi ineine Werlhmesser >-( in. Jedes andere Motnil schwankt 
diesem einen gegenüber, wie eine War^re. Wo dir Silbcrwähnmg 
zu Grunde liegt, hat das Gold bald höheren, bald niedrigeren 
Curs , d. h. seine Werthmessung durch die Silbermünze ist eine 
wechselnde. Dies fand selbstverständlich schon im Älterthum 
statt. Im allgemeinen war das Vf rbültnifs des SUbers zum Golde 
ein höheres als in der neuern Zc ii. Durch die Entdeckung Anieri- 
kiis und die dadurch hervorgerufene massenhafte Productiüu an 
edlen Metallen trat eine Entwerthung derselben, besonders des 
Silbers ein. Das mittlere Verhältnifs des Goldes zum Silber ist 
gegenwärtig 15} : 1 , d. h. ein Gewicht Gold ist 15| mal soviel 
Werth als ein gleiches Gewicht Silber ^^). Die enorme Ausbeute 



14) Das Verhättnirs von 15^ : 1 ist das legale io der französische« 
Münze. Fnnilcreirh sncht bekanntlich die floM- miJ Silberwährunp n<»fcpR 
eioander aufrecht za erhalten, obgleich es tucUj>clj sich immer mehr der 
reinea GoldwÜbninir nähert Tn der Mause von Paris werden aus je 900 Gr. 
feinen Goldes (wozu noch 100 Gr. Leginrng kommen) 3100, au dem glei<- 
ehea Gewicht feinea Silbers 200 Fnocs sescblagen, also wird das Gold 
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der californischen und australischen Golddistricte , sowie der 
stetige Abflufs des Silbers nach Ostasien liahnn in neuester Zeit 
(Ins Vprhaltnifs zum Nf»ri)theil des Goldes um ein weniges, etwa 
auf 15,3 : l herabgedriickt; doch ist der Unterschied so unmerk- 
lich und voraussichtlich so vorfi hergehend, dafs für den Zweck 
der folgenden Untersuchungen das zuerst angegebene rund * \ Vr- 
hältnifs uubedenkhch beizubehalten war. Im Aiterthum war 
der Werth der edlen iMetalle überham>l höher, doch der des 
Goldes verhältnifsmäfsig nicht so betrachtlich als der des Sil- 
bers. Bei den Griechen stand nach gewöhnlicher Schätzung das 
Gold zum Silber wie 10 : 1; der Goldstater, welcher 2 Drachmen 
an Gewicht hatte, sollte 20 Silberdracbmen gelten. Indefs stand 
im Handelsverkehr das Gold noch etwas höher. Herodot giebt 
ihm den dreizehnfachen Werth des Silbers, andere Angaben 
ffihren auf das swöififache, ein Verhältnifs, welches dorchsd&nitt- 
lich aoch im römischen Staate galt Das nähere darfiber kann 
erst weiter unten gegeben werden. Wir verfolgen jetst zunächst 
die Entwickelung der hauptsächlichsten griechischen Münzwäh- 
rangen , um dann eingehender mit dem attischen Munzfoise uns 
zu beschäftigen. 

§ 23. Die pera$tk» und klrnnasUiHteh» Münvwähntng. 

1. Als die isomer ihre Herrschaft nach dem Osten über 
Makedonien und Griechenland nusdelmten, fanden sie den atti- 
schen MüDzfufs als den am weitesten verbreiteten vor. Dies 

znm t5^fachcn Wf-rfhe f?rs Silbers ansgruiiinzt. Der TIaiidelswerlh des 
Goldes war vor iböU noch etwas hüher, seitdem ist pp am weniges gesuo- 
keo. Nach der im Ausland Jahrg. 1859 S. 960 aas dem Bremer Haodels- 
blattmilgetlieillea Zosammenstellong' staod Gold sa Silber dorehschniUlich 

1821—1830 = 15,80 : 1 

1831—1840= 15,75 : 1 

1841—1850= 15,83 ; 1. 
Aber von dieser Höhe sank das Gold schon im J. 1S61 in Folge des seit* 
dem sich fühlbar machenden Zuflusses aus Amerika auf 15,46, und ein 
Durchschnitt aus drn Jahren 1851 — 1S5S crgiebt nur 15,33. Am 10. Sept. 
1859 stand Gold zu Silber im Handelsverkehr wie 15,32 : 1, am i. Mai 1S61 
wie 15,35: 1. Diese Aagaben mögen genügen, am zo zeigen, dafs das Ver- 
bältnirs des Woldes zum Silber zwar gegenwärtig etwas riicdrif^rr ist als 
15-J^ : 1, dals li * r Ixm i\\W\\ I{<M'ochnuneren, wo der diirchschnitllichc hrntitjc 
\Verlh des Goldes zu («runde gelegt werden soll, dieses runde Verhaitnils 
immer noch angewendet werden mufs* Aach ist es das von den AactoritK- 
ffn auf diesem Gebiet allgemein anerkannte; so von Dorean de la Malle 
£coo. poJit 1 p. 40, Mommsen Gesch. d. R. AI. S. 900. 
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war nicht immer so gewesen. Der von SoIod in Athen einge- 
führte Munzfüfs wich ab von den Währungen des öbrigen Grie- 
chenlands, und wenn auch in derBIüthezeitdes athenischen Staates 

seine Münzen bereits durch ganz Griechenland rnrsirten, so gab es 
doch mir weni^M^ Öi te, dir in ihrer eigenen Prägung dem atti- 
schen Fufse folgten. Erst tiurch Alexander fmdertp sich das,indem 
dieser die attische Präniinp in Makedonien riiiiuln tc und sie dann 
über sein weites Htiicl) verbreiteie. Der attische Äliiii/iiils strlit.wie 
sich später zeigen wird, in einem nahen Zusamnieiüiange mit 
dem euboi sehen. Durch lleroiiot erfahren wir, dafs das eu- 
boische Talent im Osten seinen Ursprung hatte; es war das 
Goldgewicht im persischen Reiche, während für das Silbergeld 
das babylonische Talent bestand. So wird es nöthig bei der 
Betrachtung des griechischen MOnzwesena davon aasmgehen, 
inwieweit das persische Goldgewicfat und vielleicht auch das 
des Silbers mit den Wihrangen Griechenlands im Zusammen- 
hang steht 

2. Die Nachricht Aber die beiden persischen Talente giebt 

uns Herodot 3, 89 ff., wo er von den Einkünften des Perser- 
königs handelt Die zwanzig Satrapien, sagt er, in welche Darius 
sein Reich eintheilte, zahlten ihren Tribut theils in Silber theiis 
in Gold. In euboischen Goldtalenten zahlte Indien, in babyloni- 
schen oder Silbertalenten die übrigen neunzehn Provinzen. Nach- 
dem er mm die Tribute jeder einzelnen Provinz aufgezählt hat, 
giebt er die Totalsumme, inrlem er alles auf euboische d.h. attische 
Talente Silbers reducirt. Die Stelle hat ihre grofsen Schwierig- 
keiten, da sie in den Zahlangaben mehrfach verdcr])t ist i), so viel 
aber geht mit Sicherheit aus derseli)en Ik rvor. dafs es im persi- 
schen Heicbe ein besonderes Gewicht für das Goid , ein anderes 
für das Silber gab, und daFs das iciztere, von Herodot das baby- 
lonische Talent genannt, gröfset war als das erstere, welches er mit 
dem Namen des euboischen Talents bezeichnet. Unverkennbar lin- 
den wir diese beiden Gewichte in den Münzen wieder. Es wird un- 
ten (Anh. § 10, 3) gezeigt werden, dafs dem euboischen Talente die 
gangbarste persische Goldmünze, der arctTrjQ Jageixog 
von 8|3S5 Gr. Normalgewicht zu Grunde liegt, der von den 
Griechen als Didrachmon betrachtet wurde, so dafs 3000 Dareiken 
auf das Goldtalent zu rechnen sind. Weiter entspricht diesem 
Goldstater ein Silberstflck, der modische Siglos, der | des 

1) S. die nähere ErSrlerno^ darSber in Anhang § 10, 3. 
Holischi Metrologie g 
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Dareikos beträgt, und ein dazu gehöriges Ganzstuck von 1 J ,39 Gr., 
welches zu dem Dareikos in dem Verhaltnisse von 4 : 3 steht. 
Diese beiden Münzen vertreten das babyionische Silbertalent, 
)n<|pm die ßrofsere als Stater, die kleinere als Drachme des- 
selben zu betraclitf n ist. Es verhalt sich also das babylonische 
Talent zu dem euhuisclien wie 4 : 3, oder mit anderen Worten, 
das erstere ist gleich SO euboischeu Minen. Nach diesem aus 
den Münzen gezogenen liesultate mnfs die abweichende Ueber- 
lieferuns bei Herodot, wonach das babylonische Talent 70 eu- 
boische Minen betragen soll, die überdies schon aus andern 
Gründen unhaltbar ist, berichtigt werden und auch die Angaben 
von Pollux und Aelian, von denen der erstere das babylonisdbe 
Talent zu 70, der letztere zu 72 attischen Minen bestimmt, 
können dagegen nicht in Betracht kommen s). 

3. Die Währung des persischen Gold- und Silbergeldes 
hängt eng zusammen mit dem MünzMse, den die ältesten klein- 
asiatischen Münzen zeigen. Mit Recht hat man die ph okaischen 
und kyzikenischen Statere, welche Thukydides und attische 
Redner erwähnen, wiedcrrricannt in Goldstücken ältester Prägung, 
deren Gewicht von 10,5 bis unter 16 Gr. herabgebt Wir 
haben hier ofTenbar das Ganzstuck desselben Fufses, nach wel- 
chem der Dareikos von 8,38 Gr. als Hälfte geschlagen worden 
ist, nur dafs die königlich persischen Münzen sowohl im Gewicht 
als in der Legirang sorgfaltiger ausgeprägt sind^). Die schwie- 



2) Die 70 enboiwhen Minen io dem fiberlleferCen Texte edmnieB in 

keiner Weise z:n der übrigen Reehnnnip Herodot's. Dagegen ist es nidit 

HTnMlirsch»3inlich, dafs (Ippselbe 78 {^esr?inpben hat, eine Zahl, die zwar 
iiuuiei' noch biater dem geforderten Verbältnifs von 80 Minen zurückbleibt, 
aber sieb trotxdem wohl begründen läfst. Vergl. Anb. § 10 Ann. 8. 

3) Die Angabe bei Poll. 9, 86, dafs das babylonische Talent 7000 aU 
tisrhf Drachmen gegolten habe, ist offenbar nns Ilprotlot pcsrhüpft , dessen 
Text schon damals dasselbe Verderbnils wie die jetzigen Handschriften hatte. 
Die Minen sind auf Drachmen reducirt, und dafs für euboiscbe Minen 
attische Drachmen gesetzt aind| ericISrt aieh naeb f 25, 3. Die Bestimmung 
Aelian's V'ar. hist. 1, 22, wonach das babyloiiisclie Talent gemünzten 
(f eldcs {^TTiarjuov aQyvQ(ov) gleich 72 attischen Minen stand, beruht, wie 
Mommsen S. 27 annimmt, auf einer angenauen Gleichung von 5 Siiber- 
siglen mil 6 stalC 6f altiseben Draehmen. 

4) S. das nähere im Anbang § 7, 2. 

5) Darius verwendete nach Herod. 4, IGG besondere Sorgfalt auf die 
Goldprägung: j^^i/a/o}/ xu&aQtoTttTov anetpiqaas ^wanöiuiov vo* 
fiiafjtt Ixoxifcexo. Die kSnigllehen Dareiken sind se gut wie gar nieht le- 
girt, während die Icleiaaeiatiaeben Goldmünzen, mit Ausnahme der ältesten, 
sehr starke ßeimischnng xeigen. Das Beispiel einer Erhöhung des Münz- 
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rige Frage ül>€r den UrepningdieserGoldwährungdiuilescliNverlich 
mit Sicliprlieit zu entsclit iiif^n sein; die ältesten naclivveisbaren 
Spuren führen auf Lydien, wu nacli den Forschungen Herodot's ^) 
zuerst Güld geprägt worden war. An diese Goldprägung, die 
sich noch für viele andere Orte Kleinasiens nachweisen läfst, 
schliefst sich eine ebenfalls sehr alte SilberprSgung an, die zu der 
GoldwfthriiDg in deoiselbmi Verhältnisse steht, wie der medische 
Siglos za dem Dardkos. Wie der Siglos ^ des Dardkos betrug, 
so entwickelte sich aas dem grofsen kleinasiatischen Goldstück 
von 16,5 Gr. ein entsprechendes Silberstfick von reichlich 11 Gr., 
welches föglich als der kleinasiatiscbe Silberstater be- 
zeichnet werden kann^- Die Verbreitung dieser Währung zu 
verfolgen gehurt nicht hierher; nur das ist zu bemerken, dafs 
die chiotischen Yierzigstel, welche Thukydides ^'*) erwähnt, wahr- 
scheinlich Münzen dieses Fufses waren, die als Yierzigstel der 
attischen Mine gerechnet wurden. 



§24. Vmrägin&MheMmiuMt' 

1. Die verschiedenen Münzwfiln ungen Grierheiilnnd» haben 
sich siimnitlich, alieniiii^s iii mehreren Abstuiun^rii . aus dem 
asiatischen Gold- und Silljerfufse entwickelt. iJa die griechische 
Prägung ursprünglich vom Silber ausging, so diente ihr zunächst 
das kleinasiatischc Silbergeld als Vorbild; erst später wurde auch 
die Währung der persischen Goldmünzen in einigen Staaten 
Griechenlands auf das Silbor übertragen (§ 25). Am nädisten 
schliefst sich an den kleinasiatischen Silbmtater von reichlich 
1 1 Gr. eineWähning an, in welcher dieses Stück alsTridrachmon 
betrachtet wurde. Dadurch entstand eine Drachme von 3 bis 
4 Gr., und dann weiter ein Tetradrachmon von ungeföbr 1& Gr. 
Nach diesem Fafse prägten die meisten griechischen Städte 
Kleinasiens und der benachbarten Inseln; auf dem Festlande er- 
scheint derselbe vorzüglich in Makedonien, wo er bis auf Alexander 



foftes bei einer Monzreform finden wir tneb In Atben (§25, 2, vergl. 
nach § 24, 1). 

6) 1, 94, 1 : i^fviTol) nQWTöi clrD ndjirtor nov rjt/n^ u'^inv vofjLiüLia 
vQvaov xa\ oiQyvoov xotliafieroi ^/QT^aai'To. üerselbeu Ansicht folgte 
Aenophanes nach Poll. 9, 83. lieber andere Traditiooca vergl. Böckh S. 76. 

7) Mommsen S. 12ir. 

S) 8. 101: Xaßoi'Tfi irnnh i nv XiwV tQtTg T€1t<fa^Xoatitf MxaOTOS 
Xiag. Vcrpl. Anhanfc § 5 Gbios. 
1) Mommseu S. '62 ü'. 

9* 
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den Groften Bestand hatte'). Weaenlfich nmenclieidel akh 
davon die Geatalt, welche die asiatische SUberwährung durch 
ihre Aufiiahme im eigentlichen Griechenland erhalten hat; denn 
einmal war hier die Eintheilung eine andere» indem das grofse 
Silberstück nicht gedrittelt, sondern halhirt, nnd die auf diese 
Weise gebildete Drachme weiter gesechstelt wurde andrer- 
seits fand auch eine kleine Erhöhung des Müozfufses statt. Im 
ganzen Peloponnes mit Ausschliirs von Korinth, femer in einem 
grofsen Theile von Mittel- und Nordgriechenland, namenllich in 
Böotien , Pliokis, Lokris und auf Enhöa })prrsrht ein Münzfufs, 
dem Pin Silberstück von 12,40 Gr. zu Grunde liegt Dieses 
Gewicht steht demjenigen des asiatischen Silberstaters zu nahe, 
als dafs an der Idpntitfit Insider Wäliriinfren gezweifelt werden 
könnte, zujnai tia «iHp iil)riL;<Mi N\ ährungen Griechenlands mit Si- 
cherheit auf Asien zuriickzutulu en sind Eine Erhöhung des frü- 
heren Gewichts als Kennzeichen einer sorgfältigeren Prägung lin- 
den wir ähnhch bei den i)ersiscln ü Dareiken (§ 23, 2) und deutli- 
chernoch in Athen bei den xMünzen des Solonischen Ful'ses (§ 25, 2). 

2. Die Frage danach, welchen Namen diese fast durch ganz 
Griechoiland Terbreitcte Währung im Alterthnm hatte, ist letdit 
zn beantworten; es kann keine andere sein als die so häufig 
erwähnte äginüsche. Der nächste Beweis liegt darin, dafs die 
HOnzen der Insel Aegina genau dem eben bezeidmeten Munz- 
Msc folgen. Das grofse Silberstöck, der S tater, kann normal 
auf 12,40 Gr. angesetzt werden und gebt nicht leicht unter 
1 1,90 Gr. herab Die Theilmflozen sind Hälften oder Drachmen 

2) Vergl. im Aobange § 5 Uitodos, § 6, 2, § 8, 2, § 12. 

3) HomnieD S. 45. DieMS Theilongssysteni keonzeiebtiet sieli deut- 
lich als das dnodecimale. Das Ganzstück, der ffrnri;», zerfSIttin Zwölftel 
oßolof, Viertel TQi(6,'^n)fr und Hälften Jon/junf. Vf>r^\. § 19,2. Dafs das 
Ganzstück dieser WäliruDg diäQaj(f4.ov war, weisl bückli S. 81t nacll. 

4) Vergl. Moamsea S. 45 f. nnd, wm die Verbreitung dieser Wlb- 
mog anlangt, auch 0. Müller Derier n S. 209, Böekh S. 82ir. 

5) Mniumsen a. a. 0. 

6} VV üguogea aginaiscber Münzeu stellen zusammen Hassey p. 60, 
BSekb S. 84f., Prokesch-Oaten Deokschr. der Wiener Akad. philos.-bistor. 
Cl. Bd. V S. 264 f., Mommaen S. 44 Anm. 135. Danach wird das Normal- 

ppwicht der Drachme von Husspy zn ß,22 Gr. ( — - 96 engl. Gran), von 
Mommseii zu 6,20 Gr. an^eset^t. Kin Didraohmon bei Leake Insnhr 
Greece p. 1 wiegt 12,40 Gr. (= 191,3). Prokesch giebt als Gewicht der 
Siteren äginaischeu Statere seiner Sammlung 12,43 Gr. (»234 Par* Gran) 
bis 11,90 Gr. 224), der jüngeren 12,38 Gr. {== 233) bis 11,90 Gr. 
(.-= 224). Bei Mionnet p. 104 wiegt ein Didrarlimon 12,38 Gr. (= 233 Par. 
Gran), 26 stehen zwischen 12,35 232,5) und 11,Ü2 Gr. 224,5), an- 
dere ooeb etwas niedriger. 
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im Normalgewieht tob 6,20 Gr., Viertel oder Trio b ölen. 
Zwölftel oder Obolen und Vieruiidswaotigstel oder Hemio- 
bolien, wobei zu bemerken ist, dafs diese kleineren Mfinien 
wie gewöhnlich verhältnirsmSfeig etwas leichter ausgeprägt wor- 
den sind^). Ferner stimmen auch in Betreff der Verbreitong 
der äginÜscben Währung die Angaben rlr r Alten vollkommen 
mit den aus den Münzen gezogenen Resultaten überein. Schon 
in der alten Tradition, nach welcher Pheidon, König von Argos 
nicht nur m up Mal'se für den Peloponnes eingeführt, sondern 
auch zuerst Gold und Sill ei geprägt haben soll, liegt eine Andeu- 
X\m'^, dnfs der äginaischc FuTs von Alters her im Peloponnes 
eioheiiiiisch gewesen ist: denn als Ort der Siiberpragung wird 
Aegina genannt, was docli nichts anderes bedeutet, als dafs die 
Pheidonische oder peloponnesische Wahrujig die aginäische ge- 
wesen sei^). Sicherer noch beweisen dies die Bundesverträge, 
welche Argos Elis und Mantineia iiu ptloponnesischen Kriege 
mit Athen schlössen , in denen der Sold für die Bundestruppen 
nach Sginäischen Drachmen und Obolen bestimmt wird^<^). 
Auch in den dem Jahre 382 ange^iörenden Vertragsbestimmungen 
zwischen den Spartanern and ihren nördlichen Bundesgenossen 
wird nach dginäischem Gelde gerechnet ^^). Ja die Hunzen Ton 
Aegina, nach ihrem Gepräge x^&wcrt genannt ^ *\ galten geradezu 
als peloponnesisches Courant ^ In Sparta selbst wurden die 
Beiträge zu den gemeinschaftlichen Mahlzeiten in äginäischen 
Obolen bestimmt ^ und die EisenstOcke, welche als Geld dienten, 



7) BSckb S. 84, Momniaen S. 45 Anm. 138. Die Maximalgewicbte, 
welebe sieh vorliadeii, sind: Draebne 6,37 120 Prokescb), 5,96 Gr. 
(= U2J Mionnet p. 103); TrioboloD 3,12 Gr. (= 5S| p. 104); Obolos 1,17 
(.^ 22 Prolcpscb), 1,06 Gr. (=16,3 ea^L Gran Laaie los. Gr. p. 2); Ua- 
miubulton 0,04 (=« 12 Proicesch). 

8) Die Ntebriebten Sber Phaidon fiadan sieb Basammaiigastallt bal 
0. Müller Aeginetira p. 55 0*., Böckh S. 76. 

9) Hussey p, 63, ßöckh S. S2. 

10) Tbukyd. 5, 47, 8: i) nökts ij ^tiant{.i\ptifiivri didono alrov, 
j(p ^Iv 6nX(xff TtttX ^fiXfS xal roforg tq^Ts oßolovs Aiyivafovf rijs 
^uioctg kynair\g, tm iV hmn ^Qttxfi^ uiiytvaittP, 

11) Xenoph fidlen. 5, 2, 21. 

12) Die Münzen von Aegina haben auf der einen Seite die Schild« 
kröte, auf der andern ein eingeschlagenes Quadrat. 

13) Poll. 9, 74: xal fxijv t6 /likonovvriaiaiy vdfjitaiuc yu.tavrivrtvhs 

i]^i'ovv xaXfir (I. XttXiT(J&(ci) d:io rov jvn<')ii(ao:. \rTcli demsolben cr- 
T\iilintP auch Kni»oli.s in drn llciluten üginiiischcs (Jelti: o(io).üv rbv xaXii- 
^ikfovoi'. Heii^chios \vAi: ^tkiovri vo/uicffia lItkonovviiöni/.6v. 

14) DiltHarch bei Atbaa. 4 p. 141 C 
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sollen das Gewicht einer Sginäischen Mine gehabt haben ^ Die 
nax^ici dqaxfAri der Achaer ist ebeolaUs die äginäiscbe ^ Wie 
Terbrehet d<T Mfinzfufs auch im übrigen Griechenland war, erhellt 
daraus, dafs die Amphiktyonen nach äginäischen Stateren rech- 
neten 1 Selbst in Athen , wo diese Währung durch Solon ab- 
geschafll worden war (§ 25, l), blieb aginfusches Geld im gemeinen 
Verkehr gangbar ^^); auch befanden sich in den Jahren 39S bis 
385 äginäische Statere unter den Weihgeschenken auf der Burg 
zu Atlien^^). Als der entfernteste Ort endüch, wo äginäische 
Währung herrschte, wird Kreta genannt; dort zahlten die 
Sdaven einen äginäischen Stater zu den Syssitien^<^). 

3. Weniger zuverlässig sind die Nachrichten, die wir 
über den Werth der äginäischen Münze aus dem Alter- 
thume haben. Die äginäische Drachme war gröfser als die 
attische und hiefs daher in Athen und Achäa naxua^^). 
Nach den erhaltenen Mänzen ergiebt sich für die äginäische 
Dradime ein Silberwerth yon 10,9 Sgr., für die attische lon 
7,9 Sgr., das WerthTerhiltoifs zwischen beiden ist also fast 
genau 7 : 5 d. h. 5 iginSische Drachmen galten soviel als 
7 attische ^^). Ein solches Verhältnirs mufs Aristoteles vor 
Augen gehabt ha!)en , sonst würde er nicht die sicilische Litra 
(Anh. § 15) einmal mit einem äginäischen Obolos, das anderemal 
mit anderthalb attischen Obolen, also indirect 5 dgin&ische mit 



15) Plut. Apophthepm. Lac. p. 903 Steph. 

16) Hesycb. : na^ii^ ^(i^XH-^' olö^ax^ov ^j(uto(. Da der 
attische Stater ein Tetradracbmon, der agiDäiscIie ein Didrachmoo war, so 
wird hier die dicke äginuische Drachme im Verbaltoifa zum attischen Gelde 
als <^tSQa/uov bezeii Imet. Auch die Atbencr nannten, wie Poll. 9, 70 nn- 
giebt, die ägiDäiscUe Drachme na/itttf weil sie sm aus Hals ge^en A^^iun 
nicht mit ihrem eigentlicheo ^ameu beaeDBOD wollten. — Monimsen 6. Iii 
Anm. 61 heMit die Glotae dea Hesycbios aaf die Prägiwg der aebäiiehen 
Golonien in Unteritalien. 

17) C. I. Gr. n. 1698, verg:!. Böckh M. ü. S. 82. 

18) Diphilus bei Atbeu. G p. 225 ß. 

19) C. ]^ n. 160 , 43 und 161 , 45, vergl. Hossey p. 96« BUekh Staats- 
haaah. II S. 201. 

20) Dosiadas hei .\then. 4 p. 143 F$. 

21) S. Anm. 16. Dal's das aginaiscbc Geld grofser war als das atti- 
sche, gehtaueh aos der Stelle des Dipbilos i»ei Athea. 6 p. 225 B., sewie 
aus Hesyi Ii. unt. ^lyuvatoy v6f*t0fia und ItTttae xeA Actj|re/ac, Btymol. 
M. unt, Atyivaia hervor. 

22) Die genauen Zahlen sind: äginaiscbes Didracbuion = 21,74 Sgr. 
(Anli. I 2, 2), attische Drachme = 7,9 Sgr. (§ 29, 4), aUe VerbKltaib der 
Msinaisehen sar attlseben Drachme 138 « 100 eder 7:5. 
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7| attischen verglichen haben ^ Ferner lafst sich aus mehreren 
Angaben über die H5he der Löhnung im griechischen Heere 
sdüiefsen, dafs im gewöhnlichen Verkehr etwa 4 attische Obota 
gleich 3 äginäiscben gerechnet wm^en, was als ungefährer Ansatz 
dem genauen VerhältniA hinreichend nahe kommt '^). Mehr als 
billig weicht aber davon die Angabe des Pollux ab, der fiberein- 
stimmend an zwei Stellen, einmal die äginäische Drachme au 
10 attischen Obolen, das anderemal das äginäische Talent la 
10000 attischen Drachmen bestimmt ^^). Pollux ist im allge- 
meinen ein gutunterrichteter und zuverlässiger Gewährsmann; 
deshalb hat auch Böckh kein Bedenken getragen seinem Zeugnisse 
au folgen und hauptsächlich auf diese Stelle sein System der 
griechis( lien Münzwährungen aufzubauen, welches ohnp dieselbe 
seiner Uauptstfitze entbehren würde *^). Alles Grund genug, 
diese wichtige Stelle nur nach sorgfaltiger Prüfung zu verwerfen. 
Zunächst ist der Standpunkt der Beurtheilung festzustellen. Wir 
sind über den Betrag des äginäischen wie des attischen Fufses 
durch die erhaltenen Münzen voilkoiunien sicher unterrichtet, 
wir kennen beide Münzwahi ungen sowohl in ihrem vollen ur- 
sprünglichen Betragt; als iu ihrer späteren etwas herabge^angenen 
Form, wir wissen ferner aus den Zeugnissen der Alten, dafs 
äginäisches und attisches Geld neben einander cursirt haben, 
und endlich besitzen wir, wenn auch nicht genaue, so doch bis 



23) Aristotote§ bei Poll. 4, 174 mia 9, 87. Ver^l. Hotoimb S. 78. 

Aach der Ansatz, den Aristoteles bei Poll. 4, 175 von dem korinthischen 
Stater fiebt, fuhrt auf ein ähnliches V^ihnltnifs. Der korinthische Stater 
war dem attischen Didrachmoa gleich, Staad also a 12 attischen Oboleo; 
Aristoteles besttmint ihn tn 10 SfiDSiscben. Die Gleicbnof ist keine 
genaue, besonders weil sie mit Rücksiebt auf das slcilische Geld gesehen 
ist; aber sie beweist wenigstens sicher, dafs der Ansatz des Pollux Falsch 
ist. Denn wenn, wie Pollux sagt, das äginäische Geld zum attischen sich 
wirklich wie 10 : 6 » 30 : 18 verhielt, hätte es Aristoteles doch ma^S^- 
lieb tof 6 : 5 » 30 : 25 ansetzen können. 

24) Hassey p. 61 weist d-fpjnsf hin, dafs nach Tbukyd. 5, 47, 9^ und 
Xenopb. Heil. 5, 2, 21 der gewöiinlicbe Sold im griecbiscbeu Heere 3 ägi- 
nfiisebe Obolen täglich betrag. £s ist daher wahrscbeiolidi, dafo der Sold, 

• welchen Kyros der Jüngere den Troppen des Kleareb nach Xeu. Aoab. 1, 

3, 21 anffiTiirlicb zahlte, und den später nach 7, 0. 1 Thibron ebenfalls ver- 
sprach, iiuialicb einen Dareikos den Monat, ungefähr dieselbe Summe be- 
zeichne. Nun stand der Dareikos = 20 attischen Drachmen (§ 30, 1), wir 
erhalten also 4 attische Obolen als nogefahrcs Aequivalent für die 3 ägi- 
näiscben. So erklärt sich auch das i tTQüfßoXiCw^ Inden ^t^tmtides 
des Komikers Tbeopompos bei Poll. 64. 

25) Poll. 4, 76. 86. 

26) MetroL Unters. S. 77—81. 
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zu einem gewissen Grade sichere Gleichungen beider Geldsorten 
aus Xenuphoa^s und Aristoteles' Zeit Nun ist es schlechterdings 
unmiigiieh, dafs das ägunäische Talent, wddies seinem Silber- 
werth nach höchstens auf 8500 attische Drachmen angesetzt 
werden kann, jemals 10000 gegolten habe« Es bliebe dann noch 
übrig anzunehmen, dafs diese Angabe des Polluz nicht die ur- 
sprüngliche, sondern aus der andern über den Werth der 
iginäischen Drachme berechnet sei. Hier ist der Fehler wegen 
des geringeren Betrages weniger auf!allig, aber doch immer noch 
zu grols um zulässig zu erscheinen. Wie wäre es erklärlich, da£i 
die äginäische Drachme zu 10 attischen Obolen gcnomraen 
worden wäre, da sie nur den Silberwerth von etwas über 8 Obo- 
len hatte und nach den aus Aristoteles berechneten Ansätzen 
zwischen 7 und 9 attischen Obolen gestanden haben muls*? Ja 
der höhere Ansatz wird dadurch noch unwahrscheinhcher, dafs 
das attische Geld im Verkehre einen günstigeren Curs hatte als 
alles übrige, also wahrscheiulich eher 7 als 9 attische Obolen, 
auf keinen Fall aber 10 auf die ägiiiaischc Drachme gerechnet 
worden sind. Aus diesen Widersprüchen versuchte Hussey®') 
den Ausweg, dafs er die attische Drachme des PoUux für den 
Denar der Kaiserzeit (§ 38, 4) erklärte. Allerdings werden von 
den späteren Sdiriftstelleni Drachme und Denar regehnäfsig als 
identisch gebraucht, Polluz selbst rechnet in anderen Fällen er- 
weislich nach Denardrachmen und könnte auch hier dies gethan 
haben, da 10 Neronische Denare von 3,41 Gr. dem Gewicht nach 
ziemlich nahe gleich 6 äginaischen Drachmen Ton 6,20 Gr. sind. 
Allein dem steht zunächst entgegen, dafs Pollux schwerlich yon 
attischen Obolen sprechen würde, wenn er den römischen Denar 
meint; der Hauptanstofs aber ist, dafs die Sginüische Drachme, 
wenn sie in der Kaiserzeit überhaupt noch bestand ^ auf keinen 
Fall so günstig angesetzt worden ist. Die Römer tariOrten pro- 
yinziale Münzen natürlich nicht nach dem ursprünglichen Nor- 



27) Essay p. 31 f. 61. 

28) Mommseo S. 47 nimnit ao, dafs das äginäische Silbergeld im enro- 
pliischen Griechenland in der Raiserzeit verschwunden war; doch bestand 
die Währung noch auf Kreta, un i din äginäisclie Drirfime wird noch von 
dem anonymen Alexandriner auigefiihrt. Die V crmuthun;? Moinmsen's 
S. 48 7., dafs Follux sowohl als der Alexandriner mit der ägiruiiscbeu 
Drachme die Drachme der Cistophorenwäbmog (Anh. § 7, 3) gemeint 
haben, hat viel bedenklirlies. Insbesouderf verstehe ich die letzte Sehliifs- 
folgerung(S. 51) nicht, die dnr!i imniiialich die Anj^ube des Pollu.v, dal's das 
äginäische Talent lüOUÜ uUisciie Drachmen beirage, stützen kann. 
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roalgewicbt, sondern sogar noch unter dem durchschnitüicheii 
Üfiectivgewicht. So ergiebt sich aus einer Notiz des anonymen 
Alexandriners in den Ileronischen Fragmenten, dafs die ägi- 
naischc Drachme in der Kaiserzeit 1| Denar--') oder, in 
demselben Nominal wie bei PoIiu>L ausgedruckt, 71 Obo- 
len galt. Also auch in diesrrn Falle ist der Ansatz des Poliux 
weitaus zu hvch. Als der einzige Ausweg bleibt norli ubri^' an 
die ältere makedonische Prägung zu denken. In Makedonien 
bestand ursprünglich der kleinasiati.x tie Fuls (Anh, ^ 6, 2), nach 
welchem Philipp U. Tetradraclmien von 14,5 Gr. münzte. Als 
dann durch Alexander den Grofsen die attische Währung einge- 
führt wurde, kann das alte Geld nicht sofort aus dem Verkehr 
verschwunden sein; es mufs, da es ebenfalls königliche Münze 
war, einen festen Gurs gegenüber dem neuen gehabt haben. Nun 
ist das Tetradraehmon Phitipp*s Ton 14,5 Gr. hst genau gleich 
Zi attischen Dradimen oder 200bolen, welche 14,55 Gr. wiegen; 
dies und kein anderer mufs der legale Cars zwischen dem alten 
und dem neuen Gelde gewesen sein. Freilich ist nun das grofee 
Silbersttkck Philippus kein Sginäisches Didrachmon, woför es 
früher angesehen worden isf^^); aber immerhin ist es möglich, 
dafs der unbekannte Gewährsmann des Pollux es für ein solches 
gehalten hat, wie ja auch sonst ähnliche Münzwährungen bis- 
weilen verwechselt worden sind. Unter dieser Voraussetzung 
wäre die Hestimmung des Pollux, dafs die äginäische Drachme 
10 übolen epfrolten habe, i^onff^end erklärt. Aber auch wenn 
diese Verniuthung, die allerdings nicht sicher begründet werden 
kann, als unzulässig erscheinen sollte, selbst dann kann das End- 
urtheil nicht geändert werden. Auf das wirkliche äginäische Geld 
bezogen ist Pollux' Angahe unbedingt falsch und bleibt eine irr- 
thimiliche, mag auch immerhin der Aniafs des Irrthums nicht 
aufzuklären sein. 



29) Der anonyme Alexandriner, Bber den § 2, 2 so verfpleielien , sagt 

p. 155 der Mai'schen Aosgabe: rriv t€ Aiytvccfny x«< rrjv 'Pt>(h'((V uväp 
Tijg rTm) f-ua'fXTi<: ffrai fVTcriJ.uaKiv. I)rtss<«lb»; VcrhältDil's gilt, wie 
vorher ausdrücklich beuicrkt worden ist, unch für die Drachme; die Ptole- 
mSische Drachme aber stand gleich 4 Denar (Anh. § 12), also ist die ägi- 
nSische auf \\ Denar anzusetzen. Dieses Verhältnils darf nicht za niedrig 
erscheiiietf , (l''nn die rhodische Drachme (d. Ii. (l;i.s Didracliinon, wie Momm- 
sen S. 3^ nachweist) wird ebenso aogeselzt, obwohl es im iNormalgewtcbt 
soeb bSber stand (Mommsen S. 38). 

30) 0. Müller Dorier II S. 201), Bockb S. 89f.» L. Müller Nnmisma- 
tique d'Alexandre le Grand p. 33ö. 
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Wir bleiben also bei der aus den erhaltenen Münzen gefun« 
^enen Bestimmung der äginäiscben Währung stehen. Die nähere 
Berechnung des Werthes lat im Anbange unter Aegtna (§ 2, 2) 
gegeben. 

I 25. IMf MUtU Mtimzira'hrunfr -ifhevs und die Bi^ßUmmg tintr 

neum durch Soion» 

1. Die Athener waren gewohnt ihre wichtigsten staatlichen 
CSnriehtungen, die hinter der historisch beglaubigten Zeit surflck- 
lagen t auf Tbeseos als den roythbchen Begründer ihres Staates 
lorflcksuffthren. So darf es nicht verwundern, dafs dne Sage, 
denn Plutarch gedenkt, auch die erste Prägung Ton Gdd dem 
Thesens suschrieb i). Das kann schon deshalb nicht im Emst 
genommen werden, weil ja Homer noch nichts Ton gemfinztem 
Gelde Weib (§ 22, 1); merkwürdig jedoch ist es, dafs sowohl in 
dieser Sage als nach anderen Zeugnissen, unter denen das des 
Philochoros das wichtigste ist^), als das ursprüngliche Gepräge 
der athenischnn Münzen der Stier, als das ursprüngliche Nominal 
das Didrachmon im Gegensatze zu dem späteren Tetradrachmon 
genannt werden. Also hatte man in Athen eine Tradition von 
einer untergegangenen älteren Münzwährung, wenn mm sich 
auch wahrscheinlich, wie erst später gezei^rt werden kann, in 
BetrelT des angeblichen Gepräges irrte. Doch nicht blos die un- 
sichere und vieldeutige Sage, sondern auch die bestimmtesten 
geschichtlichen Nachrichten ^) belehren uns, dafs in Athen früher 
eine andere Währung als später bestanden hat. 

£iDe der wichtigsten vorbereitenden Mafsregeln, welche 
Sdon behufs der neuen Gonstituirong des Staates durchföhrte, 
war bekanntlich die Erleichterung der Schuldenlast, unter wel* 



1) PluL Thea 25: ho\jJ€ xal vo^iOfxa ßovv iyxttQtitag. 

2) Sebol. tu Aristoph. Av. 1106: ^ ykau^ inl ^a^ay^ajos tetqU" 
^Qu/f^ov, wff 0<Ad/o(»or ix^O^ri TO vofuafia th tiT^tiSgaxfiov tüt€ 

[tj] yX(tv^. yccQ yXav^ (/liafjfxov xal nnorsumov llOrjvag (Dindorf 

Poll. 9, t)0: TO rraXaiov tovt' '(t6 dlÖQttxfÄOv) r^v H&rjptuotg vofiiafi« 
^ovov xal (xnleTrn ßovgyort ßovv fl/ev IvtfTvntafJiivov. Dia bienntt 
ühf rrtnstiintnrnih'n Zeugnisse der Lexikographen n n h it Hl rth S. 121 
2U8amin«'Mg«'stc'llt. Ueber die Glaubwürdif^lceil der iSachricht, soweit sie 
4m Gepräge betrifft, s. uoteo 4 u. E. Auch lieule Moooaies d'Attienes p. 9 
fpricbt sich dagei^en ans. 

3) Im ZnsntnineiihaDg eotwickelt von BSckh M. U. S. 114-~120» 
StaaUb. 11 5. 3t>2— 364. 
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eher die H«bm der ämiereii Be?5lkeruDg scbmachtete. Solon 
wollte keiDeo Umstttn alles bestehenden, den eine TollstaDdige 
Yemicbtung der Schulden herbeigeführt haben würde; er wühlte 
den nach den Umstünden am wenigsten gewaltsamen Ausweg, 

der nach ihm unter ähnlichen Verhältnissen öfters versucht wor- 
den ist, nämlich eine Herabsetiang des Münzfiilses. DieSchuMeD, 
welche in der älteren schweren Münze contrahirt worden waren, 
wurden nominell nicht vermindert, aber dadurch erleichtert, dafs 
sie in dem neuen leichteren Gelde zurückgezahlt wurden. Die 
nähere Auskunft darüber giebt uns eine von Plutarch *) erhaltene 
Angabe Androtion's: fxarov yaQ inohjOe ögaxfiojv rrjv fjLvciv 

7TQOT€QOV tßÖO^ir^TLOVta XOL TQl fnv OVfJCtV ' (OOT ' CXQtd^Uii) juiv 

loovy dvvdf.LEL & EkaTxov annäiänvK-ii' wtpeXsio^at luvrovg 
ixiivowag fieydXay fir^dtv dt ßXän ibad-at, TovgxofnQofiävovg. 
Der Sinn dieser Worte ist insoweit klar, als daraus hervorgeht, 
dafs eine Schuld von 100 alten Drachmen mit 100 neuen leichten 
Drachmen, die nur den Werth von 73 alten hatten, zurückgezahlt 
wurde f also eine Erleichterung von 27 Procent stattfand. Nur 
im Ausdrucke hat sich Plutarch bei seinem Bericht versehen. 
Die alte Mine konnte nicht 73 Drachmen halten, da sie dann der 
neuen gleich gewesen wäre, ganz abgesehen davon, dafs die Mine 
nie anders als in 100 Drachmen eingetheilt worden ist; sondern 
Androtion mufs gesagt haben, dafs 73 Drachmen alter Währung 
der neuen Mine von 100 leichten Drachmen gleichgesetzt wurden. 
Die neue Mine verhielt sich also zur alten wie 100 : 137 (genau 
1364^). Hiermit stimmen zwei andere Zeugnisse merkwürdig 
genau öberein. Nach dem l)proits oben erwähnten atheni- 
schen Volksbeschlusse über Mafse und Gewichte^) soll die 
Handelsmine, rj fivaij ifiTtogiY.rl 138 Münzdrachmen enthalten. 
Wir liyben hier unverkennbar die ältere Minr. welrhe in der 
Münz Währung zwar aufgelioben war, im llandeisverkehr aber 
fortbestand (§ 19, 4). Klienso unterschied aber anrli Dardanos 
das ältere und das spätere Gewicht Athens, wie aus einer werth- 



4) Sol. 15. 

5) C. 1. iW. 12.3 § 4: uy/roj 6h xn) rj fAvä rj funoQixrj J£Tf(fttvr}^ 
t^uQüv (Si}u/u((s ixttiov jQtuy.üVja /.(u oxitu ngogrä atd&iiia ra iy Tt^ 
ttQyvQoxonttqt. Die Srfif nvTjtfooui Soct^^naC find Draehmea attiaeber 
Münze, ^ie aus dem Zusätze jtQoq ra aräO^/ixta tcc iv uQyvQoxoTnip 
deutlic h hervorgeht. Wach Bnckh's (Staatsh. II S. 362) sehr wahrsrh»!in- 
licher V eruiulbuu^ war die Müu;&»lätte ia Athen mit einer Capelle des Heros 
Siepbanepboroa verbnadan , ia w^eber dia Mustai^ewiebte für dia MSnae 
anibawabrt wardaa. 
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ToUen Notiz bei Prisdan^) herforgeht: 'talentam Athenieiise 
parvwD minae sexagiDta, magoam minae octoginta tra et unciae 
quattuor'. Das kleine Talent von 60 Minen ist das gewöhnliche 
attische, das grofse ist das ältere Munztnlent und spätere Handels- 
gewicht, welches nach Priscian 83^ Minen enthielt. Dies giebt 
als Verhältnifs der neuem Mine zur älteren 18 : 25 — 100 : 138?, 
stimmt also von dem Bruchtheiie abgesehen genau mit dem oben 
erwähnten VolksLeschlufs. 

Da wir nun über den liiitiag der neuen durch Solon einge- 
führten Münzwährung, die lieine andere als die bekannte .ittische 
ist, vollkonimen sicher unten iclitet sind, so können wir nach 
den gefundenen Verhaltnifszahlen auf den älteren Münzfufs zu- 
rückscbliefsen. Legen wir die attische Drachme von 4,366 Gr. 
(§ 26, 2) zu Grunde, so mufs die vorsolouische Drachmt; nach 
Androtlon 5,981, nach dem Volksbeschlufs 6,025, nach Dardanos 
6,064 Gr. gewogen haben. Unter diesen Werthen ist der zweite, 
weil er unmittelbar ans einem vom athenischen Volke erlassenen 
Gesetze abgeleitet ist, Toraussichtüch der genaueste; auch stimmt 
er gerade mit dem Mittel aus den beiden anderen Bestimmungen 
Wucher Währung gehörte nun die vorsolonische Drachme an? 
Der yerhreitetste Münzfufs in Griechenland war der Sginäische 
(§ 24, 2), dessen Drachme das Normalgewicht Ton 6,20 Gr. 
hatte, es kann also die vorsolouische Drachme von 6,025 Gr. 
keine andere als die äginäische gewesen sein. Die geringe Differenz 
im Gewicht darf nicht auffallen. Als Solon bei der Einführung 
der neiion Wahrung das Verhrdtnifs des alten Geldes zum neuen 
hestimnite, nmfste er von dem Durchschnittsgewicht der damals 
in Athen eircnlirenden Mfinze alter Währung ausgehen, und 
dieses kann nicht das NorniaJge wicht von 6,20 Gr. für die 
iiiaclinie, wohl aber das etwas herabgegangene von 6,025 Gr, 
gewesen sein 



6) De oumer. 2 § 10. Dal's Dardaoos der Gewährsmann ist, gebt 
atts der Vergleichong mit 3 § 14 sicber hervor. INe richtige Würdi^ng 
der früher von Scalip^cr utuI Gronov verkaonten Stelle giebt Böckb S.l läff.; 
wichtig ist besorid' rs Ut Nacliweis, dals nntnr den unciae niclit t^n7( n 
des römischen Pfundes , soodero Zwölftel der Mioe zu verstehen sind. 
Vergl. § 20, 3 Aom. 12. 

7) BöckhS. 120 hSItdie Angabe des Dardanos für die genaueste, wo- 
gegen Mommsen S. 45 mit Recht geltend macht, dafs sie durch RechDOOg 
aus einer ähnlichen Notiz wie bei Plutarrh g'efunden zu sein scheint. 

8) Die Identität der vorsolonischen und äginäischen Drachme ist erst 
Beucrdings von Mommsen S. 430!. naobgewiesen worden. Ueber die ab- 
weichende Ansieht BSeiih's s. Anm. 10. 
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Es hat sich also herausgestellt, dafs die ursprünglicht? Münz- 
Währung Athens wie fast des gaiuea übrigen Griechenlands die 
äginäische gewesen ist, wonach sich nun von selbst erklärt, dafs 
Dach der toeits erwähnteo Tradiüoii das älteste Geld Athens 
Dtdrachmeii waren, denn das OidnMdimon war das haoptsäehticliste 
Nominal des äginäischen Fufses, während es in der nachsoloni* 
sdien Währung so gut wie gar nidit Torkommt Eine andere, 
weniger wichtige Frage ist, ob Athen selbst nach dem äginäischen 
Fufise gemünst hat, oder ob vor Selon blos fremdes Geld das 
Courant gebildet hat. Attische Mflnsen aus der Torsolonischen 
Zeit sind allerdings nicht vorhanden; da aber der Bericht bei 
Plutarch wohl von einer Aenderung des Münzfufses , nicht aber 
von der ersten Einführung einer Geldprägung überhaupt spricht, 
was schwerlich unerwähnt geblieben sein würde, und tlr» ferner 
die allgemeine Tradition von piner älteren Prägung wufste, so 
ist es nicht unwahrscheinlich, d^h Ath^^n schon vor Solon, wenn 
auch in beschränkter Weise, gemünzt hat. 

2. Es konnte nicht in der Absicht Solon's liegen bei der 
Aenderung der Währung willkürhch ein ganz neues Münzgewicht 
zu schaffen, und dafs er es wirklich nicht gethan iiat, daraufweist 
deutlich das ungerade und so wenig bequeme Verhältnifs zwischen 
der alten und neuen Wähnn)^^ hin. Vielmehr mufs er an eine 
schon bestehende Währung angeknüpft haben, wobei als nächstes 
Vorbild wahrscheinlich die Silberprägung von Korinth gedient 
hat Der korinthische Stater von 8,66 Gr. (Anh. § 3) ist unver* 
kennbar auf dasselbe Normalgewieht wie das attische Didradimon 
yon 8,73 Gr. ausgemünzt worden, er kann aber nicht von Athen 
entlehnt sein, da seine abweichende £intheiiung in Drittel und 
Sechstel den asiatischen Ursprung deutlich erkennen läfet*). 
Und in der That finden wir das Gewicht sowohl der attischen 
wie der korinthischen Münze in dem persischen Golde, den Da- 
reiken, wieder. Der persische Dareikos hat das Effectivgewicht 
Ton 8,385 Gr. (Anh. § 10, 3), welches zu Korinth und zu Athen, 
wie auch anderwärts bei der Aufnahme einer neuen Prägung, 
um ein weniges erhöht worden ist. Das auffallendste dabei ist, 
dafs es ein Goldgewicht war, welches für die Silberprägung ein- 
geführt wurde, eine Entlehnung, die mit Hprht höchst zweifelhaft 
erscheinen mülste, wenn sie nicht sicher begründet wäre. Den 



9) Mommsen S. 61. Aach die der attischen gleiche Währong vod 
Cyrenaica (Anh. § 13, 2) ist wahrscbeülUob unmittelbar ans Asien 
entlehnt. 
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Anlafs können wir zwar nicht in Korinth, wohl aber in Atlirn 
historisch verfolgen. Es hatte sich um dem Nothstand des ärmeren 
Vollies abzuhelfen eine theilweise Schuldentilgung als nothwendig 
herausgestellt; als das beste Mittel dies zu erreichen erkannte 
man eine Herabsetzung der Wahiiing. Doch wSre es nicht klug 
gewesen eine neue zu aUen bestehenden Währungen incongniente 
Münze zu schaffen, man wählte also unter den bestehenden nie- 
drigeren Währungen und fand als die nächstliegende die persische 
Goldwährung, die durch den Verkehr mit Kleinasien den euro- 
päischen Griechen von fröher Zeit bekannt war. Dies brachte 
zugleich einen andern Vortheü mit sich. Die Ungleichheit zwi- 
schen Gold- und Silbergewicht, wie sie im persischen Reiche 
bestand, war für den Handelsverkehr nicht bequem. Das Ver- 
hältnifs zwischen Gold und Silber liefs sich leichter berechnen 
und besser ausdrücken, wenn die beiden Metalle auf gleiches 
Gewicht ausgeprägt waren. So war Korinth darauf gekommen 
nach den Golddareikrn f^eine Siiberstatere m schlagen, so setzte 
auch Sülon die schwere äginäische Drachme auf die Dareiken- 
drachme d. h. auf den halben persischen Dareikos oder korinthi- 
schen Stater herab. Dafs man endlich der älteren, höheren Wäh- 
rung insofern eine Concessiun machte , als man zu dem neuen 
Mnnzgewichte einen kleinen Aufschlag hinzufügte, ist leicht er- 
klaiiiüh; wie überhaupt die neue Einführung oder Wiederher- 
stellung einer Prägung im Alterthum sich häuOg durch einen 
solchen Aufschlag als Zeichen einer Münzreform charakterisirt. 

3. Doch die Udliereinstimmung des Gewichts zwischen 
dw attischen und korinthischen Silberwährung einerseits und 
dem persisdien Golddareikos andererseits ist nicht der einzige 
Beweis für die Identität beider. £s ist bereits oben erwähnt 
wordeai, dafs bei Herodot das euboische Talent als Bezeich- 
nung des Goldgewichtes im persischen Reiche erscheint; dieselbe 
Benennung war aber auch ein anderer Ausdruck für das attische 
Talent ^0). So rechnen die Römer in den Verträgen mit den 



10) Der Beweis fSr die TdentilSit des atttsebeD and enboisehen Taleotet 

ist überzeof^end geführt worden von MomiDSen S. 24<-'26. 55, womit die 
Darlegung hri Qaeipo I p. 490 If. im wesentlichea übereinstimmt. Die 
Hauptgründe waren schon von Uussey p. 28 — 30 geltend gemacht worden. 
Böckh weicht davon allerdings weit ab. Da er das äginäische Talent, wel- 
ches Dach ihm dem babylonischen gleich ist, mit Pollux gleich lUOOO atti- 
schen Drachmen setzt, so erklärt er das vorsoloniscbe Tnlmt für ver.^chie- 
den von diesem und {glaubt darin das euboische zu erkennen, welchem er 
den von uns für das äginäische aogeselzlen Betrag zuschreibt. VergU 
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K<irt{iager0 von 241 und 201, sowie in (hnvn mit Antiochos von 
19U und den Aetolem von 189 nach euboischen Taleutpn^'). 
In dorn Vertrage mit Antiochos insbesondere wird 1h >iiimnl, 
«afs der König als Knpursi'ntscluldiguog im ganzen IüUOO i'uliüische 
Talente, und zwar üO«> Talente sogleich, 2500 nach der Bestätigung 
des Friedens durch das Volk, die übrigen 12000 in zwölf jähr- 
lichen liateii zahlen solle. In Uehereinstimmun«^ damit nimmt 
später der römische Proconsul Manlius die 2500 Talente in 
Empfang jn Betreff der übrigen Summe aber wird bei Ab- 
scbUersung des TraeCats nochmals bestimmt ^^): q^/i q/ov dorm 

mit*. t & m. ^ A> ^ m 



Talente attischen Silbers können, wie aus der Gewichtsbe- 
stimmung zu 80 rSmiscfaen Pfund hervorgeht, nichts anderes ab 
attische Talente gewesen sein, wie sie auch von Livms ^ ^) geradexu 
genannt werden; sie sind aber femer auch identisch mit den in 
dem vorläufigen Vertrage ausgemachten euboischen Talen- 
ten ^ ^) ; es folgt also unzweifelhaft, dafs den Römern das oiiboische 
Talent nur eine andere Bezeichnung für das attische war. So 
erklärt es sich nun von seihst, dafs in den Verträgen mit den 
Aetolern die Zahlung in euboischen Talenten und in attischem 
Gelde verlangt winP' ): so wird es ferner begreiflich , dafs die 
Römer (ibniiaupt narli rulioix hen Talenten rechneten, was höchst 
auftallend sein nmfste, we.im das euhoische Gewicht verschieden 
von dem attischen gewesen wäre, dem einzigen, welches sie 
soiibi neben dem ihrigen im Verkehr mit Griechenland anzuer- 
kennen pÜeglen. Auch die Berechnung der persischen Tribute 
bei Herodot (Anh. § 1 0, 3) erhalt nun erst ihr richtiges Licht 



M. \l Abschnitt VIII und IX, besonders S. 108f. Die wesentlichsten Fin- 
wände dafregen s. bei Mommsen S. 27 Aom. 89 und 92 vergl. mit S. 4-L 

11) Die Belegstelleo sind fnr die Verträge veo 241 : Polyb. 1 , 62, ft, 
Applan. Sic. 2; — 201: Polyb. 15, 18, 7, App. Lib. 54; — 19Ü: Polyb. 21, 
14, 4, Liv. 37, 45, 14, App. Syr. 3^ : — 1S9: Polyb. 22, 13, 2 und 15, S, Liv. 
38, 9, 9. Aach anderwärts rechnete man nach enboischen Talenten j so der 
Stoilier Poaeidonios (f 51 y. C), der danaeh den Ertrag der sptDisehea 
Bergwerke bestimmte (Strab. 3 p. 147). 

12) Polyh. 22, 24, 8. 12. 

13) Ftilyb.22, 26, 19. 

14) 38, 38, 13: argentl preM dDodedm ntlia Attiea talenta. 

15) Afommsen S. 2ö gegea BSckh S. 100. 

lü) Polyb. 22, 15, SoToyaav AiTbiio) anyvolov fli^ 
Tncov TzaQaj^Qtjfjia fxtv lälayra Eußoixä a' u. s. w. 
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Fast alle Tribute wurden in Sil[)e! - oder babylonischen Talenten 
gezahlt, nur die indischm in ciiltoiselif'n Goldt;ili'nt.en. Hätte duq 
Jlerodot die Gesanimtsuinine nach persischem (iewirhte geben 
wollen, so mufste er alles entweder in euboischen Goldtalenten 
oder in babylonischen Silbertalenten ausdrucken; er thut aber 
keins von beiden, sondern reducnt, da er die Summe für seine 
griechischen Leser verständlich machen will, alles auf euboische 
Silbertalente d. h. auf attische Währung. So erscheinen 
auch bei Pollaz ^ ^) in ^neruiiTtticeoabar aus Herodot geschöpften 
Notiz anstatt der 70 euboischen Minen, die dieser dem baby- 
lonischen Silbertalente zuschreibt, 70 attische Minen ; es kannte 
also entweder Pollux selbst oder der Gewährsmann, dem er 
folgte, die Identität des euboischen und attischen Talentes. Auf- 
fallend dagegen mufs es erscheinen, dafs Appian ^ ^) das euboisdie 
Talent zu 7000 Alexanderdra« hmen bestimmt Da die Aiezander- 
drachme die attische ist (§ 31, 3), so könnte man vennuthen, er 
habe den Ansatz Herodofs vor Augen gehabt, aber das euboi- 
sche Talent mit dem babylonischen verwechselt. Doch liegt eine 
andere Erklärung naher. Die Alexander- oder attische Drachme 
ist im Sinne Appian's, der im zweiten Jahrhundert n. C. lebte, 
der römische Denar von 3,41 Gr. f§ 32, 1), dessen siebentausend- 
faches nicht viel hinter dem vollen Betrage des attischen Talentes 
zurrickbleibt. Dies führt zugleich vu einer andern Bemerkung. 
Bei den Hümern galt in Fol^e der Gleichstellung von Drachme 
und Denar das attische Talent im gewöhnlichen Sinne als Rech- 
nungssumme von 6000 Denaren, es entsprach also nicht mehr 
dem ursprünghchen Betrage von 80 römischen Pfund, sondern 
stellte vor Nero ein Silbergewicht von 71^, nach diesem von 
61^ Pfund dar (§ 32). Dagegen behielt man Termuthltch aus 
dem älteren ofRdellen Stile die Benennung euboisches Talent 
bei um das Tollwtchtige attische Talent zu bezeichnen < 9), und 
setzte es, ym aus Appian her?o]^ht, zu 7000 Denaren an. 
Eine Spur von dieser Untersdieidang zeigt sich audi bei 
Festns, der das attische Talent dem aUgemeinen Gebrauche gemäfs 
zu 6000 Denaren, das euboische aber abweichend davon bestimmt. 



17) 9, 86: TO BccßuXcoviov {TaXctVTov iSvvaxo dQttxfxag 'Arrtyctg) 
fntaxiOx^^Xiag und darauf; tb Baßuktaviov iß^o/uTjXovTtt (fj^väg fi;^*), 
wo aas den ZuaamaieDlitag unsweifalluift Iwrvorgebt, dafs attiscbe Mi- 
nea gemeint sind. 

18) Sic. 2. 

19) Hussey p. 31 Aom. /. 
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Freilich siud die Zahlen in der letzteren Angabe so verderbt, dalii 
sich nichts weiteres aus derselben für das euboiscbe Talent fol- 
gern läfst^o). 

4. Es ist nlso als feststehend anzurn Innen, dafs der von 
Soion in Attieii eiiig(»filhrt<' Munzfuls lier der persischen Gold- 
münze, und mithin das Soluiiische attische Talent das eulxMSche 
war. Die Entstehunf^ der letzteren lienennung freilich ist unklar. 
Kein Werth kann ilai auf gelegt werden, dafs die Sage dem Könige 
Pheidon zuschreibt, er hahe das erste Goid in dem unbedeutenden 
argivischen Orte Euboa prägen lassen ^ ähnlich wie das erste 
Silber m Aegina. Beides sind nur UmscbreibuDgen der That- 
sacben, dafs die älteste Silberwahruog in Griechenland die jigi- 
BSische (§ 24, 2) und die aus Persien stammende Goldwährung 
die euboische hiefs. Also wird man an die Insel EubÖa zu 
dienkm haben. Dort hat nun freilich urprünglich nicht der 
euhoische, sondern der äginäische Hfinzfiirs bestanden; nur vor- 
übergehend, und zwar in der Zeit nach Solon, ist unter atheni«- 
scber Herrschaft Silber nach attischem Fufse gemünzt, und erst 
viel später ist die attische Währung dort allgemein üblich gewor- 
den ^^), weshalb es unmöglich ist, dafs die Münze von Euböa 
dem euboischen Talente den Namen gegeben bat. Wohl aber ist 
CS glaublich, dafs die Griechen des Festlandes das persische 
Goklgewirlit zuerst durch Vermittehini]: der damals blühenden 
eiihoisclien Handelsstädte Chalkis und fciretria k<'nnen lernton und 
danach das euboische benannten ^ ^). Dais den Griechen seihst 
die Benennung undeutlich war, dafür liegt ein Fingerzeig in der 



20) Festus p. 359: talentoruin non unum gpnus. Atticum est sex mi- 
linra denariiim. nbodium et cistophonim qtintiior miliutn et quingcntorum 
deoariuiu. Der Denar verhielt sich also zur Cistophorendracbme wie 4 : 3 
(Aoh. § 7, 3). Die Naehrieht vber das enboiaelie Talent ist nur im Aas- 
sage p. 78 erlialteu : Euboicum talentum numo Graeco Septem milium et 

iDin^entorum cisto]i!io[Mim est, nostro qnatnor milium denariorum. Diese 
eideo Ansätze sUiomeu weder unter sich noch mit dem ersten überein, 
denn 7500 Cistophorendraduaen mSfaten naeli der erstea Gleicbang 
5625 Denaren entsprechen, während Paulus nur 4000 bat. Aber auch die 
Summe der pi'>/o/)/{ort kann nicht richtig sein, da das euboische Tnlent doch 
mindestens dem attischen gleich gesetzt werden mufste, GOOO Denare 
aber gleich 8000 CtstophorendraelinieB aiad. Die BrSrterang der verschie- 
denen vorgeschlagenen Verbessemogsversuclie (vergl. Anh. § 7 Anm. 15) 
gehört nicht hierher; filr die Bestimmung des euboischen Talentes läfst 
sich auf keinen Fall etwas sicheres aus der Stelle folgern. 

21) Elyrool. M. ant E^ßoixbwo/niafia, Vergl. BSekh S. 104. 

22) Mommsen S. 62 f. 91 Anm. 32. Anhang § 5 Bttboa. 
2:{) Bückh S. 104. Mommsen S. 26. 63. 

UalUcb, Uelrologie. 10 




146 



ATTIfiCBES MÜA'ZWESE.N. 



§25,5. 



ZU Anfang diosps Abschnittes erwähnten Sa^c liher die älteste 
Pn'i^nin'? Athens. Man wiifste, dafs das attische Talent aus dem 
eubüisclien entstanden sei, brachte damit in Verbindung, dafs 
das Gepräge der euhoischen Münzen der Stier war (Anh. § 5), 
und vermuthete nun in Betreff der ältesten Münzen Athens, über 
die man genauer nicht uiUerrichtet war, dafs dieselben das eu- 
boische Gepräge, nämlich den Stier, gehabt haben müfsten, wozu 
noch das beitrug, dafs bdianntlidL die Rinder ursprünglich anstatt 
des Geldes als Werthbestimmung gedient hatten (} 22, 1). 

5. In dem S y s teme wurde bei der Einführung der euhoi- 
schen Währung im wesentlichen nichts geändert. Die EintheUung 
des neuen Talentes und die Benennung der Theile blieb dieselbe. 
Die grofse Einheit war nach wie vor das Talent, die kleine die 
Drachme. Nur in den durch Münzen dargestellten Nominalen 
trat eine wichtige Aenderung ein , indem als gröfstes Silberstück 
ein Tetradrachmon an die Stelle des äginäischen Didrachmon 
kam (§ 27, 1). Die öffentlichen Rechnungen des athenischen 
Staates wurden in Talenten, Drachmen, Obolen und halben Obolen 
geführt, die Mine erscheint hier nicht - M. Für gewöhnlich rech- 
nete man in runden Beträgen nach Drachmen, nicht selten auch 
nach Minen, noch über das Talent hinaus, man sagte also z. B. 
10000 Drachmen anstatt 1 Talent 4000 Drachmen «ö). Die Be- 
nennung Drachme blieb bäuOg ganz weg^^). 

§ 26. Feststellung des Normal^mvichts der attischen Münze. 

1. lieber den Gewichtsbetrag des attischen Talentes haben 
wir eine Nachricht aus dem Alter tii um selbst, der an Zuverlässig- 

24) Die Belege fioden sich in den von BSckh Staatsbaush. Bd. II und III 
susammengestelllen Inschriften, besonders Bd. II n. I (C. I. 147), II (Ran* 
pabe n. 1 19), VIT (C. I. 158), VIII (G. I. ! ^7). In den Tributhsten, die un- 
ter n. XX zusammengestetit sind, erscheinen in den Quoten , welche y^- 
des vollen Betrages darstellen (Böckh S. 620), Drachmen und Oholeu, die 
vollen Betrüge (S. 5478.) sind aogeaetst oaeh Talenten and Tanaendea 
von Drachmen, einige kleinere auch nach Hunderten. Von den Urkunden 
Uber das Seewesen greben besonders n. X und \IV mehrfache Beispiele. 

25) Dem. 19, 39: f^iVQiag iS^iuj^fxdf neben TQ{a und knjaxalätxa ra^ 
Xavra^ Lys. 19, 42: dySoi^xovTtt fiv&q neben nivTS retAccvravy, wo man 
lieht, dafs allemal die Benennun}; gewählt ist, in welcher der Geldbetrag 
am küi zesten sich aasdrücken liels. Mv&s ixatov hat Ephippos bei Athen. 
4, 1 Iii C. 

^ 26) Aristoph. Eqa. 829: älla tff xX^tttov^* atorjao) *y(o TQsTg uv- 
QtK(hig. Tliiiifi^ so bei Rednern Staxoaiai, ydwiJL, s. w., z. ß. Demosth. 
22, 21. 24, 3. 30, 15. Ebenso auch bei Spateren, wie Act. Ap. 19, 19t 
aQyvqCov fivQiätSas nim, loseph. Arch. 12, 3, 3 p. 8ü Bekk. 
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keit wenige andere im Gebiet der Mctrolos^ic ^MfMchkoinmpn. In 
dem schon erwähnten Vertrage UrmiiT mit (lern König Autiü- 
chos wurde die Höhe der noch lu zaiiiendeu Kiie^sriuschfidigung 
auf 12000 Talente agyigiov L4itiv.ov duiaiov festgesetzt und 
noch besonders bestimmt: ^irj ekazcov kXxeTVJ zn %(xkavTOv 
XijQiov "^PiOfiai/.iüv 7i' Der Betrag des römischen Pfundes 
ist üben (§21) bis zu einer kleinen Fehlergräaze genau festge- 
stellt worden , also lassen sich auch die im Vertrage genannten 
Talente attisdien Silbers mit Sicherheit bestimmen. DaTs es 
attische Talente sind, wie sie Livius geradezu nennt, ist bereits 
(§ 25, 3) nachgewiesen worden. Weiter ist es ersichtlich, dafs 
die von den Römern festgesetzte Bestimmung des attischen Ta- 
lentes auf keinen Fall eine zu niedrige war, denn sie hätten sich 
dann selbst benachtheiligt; aber sie darfauch nicht als eine ab- 
sichtlich in die Höhe getriebene angesehen werden, weil nicht 
der entfernteste Grund zu einer solchen Ungerechtigkeit vorlag, 
indem es ja freistand die Zahlung einfach in römischen Pfunden 
zu verlangen Wir haben vielmehr in dem Ansätze zu 80 Pfund 
das genaue und gesetzliche Verhältnifs zwischen dem attischen 
Talente und dem römischen Pfunde, älinhch wie das Wasserge- 
wicht der Aniphura gerade auf bO Pfund oder ein Talent angesetzt 
war f§ 17, IV Demnach erhalten wir für das attische Talent den 
Betrag von S'i X 327,153 = 20196,2 Gr., für die Drachme 
4.3Ü6 Gr. Nach demselben Ansätze ist die Mine = 1 \ römische 
Pfund = 16 Unzen, und so wird sie von Gaieu und den MeLro- 
logen der Kaiserzeit bestimmt^). 



1) Polyb. 22, 26, 19. Liv. 38, 38, 13. 

2) Böckh S. 123. 

3) Galea isC, wie vberhaupt io Betreff der Hafte aad Gewiehte, auch 
hier oicht gena« anterriebtet Br sagt de eonipos. med. p. gen. p. 789^ die 

Mine werde von einigen anf >'in andfni ntif 2'» Vm.pn anj^csetzt; au- 
dere, fährt er fort, machen eiueti Lutt*rj»ctiieil und geben der alexaudrioi- 
■cheo Mine 90 Unzen, der anderen 16. Die emdere Mine ist keine andere 
als die n 1 1 i s r h e , welche ebensu auch den Angaben der Kleopatra (p. 767^ 

ood des Dioskuriflcs (p. 775) 7.U Grunde lifc:f Ta^txtercr sapt : ttvcc xtan 
ulv Tt]i' iuT(iixt}V xQh''^'^ "V^' -^^ » Klcujialra: ^ uva övofta araituov 
lYti ro iq . Freilich unterscheidet sie nachher davon die attische Mine, 
der sie nnr 12' Unzen zuschreibt; doih erklärt sich der Irrtbnm leicht 
d.irans, dafs die 100 Drachmen der Mine als Neronische Denare von \ Vwr.xs 
augt-üchen werden, nach wflchfr Hcchnnnfi^ allerdings nur 12' Unzen auf 
die Mine gehen. Sehr wertbvol! ist die Angabc, welche der Metrolog der 
Benedictiner (Anal. p. 304) anfbewahrt bat: rj uvit oXxus ixttrov, 
nno^' lU Tü ^ftaXixor Qtß'. ri fjvyyiu iVt olxa^ C , limxug (F^ g' x«l 
oßoXov a' xal x^^^^ovs Die italischeo Drachmen sind Denare von 

10* 
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2. Diese Angätze werden in fiherraschender Weise durch 
den Befund der Münz« n lirstätigt. Zwar ist das älteste attische 
Silber unmittelbar aus der Zeit nach Soiou noch etwas niedriger 
ausgeprägt, allein dif Tetradrachmen, welche bald nachher ge- 
schlagen worden sind, erreichen vollkünmien das Eüectivgewicht 
Ton etwas nher 1 7,40 Gr. was auf eine Drachme von 4,366 Gr. 
führt, also dem eben gefundenen Betrage des attischen Gewichts 
genau entspricht. Dagegen kann nicht in Betracht kommen, dafs 
nicht lange darauf, wahrscheinlich noch vor den Perscrkriegen, 
diese sorgfältigere Prägung wieder einen kleinen Abbruch erlitt, 
der auf höchstens 0,05 Gr. für die Drachme anzusetzen ist, sodals 
nun das Tetradrachmon auf etwa 17,27, der Goldstater auf 
8,62 Gr. auskam Dies ist auch der Fulls, nach welchem durch- 
schnittlich Philipp von Makedonien in Gold, sein Sohn Alexander 
in Gold und Silber münzte (§ 31, 2. 3). Aber unter den sicili- 
schenMunzen, die ebenfalls dem attisdien Pulse folgen, finden sich 
zahlreiche Stücke, die das volle Mflnzgewieht darstellen, ja zum 
Tbeil noch übersteigen Wir tragen demnach kein Bedenken 

Piund, von duuea 7 auf die (juze geheu. Attische Drachmen gehen Dur 
6| auf die Unze oder 75 auf das Pfund, also verhält sich die attische Mioe 
von 100 Drachmen snin rSmUchen Pfuod wie 100 ; 75 « 4 : 3. Vergl. 
• Böckb S. 123. 

4) Prokt'sch- Osten über die Münzen Athens, in den Abhandl. der 
Berl. Akad. 184S i>. t> fand als Gewicht der ältesten ^ut erhaltenen TeUa- 
drachmen mit dem Pallasicopf 329 Par. Gran » 17,47 Gr. Ein Tetra- 
drachmon aus derselben Zeit im Mus. Brit. p. 125 (abgebildet Tab. 6^ 10), 
weiches 17,67 Gr, (= 272,7) wiep-t, ist etwas übermiinzt, 

ö) S. die nähere Ausiutirung § 27, 4 mit Aom. 22. 

^ Dekadrachmen von Syrakus wiegen 44,06 (^680Leake p. 71), 
43,45 (= 670i Northwicii p. 34), 43,38 (= 669,5 Hunter p. 2^9), 43,34 
(= 668,9 Leake p. 72), 43,20 (= 815 Mionnet p. 36 = 668 INorlhw. p. 34), 
was auf eine Drachme von 4,406 bis 4,329, also im Mittel von 4,367 Gr. 
ISbrt. Einige Maiimals6wiebte von sieiUtfibea Tetrad raebmen sind: 
Agrigent 17,60 (Pinder S. 21), 17,40 (== 269^ Northw. p. 23), Gela 17,88 
H 276 Leake p. 57), 17,53 (= 270,5 Leake p. 57), Himera 17,46 
(= 269A INorlhw. p. 29^ Leontini 17,63 (=272 Northw. p. 29), 17,53 
<» 270,5 Pembroke ^ 95), 17,48 (= 269,8 Leake p. 61), 17,47 339 
MioDoetp. 32), Messanu 17,66 332^ Mionnet p. 32), 17,55 (PinderS. 24), 
Panormus 17,4G (=2G9^ Mus. Br. p. 72), Syrakus 17,53 f— 270i rVorthw. 
p. 35), 17,51 (— 270;^ iVorthw. p. 35). Ferner Didrachmen im iNormal- 
gewichtvon 8,73 Gr.: Agrigeot 8,96 (= 138,3 Leake p. 49), 8,84 (= 166^ 
Mionnet p. 28), 8,75 (= 135 Mus. Br, p. 58), 8,74 (= 164^ Mionnet p. 28), 
LeoDtini 8,73 ]'M,7 Leake p. 61), Svi ikus 8,81 (= 135,9 Pembroke 
p. 110). Dafs die li(ichslen Stücke ühermiirizt sind, worarif auch Burgon 
GataL Pembr. p. IIU aulnierksam macht, mag gern zugegeben werden; es 
sollte Dur nachgewiesen werden, dafs steh das attische Mormalgewieht sn 
seinem vollen Betrage aocb in den Jlf ünsen Sieiliens findet 
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das NormaJgewicht der attischon Drachme auf 4,366 Gr. 7) und 

danach das Tnknt auf 26,196 Kilogr., die Mine auf 436,6 Gr. 

anzusetzen. Hieraus ergiebt sich das Gewicht der verschiedenen 

attischen Gold- und Silhermünzen wie folgt: 

dey.dÖQaxi^iov 43,66 Gr. 

TETQadqaxiiov ^ 17,46 - 

ölÖQax/iiov, XQ^^iog otan^q . . • 8,73 - 

ÖQayjuTj 4,366 - 

7TevT(i')ßolov 3,64 - 

leiQOjßolov 2,91 

TQiojßolov 2,18 

Si(6ßolov 1,45 - 

%qirj^itaß6XMV 1,09 - 

oßoXoQ 0,73 - 

VQiTTjfioQia^ 0,55 

^ftuaß6liw 0,36 - 

veraQTijfiSQiov 0,t8 

Acfatdobolos (in Ck»ld) 0,09 - 

§27. Dim aUUchd Säbvifrögmg» 

1. Es ist bereits bemerkt worden, dafs, als an die Stelle 
der schweren äginäischen Drachme die leichtere euboische trat, 
das System der alten Währung nicht geändert wurde. Die 
Dradune zerfiel nach wie vor in Hälften oder Triobolen , Sechstel 
oder Obolen und Zwölftel oder Hemiobolien ^). Doöh prägte 

7) Auf denselben Betrag bestiininen die attische Drachme Letronne 
eonsidep. p. 93 (= 82 1 I'ar. Gran) und Böckh M. U. S. 124, Staatsh. I S. 21 
B2,2). Leake Namism. Hell. Earop. Gr. p. 21 gelebt den Ansatz um ein 
nerMicbes Mer auf 4,374 Gr. (« 67,5). Hnssey, der die tehwenten 
Münzen des attischen Fufses noch nicht Icannte, berechnet aus den ihm 
vorlieg^enden maximalen Mönzf^ewirfiton eine Drachme von 4,31 Gr. 
(s= b6,5 p. 18). Zu niedrig sind die Ansätze von Beule p. 11 f., der den 
Mittelwertli von 17,20 6r. für das Tetradracbmon oder 4,30 Gr. für die 
Drachme nimmt, sowie vooQaeipo I p. 460 und 6U6, der durch eine ankri- 
tische Durchschnittsrechnung auf 4,25 Gr. für die Drachme kommt. Unter 
den alteren Bestimmungen, welche Hussey p. 19f. zusammenstellt, kom- 
men der obigen am nächsten die von Greaves on the Roman foot p. 269 
und Bernard de mens. p. 105, welche 4,34 Gr. (=: 67 engl. Gran) fanden, 
und die von Rirthileniy Voyage VII p. UV, weleher 4,355 Gr. (— 82 Par. 
Grao) berechnete. 

1) Das T()iü)ßokov und der oßoXög werden von attischen Schriftstel- 
lern te haa6g erwXhnt, daff es keines Beleges liedarf ; das himßdltov er- 
scheint bei Xen. Anab. 1, 5, 6, Ari.st. Ran. 554 und in der Neltenfoni 
(üßHiov bei Arisiot. Rbet. 1, 14. Vergl. Poll. 9, 62. 64. 
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man aufspr(lem noch andere Theihininzen, Dritteldrachmen oder 
D i 0 b o 1 e n 2 ), Vierteldrachmen oder T r i h e m i u b o 1 i e n und dazu 
als Hälften Tritemorien = f Obolos Ja noch weiter'bis 
zum Viertel des Obolos, dem Tetartemorion*), ging die Süber- 
prägung hinab. Seltenere Nominale wam die Zweidritteldrachme 
oder das Tetrobolon und das gana vereinzelte Pento boloD^). 
Nicht weniger mannichfeltig sind die Nominale der Goldprägung, 
von denen weiter unten gesprochen werden wird. Die Hauptab- 
weichung von dem System der früheren Währung bestand in der 
Einffibrung eines neuen Sflbergrolsstackes anstatt des äginäiscben 
Stators. Das Didrachmon von S,7 Gr. war zu klein um passend 
als allgemeine Courantmunze zu dienen, man prägte es deshalb 
nur sehr selten. An seine Stelle trat, indem man den Betrag ver- 
doppelte, das attische Tetradrachmon, die Hauptmnnze des 
Stnntesö). Die Benennung atcm^q, die ursprünglich um dem 
Didrachmon zukommt und in Athen vorzüglich an der Goidniünze 
haftete, ist erst von späteren Schriftstolh rn dem Tetradrachmon 
beigelegt worden"). Das Tridrachmon, welches auch dem ägi- 
näiscben System fremdartig war, ist in Athen, wenn nicht alles 



2i Das thwßoXov erwähnen Aristoph. bei Poll. 9, ß3, Alexis bei 
Athen. 3, 117 I), Pollux 9, 63: r^v xal XQnoßolov xal iSiäßokov tUn 
youtouaTüiV 'Attixwv. 

3) TQirifAmßoXiov Aristoph. bei Poll. 0, 63. Toftr]ii6Qiov Deioai^ 
chos bei Phot. unt. d. \V.: öxi öl TQiTy]uonmi' ^artv /(ü.yor, 'fulrjutov 
ifidtxfJxEi: l'oll. 0, 65: 6 iih'ioi ußokoq oxiu) X"^^^'^^^ '«T 
li$(yakxoi) jQnr,ixü()iov (wi/o,««s^/o), ort t« TQfa fj^nrj icftlTOV ofiolov, 
worar zwei Beweisstelien ane Phiiemon citirt werden, derBberdies die 
Form TQir^fioQov ^brtacbt. Eine andere Nebenform war nach Poll. 

xqiraQjrifÄOQtov. ^ ^ , , 

4) Poll. a. a. 0.: oi fikv övo ^alxoT TiJaQjri^oQiov xal xaxa «äo- 
xonifv tttQTr^fioQtov oWofiaCfto, ort rov oßokoO riragtoy. Als die 
kleinste Münze nennt es Ailstnf, Pol. 7, 1; als Ffhersetzung des römi- 
tchen quadrans gebraucht es i'lut. i'uhl. 23 vergl. mit Liv. 2, 16, 7. 3, 18,11. 

5) Das 7i£VT(oßoXov bei An^t. Equ. 798 ist sicher als Münze, nicht 
alt blofser Zablenwerth nivre dßolot) aafzafasien. Dafs es wirklich 
aolgeprägt worden ist, wird unten (Anm. 30) nachgewiesen werden. 

6) lieber das seltene V(»rkominen des Didrachmon s. unt. 5 .\nin. 25, 
Uber das attische Tetradrachmon die § 25 Anm. 2 angeführte Stelle des 
Pbilodioros. 

7) Der anoDyme Alexandriner cap. 18 (Mai) bestimmt die attische 

Mine zu 25 Stateren, gebraucht also arari^Q für terQu^Qa^fJor. Hesychios 
erklärt ^le yknvxfg ^avQKüTixcd des Aristophanes als ttQyvQoaiaTr(}egy 
nacbdem er vorher genauer rAfa^ als vo/niafAa !d&i^vrjai rfT^aJpa- 
;fjUoy bezeichnet bat So erklären auch Photios und Suidas den araji^Q 
als TfTQttSQttyjAov vofiiaptn (die handschriftliche Lesart TiXQuyMVov be- 
richtigt von Letronne consid. p. 9Ü, Böckh Staatsh. I S. 17 Anm. d). 
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trfigt, niemals ausg(])rSgt worden"*). Die crofste attisthe Süber- 
inünze . die in mehreren schönea li^emplaren erhaiten ist, war 
das Uekadrachmou (§ 27, 5). 

2. Die Silbermönzen, welche durch die Aufschrift A0E 
sich als athenische zu erkennen geben, haben so gut wie ohue 
Ausnahme den Pallaskopf auf der vordem, die Eule auf der Huck- 
seite Die ältesten erhaltenen Stücke zeigen in Form und 
Stempel eine noch so wenig ausgebildete Tedmik, dafs man kein 
Bedenken getragen hat sie in die fintstehungsieit des attischen 
Mfinzfüfses, in das Zeitalter Solon^s, hinaufourücken. Dennoch 
haben sich unverkennbare Spuren einer abweichenden attischen 
Prägung gezeigt, die der Epoche der Pallasmünsen vorausgegangen 
sein raufs. Es giebt Reihen alterthümlicher Münzen, weldie 
dem attischen Fufse folgen und die Nominale desselben von dem 
Hemiobolion aufwärts bis zum Tetradrarhnion darstellen; nur 
dafs das letztere selten, dagegen das Üidrachmon ganz gewöhnlich 
ist. Sie sind einseilig geprägt und führen als Wappen das Me- 
dusenhaupt, die Euh. d^s l*fen!, den Würfel oder am hanfigsten 
das llad^<^). Wenn wirklich, worauf alles hinweist, Athen als 
derlleiniathsort dieser l*rä«;ung zu betrnrliten ist, so folgt daraus, 
dafs dies die älteste nach dem eigenlhch altischen Fufse, also die 
Solonische sei, und dais ciie Münzen mit den> Pnllaskopfe erst 
eineretwas späteren Epoche angehören. Doch kanudieLiufübrung 



8) Hossey p. 48. BSekh S. 124. BiBe Münsa mit attisehen Gepräge, 
12, 51 Gr. (= 193 engl. Grao) schwer, welche ein Tridradunoii sein 
mvifste, ist anacht. Leake IVuniism. Hell. Eur. Gr. p. 24. 

9) Den Pallaskopf bezeicboet als Gepräge der atliscbea Münzen 
FoU. 9, 7&; aber die Bale s. oben % 25 Ann. 2. Daher erklären eich fel- 
gende meist scherzhafte BenennoogeD der atliaeben Muosen: IlakXääig 
beim Komiker £ubulos bei Poll. 9, 7(\ xonnt bei Ifvppreides und Euripides 
(Poll. a. a. 0,),YXavxis Aavfitiniixai bei Arislüph. Av. 1106, ylavxts 
bei Plttt. Lysand. 16. Eine seltene Galtuag älterer aUieniseber Mannen 
zeigt swei vereinigte PallaakSpfe auf derVarder*, einen nuf der RUckaeite. 
fienl^ p. 52. Leake p. 25. 

10) Das wichtigste über diese Münzen ist von Beule Monnaies 
d^Atbines p. 1511. und HoninMen 8. 52ir. 856 siunBmengcstellt. Dia 
Mazimalgewicbte betragen naeb Monmten: 

Tctradr. Didraehitt. Drachme Triob. Obol. II«iniot». 

Medasenhaupt . . 17,02 8,52 ^ 0,72 0,20 

Enie — 8,42 — — U,65 — 

Pferd, Pferdehinter> 

tbeil, Dreibein . — 8,45 4,25 2,00 — — 

Würfel .... — 8,13 ^ w _ 

Kad — 8,50 4,22 — 0,71 — 
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der iHuen Prägung schwerlich weit herahgerückt werden, w«l 
dieselbe wahrscheinlich schon eini^^e Zeit bestanden hatte, als 
die Perser in Griechenland eiuiieien * Vermuthlich war es 
Peisistratos , der anstatt des einfachen Wappens die kunstvolle 
Prägung mit dem Götterbikle einiührte; es würdi; also fui die 
Wappenniüüzen nur die kurze Periode von 594 bis 560 bleiben. 
Möglich, dafs sie mhea den PaUasmünzen nocii eine Zeit lang 
fttr den Verkehr nnt dem Norden, oder in nördlichen Golonien 
gelbst, wie in Neapolis am Strymon geschlagen worden sind; 
•of jeden Fall mfissen wir die vollwichtige und geregelte attische 
Prägung von der Epoche der PaUasmünzen an datiren ^*). 



11) Kine sienliolie Anzahl griechischer Münzen, welche der Zeit der 
Pf>rserkönige Dareios and Xerxes angehören, zeigen eine cigenthümliche, * 
oifeubar erst nach der Prägung eingeschlagene Marke. Es ist ein breiter 

tierer Einschnitt, der von der Mitte nach dem rechten Rande geht. Meh- 
rere so bezeichnete Stücke hat Leake Nnm. Hell. Kinf^s p. 1 und 19, Asiat. 
Gr. 127, Eurnp. Gr. 2? nnd 157 beschrieben. Der Eins- hnitt befindet sich 
auf Münzen von AleAander 1 von Makedonien, dem Zeitgenossen des Da- 
reios und Xerxes, ferner auf solchen von Getas, König der Edoner, der 
mn 520 ref;icrte, sowie auf einer derselben Zeit angehörenden Münze der 
Btsalter in Thmkien, sehr häufii^ mich aaf kilikisclim 'VTünyrn nn> dn Zr it J 
.der persischen Herrschaft. Genau dieselbe Marke frscheint nun auch nicht 
blos auf einem attischen Tetraürachmon mit PuUuskopf, welches nach 
Form und Stil der ältesten PrSgnng angehört (abgebildet Mns. Brit 
Tab. VT, 10, beschrieben von Leake p. 22) , sondern auch auf einem Deka- 
drachinon, welches bereits dem zweiten Ab^chnlttv der athenischen Prägung 
angehört (genau beschrieben von Leake p. 2ii). Wohl mit Recht bat Leake 
indem merkwürdigen Zeiefaen eine Art von Stern j^el erkannt, den die Perser 

zurZf it ihrer Jlrrr^chafl in den betreffendefi Gej^enden auf die Münze schlu- 
gen, um anzuzeigen, dal's sie in ihrem HtMcho als Courant gelten solle. Die 
Zeit der Stempelung ist bei den makedonischen und thrakiscbeo Münzen un- 
zweifelhaft die der Perserkriege, sie Icann also auch bei den athenischen 
nicht wohl spüter finj^p^efzt werden. Daraus fnlpt weiter, dafs die Prä^ng 
der PaUasmünzen in Athen si hon eine geraume Zeit vor 5ÜÜ begonnen haben 
mufs, also nicht erst um die Zeil der Vertreibung der Peisistratidea (510) 
anfangen haben kann, wie Benin p. 29. 88 und Mommsen S. 69 f. nnnn- 
oehmen geneigt sind. Wohl aber bat es die grSfste Wahrscheinlichkeit, 
dafs das andere von Mommsen gesetzte D;\tum, der Anfang der Herrschatt 
des Peisistratos (560) als der Anfangspunkt der neuen Prägung zu betrach- 
ten ist 

12) Die alten Wappenmünzen zeigen nicht das volle attische Normal- 
gewieht; das höchste Stück giebt eine Drachme von nnr 4,26 Gr.; sie sind 
also weniger sorglältig geprägt als die darauf folgenden PaUasmünzen. 
Freilich ist tn bedenken, dafs vielleicht die vollwichtigen Stücke, die avch 
nnter den letzteren sehr selten sind, bei der alteren Reihe verloren ge- 
gangen sind. Jedenfalls scheint es nicht rathsam anzunehmen, dah die 
Fixining des attischen Normalgewichts nicht gleich durch Solon , sondern 
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3. Diese Münz«D scheiden sidi der Zeit nach deutlich in 
zwei grofse Klassen, deren jede wieder ihre Unterabtheilangen 
hat. Die charakteristischen Merkmain der ersten Klasse sind 

dpr einfache Stil sowif^ die Abwesenheit von übernüssigen Zier- 
rathen bei den liildcrn dci Vorder- und Rückseite, dem F^lla?- 
haupte und der Eulr. Die Rückseite zeigt ein eingesclilagenes 
Quadrat, welches erst iiv^m dasEiidi' dt i Periode allmählich weg- 
bleibt; neben der Eule sind dieeinzigeii Symbole der ()liv( nzweig 
und theilweise die Mondsichel, die einzige Aufsschntt j>t A0E 
in mehr oder weniger archaisü scher Form, oft auch noch rück- 
läufig geschrieben. Die ältesten Tetra dr ach men dieser 
Klasse sind klein von Umfang ^ 3), dafür aber dick und klumpig. 
Der Pallaskopf ist verhältnifsniäfsig hoch gehobeu, die Nase spitz 
und kng, das Auge grofs and nach der Nase zu gerundet, die 
Haare liegen in sechs straffen Locken über der Stirn und an der 
Wange. Der Ifdm ist ohne jede Verzierung, hat breite Ohriascben 
und zeigt Tom Kamm nur den Ansatz. Die Eule auf der Rflckseite 
ist plump» das emgescblagene Quadrat ttai flach, der Oelzweig 
im Felde lang, die Schrift A0E oder rückläufig 30 Abel 
manchen Stucken kaum sichtbar. Auch ist der Stempd selten 
rein und zeigt Unebenheiten ^ Daran reiht sich eine zweit« 
Abtheiiung, in welcher ein stufenweises Loslassen vom älteren 
Stile und der Uebcrgang zu einem feineren und schöneren, sowie 
ein grofser Fortprhritt in der Prägekunst sirhtlirh ist. Der Helm 
der Pallns ist mii drei stehenden Olivenbiütten^ und einem ge- 
wundeiHui Zweige f^^eschmückt. Bei den älteren Stücken läuft 
das Auge noch c^eschlilzt zu, aber es wird nach und nach schöner 
und wahrer gezeichnet, die Nase verliert die zu scharfe SpiUe 
und sitzt gerader an der Stirne, die Wangen werden gerundeter 

ertt spiter mit der Prägung^ der PallatinSnseii eing^etreten sei. Die oben 
§26, 1 im Zusaromenbang besprocheneD Stellen weisen darauf bin , daft 

das Solonische Gewicht von dem spätem atlisrhen nicht verschieden war; 
womit recht wohl vereinbar ist, dai's die erste Prägung nicht ganz so sorg- 
fältig war als die bald darauf folgende , die unter strengerer Controle und 
mit besseren Hüirsmittela ausgeführt wurde. 

13) Sif haheo nach der Mionnr't'srlif II Sraln reichlich '^'i>rtr Itis fünfte 
Gröfse, oder mit henti^en Münzen verglichen, den Durchmesser eines Sil- 
bergroscbenstüeks. Doch finden sich auch Stücke sechster Gröfse, die der 
BesefereiboBf nach dieser ersteren Abibeilonff sngetheilt werden müssen. 

14) Diese Beschreibung gieht Prokesrh - Osten iiher dii Münzen 
Athens^ Abhaodl. der Berl. Akad. 1848 S. 6, etwaü weniger ausführlich 
Leake Earop. Gr. p. 22 f. Abbildungen bei Prokesch loedita in den 
Denltseiir. der Wiener Akadem. Tat H Fig. 63, Mus. Brit Tab. VI» 
10, hmU p. 35. 
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«nd Yoller« Die Haare sind bei allen Tetradraebmen dieser Klasse 
in iwei Flechten über die Stime geschwungen. Der Helm hat 
TOrne eine diadeniartlge Stölpe; der Kamm wird mehr oder we- 
niger siehtiutf, die Ohrlappen werden kleiner und fiillen wohl 
auch ganz weg. Der Hals ist bei den meisten mit einer Perlen- 
schnur geschmückt Das Viereck der Rückseite , erst tiefer und 
sicherer als bei der früheren Klasse, verliert sich nach und nach 
fast ganz. Die Eule ist gröfser gehalten und steht manchmal auf 
einem keulenartifien, knotigen Aste, der nicht selten gespalten 
ist. Die Blätter des Zweiges sind breiter, manchmal gerippt und 
vor denselben ist stets eine Mondsichel zu sehen. Die Schrift 
ist stehender, der Umfang der Münze merklich grülser ^ Hieran 
schlierst sich als dritte Abtheilun g noch eine besondere Heifie 
?ou Tetradrachmen, die die volle EiiLwickelung des aichaiacheii 
Stils mit überlegenen Mitteln der Kunst zeigen ^ der Zeit nach 
aber nicht hinter denen der vorhergehenden Abtheilung stehen, 
sondern in dieselbe als eingeschoben zu betrachten sind, sodafs 
die weniger kunstTolIe Prägung diejenige von der höchsten künst- 
lerischen Vollendung wieder ftherdauerte^^). 

Deutlich unterscheiden sich davon die Münzen der zweiten 
Klasse. Sie sind breiter und dfinner ausgeschlagen, also trotz 
des verminderten Gewichts bedeutend gröfser im Umfang ^^). 
Der Helm, mit Akrostolium und geflägeltem Greif, Ober der Stülpe 
aber mit Zähnen geschmückt, trägt einen hohen, gedoppelten 
und gefiederten Kamm, die Haare sind kaum sichtbar und glatt 



15) Die Bescbrelbnog nach ProkeschS. 6f., womit die des Dekadrach- 
iiions bei Leake p. 23 bis aaf wenige Btnzelbeilen ßeoan Sbereinatimmt. 

Abbildungen Mus. Haoter Tab. 8 n. 7, Mionnet pl. LIV, 1, Prokesch Ined. 
Taf.lIFig.GG— 68,Beölf' p H. DieGröfse ist5— 7, also zwisrhen deraÜm- 
(aogeioes prealai&ciieo Zwölftel- und eines sächsischen Dn tteltbalerstücks. 

16) Prokesch S. 7: *Der Ko])t, im Gtnzeo kleiner gebaUeo, läfstRinm 
für das flache, besser geebnete und besser geründete Feld. Der Helm ist 
ebne Zierrath mit hohem glatten Kamm und Vorr)crstü![)e. Das Ohr ist 
frei. Die Haare liegen in neun langen Locken, sorgsam geordnet auf der 
Stirn und an der Wange. Das Auge, obwohl geschlitzt, ist richtig im Mafs 
mnd die Nase klein and edel. Den Hals schmückt die Perlenschnur. Das 
Viereck der Rückseite ist .irharf und tief, auch bedeutend klriufr, die Eule 
gedrunpeuer, ohne (Juterluge, und sowie üelzweig und Schrill kleiner. 
Die Mondsichel ist weggelassen. Gröl'se 6.' Acbnlicb Beule p. 39. Abbil- 
dungen bei Prokesch Fiy. 74, ftenU p. 39. 

17) Prokesch S. 15. Beule classificirt die Münzen, welche auf die der 
dritten Abtheilun^ iolgen, als vierte Abtbeilun^. 

18) Die Gröfite geht von 7 — 9, also fast bis zum Lmiun^ ciuos V er- 
einithalers. Ueber das Gewicht s. nnt. 4 Anm. 23. 
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Ober der Stirn und hängen längs der Wange in einer Locke; das 
Ohr hat ein Gehänge, tler Hals manchmal eine Perlenschnur. 
Das Bild ist mit einem Perlenreif umschlosspn. Die Rfickseite 
zeigt die Eule auf einer liegenden Diota stein nd. ( iit» i halb der 
zu beiden Seiten des Eiilenko].fps bpfindlichen Legende A0E er- 
scheinen Monogramme otln Mnuislratsiiamen und verschiedene 
Symbole und Prägezeichen. Alles ist von einem Olivenkranz ein- 
geschlossen, der an die Stelle des eingeschlagenen Quadrats ge- 
treten ist* 9). Das E statt H in dem Namen der Stadt ist nach 
der alterthiimlichen Schreibweise beibehalten, während in den 
Magistratsnamen nach der seit 403 v. C gesetzlich eingeführten 
Orthographie regelmäfsig H sich findet Nach der Art der aufser- 
dem Doch hinzafrefenden Aii£ichri!t sind unv^eiiDbar zwei 
UoterabthefluDg«! zu iinterscheideD, die der Zeit nach eine auf 
die andere gefolgt sein mOsaen. Anfangs erscheinen die Namen 
der Hagistrate nur in Monogrammen, später in drei, vier und 
mehr Anfangsbuchstaben oder auch vollständig ausgeschrieben ^ <>). 

4. Den Unterschieden in der äufseren Form, wie wir sie 
soeben bei den athenischen Mönzen in absteigender Zeitfolge 
verfolgt haben, entsprechen merkliche Differenzen im Gewicht 
Die gut erhaltenen Tetradrachmen, welche der ersten Abtheilung 
der ersten Klasse angehören, wiegen 17»47 Gr. und darüber' 



19) Die BescbreibuDg gleichfalls nach Prokesch S. 7 f. Aehnlirb ?>> v\q 
p. 81 f. AbbilduD^en im Mus. Hnater Tab. 8. 9. 10, bei Mioonet pl. L \ 

8, Beule p. 83. Die Syiubole der Rückseile aufser der Diota siod vou der 
gröbtan HaDoicbfaltigkcit; ibre Bedentang bat sich ooeb oicbt mit Sieber- 
faeit bestimmen lassen. Vergl. Beule p. 117 ff. Aufser den Namen 
der Magistrate finden sich häufig entweder aof oder unter der Diota oder 
an beideo Stellen zugleich Buchstaben, und zwar auf der Diota nur einer, 
unter derselben zwei. Die Badistaben anf der Diota geben von A bis M; 
dies sind Zahlzeichen VOD 1 bis 12. Aus jeder der zwölf Phylen , welche 
seit lOT bestanden, wurde vermathlirh ein (Jtp Conti olc nibrender Magistrat 
ernanot und durch die Nummer seiner l^byle angedeutet. Beule p. Ulf. 
129 ff. Freilich ersebeint einmal (p. 170) ancb ein was Be«14 für ein 
Versehen des Graveurs erklärt. — Die Bedeutung der zwei oder drei 
Buchstaben unter der Diota, welche Beul»' |t. lo5f üur23 Cropppii zuriicli- 
fübrt, ist noch nicht enträthseit. Da dieselben Zeicbeu in den verschie- 
densten Serien, die wahrscheinlich der Zeit nach weit auseinander liegen, 
wiederkehren, so wird es bedenklich darin die Namen ron Münzbeamten 
erkennen zu wollen. Aber aucfi Beule's Hypothese ist unhaltbar, da Ts da- 
mit die IVanien der verschiedenen Werkstätten der Münze vou Athen be- 
zeicboet worden seien. 

20) Die Serien mit Monogrammen behandelt Beiii^ p. 143— .184, die« 
jenigen mit abhrevirlen oder ausgeschriebenen Namen p. ISO — 384. 

21) Dafs das augegel>ene Gewicht von 17,47 Gr. für die ältesten Te- 
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erreichen also vollkommea das Normalgewicht (§ 26, 2). In 
der zweiten Abtheiiung sinkt das Gewicht, ein wenig bis auf 
17,32 Gr. und darunter, doch darf das Zorfickbleiben hinter den 
Nonnalgewicfat nicht höher als auf 0,20 Gr., das Tetradrachmon 
also nidit niedriger als 17^7 Gr. angesetzt werden^*). Eine 
bedeutende Abmindening aber hat das Gewidit in der Periode 
erfahren, welcher die Münzen der zweiten Kksse angehören. 
Hier fibersteigt d.is Tetradrachmon nur noch ausnahmsweise das 
Gewicht von 17 Gr., meistens steht es zwischen 16,8 und 16,5 Gr., 
sinkt aber noch weit herunter bis unter 16 Gr. ^ 



tndnchnen von Prokesch gefdnden worden ist» und dafs einzelne SCndce 

noch darüber hinausgebeo, ist bereits oben § 26 Anm. 4 gezeigt worden. 
Freilich stehen auch viele Stücke daronter, was schwerlich der AbnutzuDg 
Schuld gegeben werden kaoo. So fioden sich die Gewichte von 17,30 
(1.266,9 Leako p. 23). 17,15 (»264,6 e]>end.), 17,13 (=: 264,3 ebead.), 
17,05 (=321 Mionnct Descr. 113, 10, Poids 96), 16,95 261,5 Lenke), 
16,85 (= 260 Northwick 74 n. 777). Man münzte also schon in der ersten 
Periode häufig unter dem iXormalgewicht, nnd es f cbeiat demnach die Ver- 
minderung dos MSozgowicbU vm 0^ Gr. in der folgeoden Epoche um so 
weniger auQallig. 

22) Das besterhaltene Tetradrachmon dieser Abtheilung fandProkesch 
S. 7 17,32 Gr. (== 326 Par. Gran) schwer. Einen sehr zuverlässigen 
Werth giebt das schöne Bekndraehmon von 43,16 Gr. («=» 666) bei Leake 
p. 23, welches auf eine Drachme von 4,32 und ein Tetradrachmon von 
17,27 Gr. fuhrt. Dninit stimmt penau der schwerste attische Goldstaler 
von 8,64 Gr. und die schwerste Golddrarhme von 4,3'2 Gr. (§ 28 Anm. 11). 
Dieses miadestens luui's das Gewicht gewesen sein, aut welches die dama- 
lige Prägang llxirl war; die Draebmo kam nlao nnf 0,05, das Tetradrach- 
mon auf 0,20 Gr. unter dem Normalgewirht aus, eine für den gewöhn« 
lichpTi Vprkehr schwerlich firmerkbare Verminderung, da sie nicht viel 
über 1 Prucent ausmachte, i reiiich stehen die uns erhaltenen Münzen 
tbella in Folge der VemnUoDg, tboils well viele weniger aorgfiOtig ava- 
geprägt sein mögen, meist noch etwas niedriger. Die nächst höchsten Ge- 
wichte sind: 17,24 (= 324.i Mionnet p. 00), 17,22 (= 265,7 Leake 23), 
17,21 (= 324 Mionnet), 17,2ü (^ 323^ ebeud.), 17,19 (= 265,3 Thomaa 
p. 204), 17,17 («^ 265 Leako Suppl. p. 115), 17,14 (» 264,5 Leake 23), 
17,13 264,3 ebend.), 17,10 (= 322 Mionnet). Mehrere Stücke von 
noch geringerem Gewirht müssen merklich verloren haben. Dir Tetra- 
draehmen, welche Prokesch unter der dritten Klasse begreift, während sie 
aaeb der obigen Gruppiruog in die «weite Abtbeilnng der ersten RInaae 
eingeschoben worden sind (3AniB. 16. 17), wiegen nneh jenem nioht über 
17,04 Gr. (=320 S, 7). 

23) Ein seltenes hohes Gewicht eines Tetradrachmon mit Monogram- 
men , also der zweiten Klasse angehSrig, ist das von 17,14 Gr. (a 264,5) 
bei Leake p. 24; andere stehen auf 16,S'J (= 318 Mionnet p. 97), 16,85^ 
260 Northwick p. 74), 16,S1 (^316.1 zwei bei Minnnet p. 97) und so stufen- 
weise abwärts bis 16,00 (== 301 Mionnet p. 07), 15,bO (^ 2inJ ebend.). 
Von den Tetradraehmen der zweiten Abtbeilung, auf denen die Magi&trats- 
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5. Wir haben die verschiedenen Epochen der athenischen 
Prägung bisher an den Tetradrachmen verfolgt, wo sie sich am 
dea&chstea imtmcheiden lassen ; es ist min noch einiges über 
die übrigen Nonunale hinzozufügen. Das Dekadrachmon er- 
sehet in der zweUen imd dritten Abtheilong der ersten Periode 
in einigen schönen Exemplaren; die Prägung desselben begann 
wahrscheinlich sdion kurz vor den Perserkriegen, ist aber wohl 
nie in ausgedehnterem Mafsstab ausgeübt worden, und hatTor 
Beginn der zweiten Periode wieder aufgehört 2^). Auch das 
äufserst seltene Di drac hm on ist nur noch in der älteren Zeit 
bisweilen geschlagen worden, in der zweiten Periode erscheint es 
nicht mehr^^). Die Drachme ist nicht selten sowohl in der 
ersten als in der zweiten Periode; das Gewicht entspricht dem 



namen In §^ewÖhnUcher Schrift erscheinen, sind die höchsten Gewichte 
17,61 (= 27 If Uuater p. 53, vergl. üarUiclemy Vojage VII, table XI 
p. LV), ein ubermnnztes Stück; 17,13 (<=i 322^ BüoDnet p. 102), 17,11 
264,1 Mim. Brit. p. 126), 17,02 (=202,7 Leake p. 24). Dies sind seltene 
Ausnaltmen; die meisten Stücke stehen weit unter 17 Gr., wie folgende 
Uebersiclit der bei Miooaet p. 9ä — 103 aufgeführten mit A-usschlufs der 
venratsten oder verstninmelten xeigt: Das bSchsta Gewielit nSehst dem 
eben erwähnten von 17,13 Gr. ist 16,86 Gr.; von da bis 16,80 Gr. stehen 
achtzehn Stücke, bis 16,70 siebzehn, his 10,00 zweiundzwanzig, bis 16,50 
zwanzig, bis 10,00 einuudlüntzig, darunter bis 15,3b vierzehn. Ganz ähn- 
liche Reiiiitate ergeben die übrigen grSTseren SamiDlangen, wonach all 
feitotehend betrachtet werden kann, dafs das Tetradrachmon dieser Periode 
normal auf reichlieh 16,8 bis 16,7 Gr., durchschriitllich aber noch niedriger 
ausgeprägt wurde ; doch so, dafs im ganzen noch mehr Stücke über 16,5 
als darunter stehen. So fizirt aoch BenU p. 105 f., der mehr als 1000 Te- 
tradrachmen der jüngeren Prägung unter den Händen gehabt za liabeB ver- 
sichert, das Durchschnittsgewicht zwischen 16,5 und 16,6 Gr. 

24) Zwei Dckadrachmen, welche der zweiten Abtheilun;;^ der ersten 
Periode angehören, beschretbtLeake p. 23; die Gewichte sind 43,16 (s= 666) 
iiiid42,70 (»659,1). Ein drittes von 43,03 Gr. (=> 664) war in der Thomas- 
sehen Sammlung (Catal. p. 203, ahgebildet bei Bröndsted Reisen in Grie- 
chenland II p. 1S9). Ein viertes von 42,05 Gr. (= 803) befindet sich in der 
Sammlung von Prukesch ^Ined. 1854 S. 201, abg^ebildet Fig. 76). Beule 
(p. 47 f.) bat mehrere Stücke ia Paris, London und Athen gepiüit und sich 
voa ihrer Aechtheit nherzengt; ihr Gepräge gehSrt nach ihm der schäoatea 
Epoche der Kunst, also der dritten AhtiieUimg an. 

25) Dir f r?inltenrn Didraciimen scheinen sämmllich der zweiten Ab- 
tbeilung nnziif!:< bui ( II. Die Gewichte sind 8,41 Gr. (= 129|^ Mas. Hunt, 
p. 56), 8,3y i2 J,5 Leake p. 24), 8,21 (=: 126,7 Mus. Brit. p. 125). Ein 
viertes gleich schweres in der Pariser Ssmmlong (Mioenet p. 96 = 154^), 
nach der Abhildun}; bei Beule p. 52 offenbar der zweiten Abtheilung zuge- 
hörig, ist «itirrhliithert. Prokp«Jch S. S icenut ebeiifafls nur ein Stück) wel- 
ches am Huudu besehnittea ist und 7,49 Gr. (= 141 j wiegt. 
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des gleichzeitigen TetradraclinKin Was endlich die Theü- 

münien der Drachme anlangt , so zeigt sicli die aufTallende Er- 
sr!i( iiiung, dafs sie vollständig nur in der zweiten und dritten 
Abtheilung der ersten Klasse vertreten sind. In der ersten Ab- 
theilung, also der Zeit der ältesten Prägung, lassen sich init 
Sicherheit nur die Hälfte und das Sechstel der Diachme, Trio- 
bolon und Obel es belegen, aber auch das Zwölftel oder He- 
rn i o b o 1 i o n ist ohne Zweifel schon damals geschlagen worden ^^), 
Darauf folgte die Periode der mannichfaKigsten Siiberprägung, 
in weicher aa&er den genannten Nominalen ' ^) das Tetr obo Ion, 
Diobolon, Trihemiobolion, Tritemorion und Tetarte- 
morion^^) erscheinen. Auch Pentobolen müssen gegen das 



26) ProLescb S. 8: 'Die Draclmie der zweiti n und vierten Klasse 
(nach unäcrer Gruppirung KIus&ü I AbUieilutig 2, uud Klasse II) ist uicbt 
selten; von derjeoigeD d«r ersten nnd dritten ist ans keine Iwlcannt*. Doch 
gicbt Beule [». 52 die Abbildung einer Draehme von 'ältestem Stil, die dem- 
nach der ersten Abtheilung zuzuordnen ist; eioig^e aodere, welche p. 54f. 
abgebildet sind, verseUt derselbe in die Zeit des Perikies und weiter ab- 
würts; sie mSssen also tbeilweise der drillen Abtheiluog angebüren. Die 
höchsten Gewichte sind: Klasse I Abtbeilung 2 : 4,30 (=s $1 Prokesch = 
66,4 Leake p. 24), 4,26 (>= 65,7 Mus. Brit. p. 125), 4,21 (= 79^^ Mionnet 
Descr. II p. 115| 38, Poids p. 97), desgleichen 4,21 (= 65 Leake p. 24, 
Darchselinitt von vier Sliidcen) ; ^ Klasse II Abtheilung 1 : 4,06 (=: 62,7 
Leake), 4,04 (= 76 Mionnct p. 97), 4,02 (= 62 Leake); ~ Abtheilung 2: 
4,15 (= 64 Northwick p. 75, Leake Sappl, p. 1 1t;), 1,14 (= 78 Prokesch 
S. 8, möglicher Weise auch der vorhergehenden Abtheilung zugehörig), 
4,03 (= 62,2 Mus. Brit. p. 127). 

27) ProlLesebS.10theiltTriobolen von 2, 178 Gr. (=»41) dieser Periode 
zu. Ueber den Obolos vergl. denselben S. Ined. S. 258. Ein offenbar 
hierher za rechnendes Stück bei Leake p. 25, welches 0,894 Gr. {=> 13,S) 
wiegt, ist etwas übemiHnzt. Bei andern Obeien towle bei einigen Hemi- 
obolien lafst sich wegen der mangelhaften Besebreibuog nicht ausmachen, 
ob sie flieser Periode ntler der nächsten aorefuMren Doch ist nicht zu 
bezweiielo, dafs Hemiobuliea schon damals geschlagen worden sind, da sie 
bereits anter den Wappenmünzen (Anm. 10) erscheinen. 

28) Trio bo Ion 2,138 (= 33 Leake p. 25 40^ Prokesch S. 10), 
2,125 f= 32,8 Leake), 2,093 (= 32,3 Leake, Durrhschnitlsgewicht von 
6 Stückeiii, 2,071 (= 39 Mionnet p. 97, Prokesch S. 10), 2,058 (= 38f 
Mionoet) u. s. w. — Obo los 0,717 {=: 13» Prokesch S. 10), 0,713 (= 11 
Leake p. 25), 0,703 (« 13^^ M ioonet p. 96) «nd bialg darunter. Vierzehn 
Stücke bei Leake wiegen im Durchschnitt 0,680 (= 10,5). — Hemiobo- 
lion 0,372 (= 7 Mionoet Descr. II p. 114, 2«, Poids p. 9(;, {gehört viel- 
leicht der ersten Periode an), 0,350 {= 5,4 Leake) ond üftert» darunter. 
Vierzehn StSelie bei Leake geben im Darebsebnitt 0,318 4,9). 

29) Das TetroboIoD ist daran kenntlich, dafs auf der Rückseite 
zwei Eulen erscheinen, wie auch Poll. 9, 63 an§jiebt. Die höchsten Ge- 
wichte sind 2,842 (== 53J Mtouuet p. 97), 2,815 (= 53 Prokesch S. 10), 
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Ende dieser Periode gemünzt worden sein ^o). Ganz anders gc- 
st'iltete sich die Prägung zu der Zeit, welche die Münzen der 
zweiten Klasse darstellen. Hier kommt von Theilmünzen der 
Drachme nur noch dasTriobolon, um\ aneh dieses selten, vor'**), 
ein sicherer Beweis dafür, dafs seitdem die geringeren VVerthe 
durch Kupfermünzen dargestellt wurden ^^). 

6. Die Zeit, welcher die verschiedenen Perioden der Prä- 
gung Athens angehören, läfst sich bei dem Mangel an besiuniiUt a 
Daten nur annäherungsweise bestimmen. Es ist bereits darauf 
hingewiesen worden, dals ein Dckadrachmon, welches dem Ge- 

2,611 (= 40,3 Leake p. 25). Der Stii des Pallaskopfes weist bei einigen 
aof die swette, bei Miern «af die dritte AbthelTnnf^ der ersten Riesse bin. 

— DaiDiobolon bat «uf der Rückseite zwei Eult u, die in einen Kopf 
tusammengeheD, es wiegt maximal 1,434 (= 27 Prokesrh S. 10), 1,374 (= 
21,2 Mas. Brit. p. 125, Leake p. 25), 1,361 (= 21 Leake Sappl. 116). — 
Das Tribemiobolion zeigt die Enie mit weit geöffneten Flügeln, es ge- 
bSrt der zweiten nnd dritten Abtheilung an und wiegt 1,050 (= 16,2 Leake 
p. 25 V !,037 (= lf> Lrrxke), l,fU)n ( 1') F'rokesch S. 1 1). Ein älteres 
Stück mit abweicbeudcm Gepräge bei Leake p. 25 wiegt 1,082 (— 16,7). 

— Das TritemorioQ hat auf der Rückseite drei, das Tetartemorion 
eine Mondsichel; das erstere wiegt maximal 0,544 (= 10^ Mionnet p. 97), 
0,531 (= 8,2 Leake Suppl. p. 1 If) = 10 Pt okf srf, S. 1 (),518 (=- 8 Leake 

S. 25, das letztere 0,186 (= 3J Mionnet p. 97, i'iokf sch S. 12), 0,168 (— 
,6 Mns. Brit. p. 126). Daneben erscheint noch eine Klasse kleiner Silber- 
mün/.en mit einem cylindrischen Gefärse anf der Rückseite im Gewicht von 
0,27 (=5 reichlirli, f'mVnsrh S U) nnr^ 0,26 Gr. (= 4 Leake p. 2f)). Sie 
sind za schwer um als l'etartemnrien pelfen zu können, wofür sie von 
Leake gehalten werden; eher könnte man sie ais ieicfat geprägte Hemio- 
bellen betrachten . Anf keinen Fall bat es jemals Tribemltartemorien 
gegeben, welches wnnderli^e Nominal Prokesdi und Benl^ p. 13. 54 
ßng:iren. 

30) Leake p. 24 beschreibt eine attische Münze von eigen tbümlichem 
Gepräge. Die Knie anf der RSekseite bSIt den rechten Flfigel elTen, der 

linke bleibt fast ganz hinter dem Körper verborgen « im Felde nach 
rechts erscheint eine anfrecht stehende Diota und eine kleine Mtindsicbel 
(abgebildet bei Beule p. 56). Das Gewicht beträgt 3,26 Gr. {= 50,3). Das 
Stück ist mit Leake jedenfalls als Pentobolon anzusehen. Ein anderes, 
welches 3,45 Gr. (= 65) wle{?t, wird von Prokesch S. 19 aufgeführt (abge- 
hildet Inedita 1854Taf. II F\^. 75). Beule (p. 57) kennt überhaupt sechs 
Pentuboteo. Der Zeit nach bilden diese Münzen den üebergang von der 
ersten snr folgenden Periode, was am dentlicbsten ans dem Brscbeisen der 
Diota hervorgeht. Vergl. Prokesch S. 19 und loed. S. 260 f. , Benl^ p. 58. 
Dal's das Nominal von Arlstophanes genannt wird» ist schon oben (Anm. 5) 
bemerkt worden. 

31) Benle p. 85. Leake Suppl. p. 116 nndEorop. Gr. p. 25 führt zwei 
Triobolen mit Magistratsaamen anf. Das erstere wiegt 2^074 (» 32), das 

andere L>, (=31). 

32) Beule p. 86. Vergl. unt. § 28, 4. 
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präge nach unverkennbar der zweiten Abtlieilung der ersten Klasse 
angehört, vor d^n Perserkriegpn geprägt zu sein srheint^^). 
Damit stiniiiU vollkommen, dais /usammen nuL den 300 Gold- 
dareiken. die vor mehreren Jahren am Bpr;^^e Athos gefunden 
wurden, auch 100 Tetradrachmen sich befanden, welche sämmt- 
lich der zweiten Abtheiluiig und zwar dem ältesten 'i heile der- 
seiht u angehören ^). Das hohe Gewicht der Dareiken und andere 
Umstände weisen darauf hin, dafs der Schats zur Zeit der Perser- 
kriege vergraben sein ihuHb; wir haben also einen Beweis mehr, 
daCs die Prägung Athens schon damals auf der Stufe angelangt 
war, welche die Münzen der zweiten Abtfaeilung darstellen. Weiter 
folgt daraus, dafs die früheste Prägung der Pallasmünzen, wie 
wir sie in der ersten Abtheilung finden, noch um ein merklidies 
früher anzusetzen ist Da nun andrerseits für die Epoche der 
Wappenmunzen, deren Prägung nicht vor Solon begonnen haben 
kann, einige Zeit gelassen werden nuiTs, so ergiebt sich als der 
wahrscheiuhchste Anfangspunkt der Prägung der Pallasmünzen 
die Regierung des Peisistratos , also die Zeit von 560 an. Nicht 
lange darauf, vielleicht mit der Vertreibung der Peisistratiden, 
spätestens um 500 muls dann die kunstvollere Präguiii:. ^vp]^h^ 
nach der obitjen Darstellung die Münzen der zweiten Abtheiiung 
zeigen, begonnen haben ''^^). Bei dif^scr Aus|)rägung ist der Staat, 
dessen Gempinwesen sich seitdem stetig und geordnet entwickelte, 
lange Zeit ^.teln n geblieben. Das Gewicht war z.war nicht mehr 
das volle und normale von 17,46 Gr. für das Tetradrachmon, aber 
es hielt sich ohne grofse Schwankungen auf dem Fuise von 
17,2 Gr. Eiuiiial, wahrscheinlich unter der Regierung des Peri- 
kles, slofsen wir aul' eine merkliche Aenderung der Prägung, die 
aber nur als eine vorübergehende zu betrachten ist. Es sind dies 
die Münzen der dritten Abtheilung ^ wo Hand in Band mit der 
hücbsten Vollendung des Stils eine merkliche Yerminderung 
des Gewichtes geht Indefs wurde dadurch die gewöhnliche 
Prägung nur zeitwdlig onterbrodien; im wesentlieh^ mufB 
die zweite Epodie bis auf die makedonische Zeit gedauert 



33) S. oben 2 Aom. 11 und 5 Aum. 24. 

34) Der Foad ist angezeigt von BorreU Numism. chroni«!« VI p. 153. 
Vergl. aach Prokesch S. 17 Anm. 

35) Ein wenig später, nicht vor, sondern in AU' Zeit der Perser- 
knege, setzen den Anfang der zweiten Münzepoche Prokesch S. 14 und 
Benl^ p. 36. Letsterer denkt sie gleichseitig mitTbeHkiatokleBtindRinon. 

3t>) Auch Prokesch S. 15 und BeiiU p. 38f. setzen die Münzen dieser 
Klasse in das Zeitalter des Perikies. 
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liftben ^7). DafOr spreehenfoigendeGrüiide. Akia&der föhrtotme 
spiter (§31,3) gezeigt werden wird, den altieGhen Fnfo in der Sil-- 
])erprägttng seines Reiches ein. Nun ist es swar nicht ungew^ibn- 
Hcfa, dafs mit der Aufnahme einer neuen Prägung auch eine kleine 

Erhöhung des Munzgewichtes eintritt; aher ee wäre doch kaum 
glaublich, da& Alexander seine T( tradrachmen auf 17,2 Gr. und 
darüber ausgemünzt hätte, wenn dieMehr^ahl dercursiieiulei) atti- 
schen Drachmen schon das niedrige Gewicht von 1 6,8 bis 16,5 Gr. 
gehabt hätte, wie wir es io der zweiten Hauptperiode linden. Da- 
gegen zeigt sich dieselbe Abmindeninj^ des Gewichts auf 16,8 Gr. 
und darunter in den Münzen der Heiche, die nach Alexander's 
Tod aus der Gesammlmonarcbie sich bildeten und den attischen 
Münzfulö beibehielten. Wichtig ist ferner der Umstand, dafs der 
Stil des spfiteren Gepräges, die Aufnahme von accessorischen 
Typen auf dei Ufickseite, die mehr abgerundete und jdatlere Furm 
der Stücke sich deutlich als Nacbaliniiing der Münzen Alexander's 
zuerkeniu n geben ^8). Auch das ist beacbtenswerth, dafs die 
Buchstaben auf der Diuta, welche die Zahlzeichen von 1 bis 12 
darstellen und die nur in wenigen Serien fehlen, offenbar den 
zwdlfPfaylen entsprechen, die seit 307 in Athen bestanden. Also 
auch das weist auf die Zeit nach Alexander hin. Freilich wird 
dadurch nicht ausgesehlossen, dafs die ältesten Tetradrachmen 
der neuen Prägung noch gleidizeitig mit Alexander geschlagen 
sein können, wahrscheinlich ist audi die Aenderung nidit mit 
einemmale und plötzlich vor sich gegangen; jedenfalls aber 
werdi n wir der Wahrheit am nächsten kommen, wenn wir die 
Zeit nach Alexander's Tod als den Anfang der jungem Prägung 
ansetzen ^^). In dieser Periode erscheinen die Namen der die 
Mfinze beaufsichtigenden Magistrate, über deren Benennung 
und Geschaftskreis uns leider jede Nachricht fehlt ^^), zuerst 



37) Prokesch S. liS, womit auch Reule p. 41 übereinstimmt, Dor dafs 
er aufMr der zweiten AbUieiloDg (Zeit vor Perikles) und der dritten (Zeit> 
alter des Perikles) noeli eine vierte, die Zeit aaeli Periklet Us De- 
nosthen CS und Alexe oder*! Ted nntertebeidet. Dieee vierte föUt mit der 

sweiten bei Proliesch zusammen. 

38) 0. Müller Ilaodbuch der liuustgescb. S. 10^ (Ausg. v. WelclLer), 
BeaU p. 99 f. 

39) Beul^ p. 93-^100. Ganz irrthüinllch Hifst Prokesch S. 15 die 
jüngpr-p PräfTiing' erst zur Zeit d«'r Erolx i nn;:; lioriutlis mit Beginn der 
römiscben Ubeilierrsrh.nfl untojageii und sie bis io die liadrianiscbe and 
näcbtte Kaiserzeit besteben. 

40) Nach Benle'e Darttellaog (p. 10^116) beseidwet der snebertt 
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isk Monograimnen auf der Rückseite; man blieb aber dabei Ter- 
muthlich nicht lange Zeit stehen**), sondern schrieb sie sehr 
bald theils abbrevirt theils vollständig mit den gewöhnlichen 
Bachstaben. In dieser Weise prägte Athen noch zwei Jahrhun- 
derte lang seine Tetradrachrnen fort. Aber in der Kaiserzeit mufs 
CS das Münzrecht für Silber, welches der römische Staat über- 
haupt nur mit seltenen Ausnahmen damals noch bestehen liefs, 
verloren haben. Die Beweise dafür sind zwar nur negativer Art, 
aber nichts destoweniger sicher*^). Es ist demnach sehr wahr- 
scheinlich, (Ms Athen schon seit der Erstürmung der Stadt 
durch Sulla i. J. 86 aui^ehöi t hat Silber zu schlagen* 



1. Aus der vorhergehenden Darstellung ergiebt sich, wie 
mannichfaltig und ans^pdehnt die Silberprägung in Athen gewesen 
ist; auch wird später (§ 29, 1) noch besonders darauf hingewiesen 
werden, dafs das Silber daselbst stets das eigentliche Courant 
des Staates crebildet hat. Dagegen ist das Gold so sparsam aus- 
ge|)rägt worden, dafs man lange daran gezweifelt hat, ob es über- 
haupt attische Goldmünzen gebei). Freilich mifsachtete man 
dabei das Zeugnils des PoUux der ausdrücklich attische Gold- 



stehende Name den Magistrat, welcher die oberste Aufsicht über die 
Münze p'ewi«sprni?ir<pn n!s Khrennmt halte, daher hier aach ei nicremal be- 
kannte PersünlicbkeiUUj wie der König Mitbridates, Antiochos, bevor er 
Kb'nig war, der Tyraon Aristion u. ■. eradieineo. Den xweiten Pitts 
nimmt der ISame des eigentlichen Vorstehen der Münze ein, der jährlich 
wecbspltc Unter ihm erscheinen auf mehiprpn vnll'^tiindig erhaltenen Se- 
rien zwölf w echselnde Mameo, die offenbar eine tiehürde von zwölf aus je 
nSnut Pbyie gewühlten Bßinnern anzeigen, welche wahraehelnlieb monats- 
weite wechselnd die Controle über die Ausmünznng führlen. Darauf wei- 
sen aucli die Zahlzeichen auf der Diota hin. Welchen JNanien diese Behörde 
gelüiirt bat, wissen wir nicht. Dafs es die ftSTgoro/Lioi (§16, 1 Anm. 2) 
gewesen seien, scheint mir sehr fraglich. Auch die Bedeutung des erstea 
Magistrates ist nodi nicht hinreichend aufgeklSrt 

41) Beule p. 113 setzt fiir die Epoche der Monogrammen nur die 
kurze Zeit von 30 bis Jahren nach dem lamischen Kriege (323) an. 

42) Beule p. lUUf. 

43) Mommsen S. 692. 

1) Eckhel Doctr. nam. voL I p. XLIf. II p. 206f. und nach ibm an- 
dere. Vergl. Beule p. 59. 

2) 9, 53 wird das kleine Goldtalent auf rgitg /Qvtfovs UrrixoCg 
bestimmt. Aach in den Citaten aas AHstepbanes nnd Eupolis, die er § 58 
anführt, denkt er sieh offenbar attische Goldstatere, wie die spätere Er- 
wähnttog der ^ttgeatoi y. s. w. xeigL Sonst ist wohl an den meisten Stel> 



§ 28. Die Gold' und Kupferprägwig, 



T 




Digltized by Google 



1.8. 



ATTUCBES MÜ:«ZWE8EK. 



163 



sü>tere erwähnt Neuerdings ist jeder Zweifel dadurch gehoben 
\\ordeii, dafs Terschiedene Goldmünzen von äditrni atiischen 
Gepräge bekannt gemacht worden ^iiid*). Wie dadurt l» emer- 
seits das Factum liei Goldprägung seihst festgestellt ist, so weist 
andrerseits die grofse Seltenheit dieser 5Iünzen gegenüber den so 
zahlreichen uns noch erhaltenen Siibermünzen darauf hin, dafs die 
AnsmünzuDg im Gold immer nur in sehr lieec^änktem Mafsstabe 
stattgefanden bat Eine Ananahme davon machte die Nothprägung 
i. J. 407, Aber welche ans Aristophanes^) einige Andevtnngen 
giebt Grofae Rfistungra erforderten damab anf^erordentliche 
Summen Geldes, die, nachdem der Krieg schon so Tiel Terscfalun- 
gen hatte, auf gewöhnlichem Wege nicht beschafft werden konn- 
ten. Es wurden daher anstatt der alten gut justirten Silbermfin- 
zen Goldstücke ausgeprägt, die freilich so stark legirt waren, 
dafs sie Aristophanes geradezu kupfern nennt. Sie müssen sehr 
bald beträchtlich unter ihren Nominalwerth gesunken und später 
. wieder aus dem Verkehr verschwunden sein. 

5. Das Gold wurde auf dassellie Gewicht und im ganzen 
auch auf dieselben Nominale wie das Silber ausg*'prägt. Nur 
war das Ganzstück kein Tetradrachmon sondern ein Didrachmon, 
welches dem persischen Dareikos narligcriiunzt war und, sowit; 
dieser, Goldstater oder auch scbli-t htliin Staler hiefs Aufser- 
dem gab es wie beim Silber Drachmt n und weiter aitwärts die 
• frülier (§ 27, 1) angegebenen Theile derselben; nur wurde beim 
Gold auch der Viertelob uius noch einmal halbirt ''). So wurden 



leo, wo Attiker von Goldstaterett reden, pertiseket oder spüter nukedoni* 
•cbes Gold gemeint. 

3) Zasammeogestellt vod Beulä p. 60 ff. Ueber die Gewichte s. uotea 
kam, 6 und 11. 

4) Ran. 7207. and dazu der Scholiatt Verfl. BSckb Staatsb. I S. 33 
Ann. BtuU p. 70. 

5) PoH. 4, 173: oygvaovs anarj^ 6vo i^ye d^aj^f/as uitTixaSi wo- 
nteb die Stelle des Pofemarcb bei Hesych. not xQ^^^s so erkIKren Ist 

Die verschiedeneo Ausdrücke für den Goldstater sind: xovaov<; aTarrjQ 
Ar. Plnt 816, Poll. 4,173. 0,57; marijQ xq^'o^ov Eupolis bei Poll. 9,58; 
arm^Q XQ^^^^ Plat. Euthyd. p. 299 E; hauGg aiKtrin ohne Zusatz wie 
bei Arlst Nnb. 1041, [Plat ] Eryx. p. 4U0 A, Isokr. 17,35^0. 41. 15, 156. Die 
Bencrioung /(pi/croi;?, die nach Hnrpokration unt. /laofixog die Attiker 
ebenfalls gebrauchten, ist besonders bt i Späteren iiblicli, so bei Polyb. 
1, 66, 6. 4, 46, 3, Plut. Per. 25 u. ö. Vcrgl. Poll. 9, 59, Uesycb. uot 
XQvaovs, Suid. nnt. ^aQ(tx6g, 

6) Die Nominale, welcbe sieb ans der Znsammenstetlnng bei Beule p. 62 
ergeben, sind aufser dem Stator die Drachme 4,32 nnd 4.2!^ Gr. schwer, 
das Trioboion 2,12 Gr., Diobolon 1,44 und 1,36 Gr., Ubolos O^UGr., 

11* 
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auch die gewi^nlich nur fär das SiH>er gebräuchlichen Gewidito- 
ausdräcke auf das Gold äbertragen; man rechnete nach Drachmen 
und Obolen Goldes und ebenso begegnen unB Minen und häufi- 
ger noch Talente Goldes Welchen Werth die athenische Gold- 
mfinze gesetzlich dem Silber gegenüber hatte, und ob Oberhaupt 
ein solches gesetzliches WeithverhSitnirs bestand , mufs unent- 
schieden bleiben; nur so viel wissen wir, dafs der attische Stater 
ebenso wie derDareikos im gewöhnlichen Verkehr gleich zwanzig 
Siiberdrachmen gerechnet wurde '0. Was endhch die Chrono- 
logie der attischen Goldprägung betrifft, so genüge die kurze Be- 



Tritemorion 0,55 Rr., HemioboHon 0,35 Gr., Tetartemorion 0,17 

und d«r Achte I <> b o I o s 0,10 und 0,8 Gr. Die vier letzteren Nominale, 
(He Tfaeile des Obolus, sind Hracteaten und blos mit der Eule gezeichDet. 
Auch eioe noch kleinere Münze von Ü,U2 Gr. bat sich gefunden. 

7) C. 1. Gr. 150 § 43: *'Av^Q<av*Eltuownog cln^o^aTo /ouaScg: VVi 
(')ouavkXo\g Eu(u]rvfutvg /QvOüv : C d. b» 2 Drachmen und ^ Oboloi 
Goldes. 8. Bückh Staatsh. Ii S. 201. Mommseii S. 57 A. 172. AucbHoy^ 
chios erwühut eine d\)i(/uii j(Qva{ov. 

8) Polyb. 22, 15, 8: tuIv iixu /uvdUr uQyvqiov ^QvOtov fJ-Vuv iidoih- 
T£?, Herod. 3, 94 talavTa ^»jy^uraof (~ /oudoi;), Menaoder bei PolL 
9, 76: oXxTiv raXiiviov XQ^oCov. Nach Tbuk. 2,' 13 waren auf der Burg 
za Athen 500 Talente ungeprägten Goldes und Silbers, und nacb der^ 
selben Stelle wog das Gold an der Bildsäule der Göttin 40 Talente, nach 
Philocboros bei Schot, za Arist. Pax 605 sogar 44 Talente. DaTe hier die 
Ta^«i^r« ;j^^f(T/oi; nichts anders als das Gewicht in Go! !, nirht etwa das 
Aequivalent des Silbcrtaientes bezrichnen, lehrt der VN'ortlaut bei Thukydi- 
des. Vergl. Böckb Staatsh. I S. 592. (jeberbaupt ist mir keine Stelle be- 
Icannt, ans der sieb aacbweiseo liefse, dafs je der Avsdrack Goldtalent 
die einein Talente Silbers entsprechende Summe Goldes bezeichnet habe. 
Wohl kommt es vor, dafs ein Talent (nämlich Silberwerth) in 300 Gold- 
slateren gezahlt wird; aber mit TaA«)'ro)';^^i)aot; nAtt ^qvaiov hat man 
Die etwas anders als das Gewicht eines Talentes gemeint. 

9) Vergl. unten § 30,1. Mommsen S. 57 f. stellt die Ansicht auf, dafs 
das Gold in der attischen Münze auf den sechzehnfachen Werth des Silbers 
uQSgebracht worden sei, also ein Stater den Münzwertb von 32 Drachmen, 
der baibe Stater von 16 Draebmen n. s. w. gehabt babe. Diese Hypothese 
stützt sieb lediglich auf das Vorkommen eines rjfitfxTov xQvaov beim Ko- 
miker Krates (Poll.l), 62), welches »Inselbsl acht Obolen gleich gesetzt 
wird. Dieses r^iUxrov soll als Zwüülei der Drachme angesehen werden. 
Meiner Ansicht nach aber kann nach festem griechischen Sprachgebranch 
das fifiiiXTov nichts anders als das Zwölftel des Gansstilckes oder Staters 
sein; nurh ist es mir zweifelhaft, ob dif Mt nennung je auf attische Gold- 
münzen angewendet worden ist. Ich sehe in dem rjuifxTov bei Krates, 
welches nach dem Wortlaut der Stelle ollenbar als eine wenig bekannte 
Müri7.(; erscheint {^uffxTov iatt xQvoov, fAUVd-avHg, dxrm oßolot), das 
Zwölftel eines kteinasialischcu Staters (Anh. §7,2), welches wegen sei- 
ner starken Lcginni^' {\vn aflerdinp's sfhr niedrigen aber nichts desto we- 
niger wabrsciieiuliciieu Cuur^s von nur ä Übolen in Athen hatte. 
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merkung, dafs sich sowohl Goldmünzen aus der ältesten Zeit, 
der Epoche der Wappenmünzeii (27, 2), als aus dem Zeitalter 
der Peisistratiden und des Perikles finden; ja es scheinen auch 
noch nach Alexander Thdlmünzen des Staters geschlagen wor- 
den zu sein ^^). Das Effectirgewidit des Goldes entspricht genau 
dem des gleichzeitigen Silbergeldes ^^). 

3. Der sicherste Rowois dafür, dafs das Kupfer dem 
Münzsysteme Athens von vornherein fremd war, liegt ia der 
bis zu den kleinsten Nominalen herabgehenden Theilung der 
Silbermünze. Ein Obolos war gleich 16 Pfennigen (preufsisch), 
ein Tritemorion gleich 12, ein Hemiobolion gleich S , ein Tetar- 
temorion gleich 4 Pf.; es waren also die möglichst kleinen Be- 
träge noch in Silber dargestellt Indefs mufste sich frühzeitig das 
BedfirfniÜB föhlbar machen auch noch geringere Warthe durch 
Mönzen auszndrücken. So kam man auf die kupferne Scheide- 
münze, den yah/.ovg, der zum halben Werthe der kleinsten 
Silbermünze, also gleich { Obolos ausgebracht wurde ^2)^ 
erste Erwähnung desselben fällt in die Zeit vor dem peloponne- 
sischen Kriege. Der Staatsmann und Dichter Dionysios, der um 
(das Jahr 444 lebte, erhielt den Beinamen der Eherne, weil er 



10) Die Wv^c^r^ '^trllt Heule p. 64 ff*, und 86f. zusammen. 

11) Zwei Slückc aus der Epoche der WappeomÜDzen wiegeu 1,426 
und 1,36 Gr. (Mommseii S. 54 f.) ; es sind ZwSlftel, die anf GanzstScke von 

17,11 und 16,32 Gr. fSbreo, wozu das älleste Silberlclradrachmon von un- 
gefnlii M {\v. i§ 27 Anm. 10) sein- wolil stinnnt. Aus der Periode zwischen 
Peiüislralos uud Alexander wiegt der sch\>erste Stater 8,C4 Gr. 
162f Prokeseb S. IS), entspricht also ganz genau dem gl«iebzeittgen T«- 
tradracbmon vnti 17,27 Gr. (§ 27, 4). Daran reüi'n sich Stücke von 
8,61 Gr. (= 132,8 Thomas p. 202, Lcake Suppl. p. 115), S,6ü (Beule p. 02, 
Thomas p. 2ü2, Leake p. 22), b,58 (= I61I Mionnet p. 06) und einige 
leichtere. Die schwerste Drachme wiegt 4,32 Gr. (Benl^ p. 62), stimmt 
also genau mit dem Stater von 8,64 nod dem Tetrad rachmon von 17,27 Gr. 
Aach die übripivi , oben Anm. 6 zusammengestellten Nominale sind sorg- 
fältig auf dasselbe Gewicht geprägt, zum Theii etwas übermünzt. Selbst 
die drei kleineren Stücke, welche Beule p. 86 als der jüngeren Prägung 
zagehörig tiifliihr^ haben noch das volle Gewicht von 0,54, 0,18 und 



12) Als den achten Theil des Obolos bestimmen den CTinlkiis Poll. 
9, 65 (mit Berufung auf eine Stelle des Komikers Fbilemon), der Alctrolog 
Diodoros bei Saidas ant. Tukavxov (nach der von Bdckh M. U. S. 33 be> 
ricbttgten Leaart), der anonyme Alexandriner cap. 18 luid die Galeniachen 
Metrologen (§ 19 Anm. 13). Irrthümlich ist der Ansatz 7m ^ yalynT, der 
sich bei Suid. und Phot. unt. o,'?rJo; nnd andern £adet. Vergl. Böckb M. U. 
S. 32 i., Staatsh. i S. 17 Anm. a. 



0,09 Gr. 
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den Athenern zuerst den Gebrauch der Kupfermünze anrieth i^). 
Damit stimmt das Gepräge der ältesten atiischen Kupferstucke, 
welche si( Lier der zweiten Epoche des älteren Stiles (§ 27, 3) 
und zwar theüweise dem Anfange derselben, also der Zeit vor 
dem peloponnesischen Kriege angehören ^ ^ ). UnentBchiedeiimvfo 
ilie Frage bleiben, ob schon damals aofMT den ChaUros nodi 
amiere NomiDale geprägt wurden. Ein dl%ixhim^ wdches 
PoUux erwähnt, war noch nicht nöthig, da för diesen Werth das 
Tetartemorlon In Silber da war. Wohl aber Ist es mdgUch nnd 
der Befund der Hfinzen führt darauf hin, dafs schon frfihzeltig 
Hälfken des Ghalkos oder Pfennigstftcke, vielleicht auch Viertel 
oder %6Xlvßoi ^ ^) geschlagen worden sind. Zwar könnte dagegen 
eingewendet werden, dafs in der Demostheniscben Rede gegen 
Phänippos ^ ^) der Cbalkus sich als die geringste Münze erwähnt 
findet; allein es wird an dieser Stelle nur der Gegensatz zwischen 
der silbernen Werthmünze und der werthlosen Scheidemünze 
Letont, an eine genaue Bestimmung der letzteren aber nicht ge- 
dacht. Eine zpitwciÜj^^r Erweiterung der Kupferprägung hat im 
J. 406 unter dem Archun Kallias stattgefunden i^). Es war dies 
ebenso wie die ijn Jahre vorhfT erfol*;te (.ohli ragung eine Noth- 
mafsregel, wonach das mangelnde Silber durch die weit über 
ihren Wertli ausgegebene Kupfermünze ersetzt werden sollte. 
Bald darauf erklärte der St.iat dies Kupfergeld für ungültig 
und kehrte damit zu dem Siibercourant zurück. 



13) Athen. 15 p. 669 D, Plnt Nik. 5. Die Zeitbettimainof eombiBirt 
BSekh Staatsb. I S. 770. 

14) Vergl. die AbbilduDgen bei Beule p. 74. Pmlccsch S. 16 gebt zu 
weit, weoa er die Kupfermünze bis auf Soloo zurückversetzt, wogegen 
die Stelle des AthenSos aber Dienysios den Ehernen entacbteden spricht. 

15) Als kleinste SeheidemünEe erecbeint der xoXlvßos bei Arist. Pax 

1200, Kupnlis bei Scliol. zu Arist. Pax 1176, Kalliniachos bei Poll. 9, 72. 
Pollux selbst bat die Form xokXvßov, (1'>cfi ist xöXXvßog hesser beglau- 
bigt. Gegen die IdeotiBcirung des Kollybus mit dem XenTor wird unten 
noch das nSthige bemerkt werden. Die BrwShnnog eines joixoXXvßov bei 
Poll. a. a. 0. macht es wahrsebeinlich, dafs der Kollybos das Viertel des 
Cbalkos wnr, denn einen noch iiieiaeren Theil Jtann der Kollybos doch 
schwerlich dargestellt haben. 

16) § 22: ai) JoCvvv ^ii^ov j^aXxoüv Iva fiovoy tls t^v noXiv 

17) SchoL SB Arwt. 725. BSekh Staatsb. I S. 770. 

18) Dies gebt aus dem Gespräche in Arist. Ekkl. 810 IT. hervor. Dia 
AnfTübroD^ der Kkkicsiazusen lallt in das Jahr 393| die Verrafung der 
Kopferjniinze also noch vor diesen Zeitpaokt. 
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4. Erst in der Zeit Dach Alexander, als die Prägung des 
juogereo Stiles begana (§ 27, 6), wurde das Gebiet der Kupfer- 
mtae dauirod erweitert Die Silberprägung ging damals nur 
noch bis xiim Triobol<Mi berab (§ 27, 5), die UeinereD Nomiaaie 
mtaen also seitdem in Kupfer dargestellt worden sein, und dies 
beslfttigea die zahlretdien KupfermOnten Yon Terschledenster 
GrAlto und Schwere, die seit jener Z«t sieb finden. Freilieb ist 
eine genaue Bestimmung und Unterscheidung der Nominale gans 
unmöglich. Auf das Gewicht ist wenig zu geben, da bei dem 
Kupfer als Scheidemünze mit nur nomineller Geltung der Metall- 
werth weniger in Frage kam. Selbst das relative Gewichtsverhält- 
nifs giebt keine Auskunft, denn es lassen sich Reihen von 1 bis 4 
und von 6 bis 10 Gr. bilden, die ununterbrocben in den kleinsten 
Abstufungen aufsteigen ^ ohne dafs zu unterscheiden wäre, wo 
die Münze höheren Werthes beginnt. Auch die Gröfse, die eben- 
falls in kleinen Nuancen stetig aufsteigt, bietet keinen sichern 
Anhalt. Das Gepräge endlich zeigt zwar Verschiedenlieiten ähn- 
lich wie bei den kleineren Silbemiünzen, aber eine Unterscheidung 
läfst sich auch danach nicht durchrLilireu ^^). Noch verwickelter 
ist die Frap^e dadurch geworden, dafs man die Theilung des 
Ghalkub la 7 XenTa, welche der Metrolog Diodoros^^) erwähnt, 
ohne weiteres auf Athen übertragen und mit diesem kBirrov den 
%6VA}ßog identificirt hat Aber es ist schlechterdings unglaub- 
lich, dafs die Athener ihren Ghalkus, der den Werth von nur 
2 Pfenn. hatte, noch so vielfach getbeilt bütten; am allerwenig- 
sten abcv Wörden sie ihn gesiebentdt haben. Damit fidlen die 
bisher au^steilten Skalen atfaeuiscber Kupfermünzen, in denen 
Nominale von 1, 2, 3, 4, 5 Lepta u. s. w. fingirt wurden in 
nichts zusammen. Die einzige Mögiidikeit eines rationellen Ver- 
fahrens ist die, ifs man die Reihe von oben herab zu construi- 
ren versucht. Weiches war die gröfste Kupfermünze, seitdem 
man in Silber keine niedrigere als das Triobolon ausprägte? Da£s 
Diohülen und Trihemiobolien in Kupfer geschlagen wurden, ist 
nicht unmöglich, aber nicht gerade wahrscheinlich. Yermuthlicb 



19) B«nle p. 76. 

20) Einige Stücke zeigen z^vri Fti!rn in der Stellung wie auf dem Te- 
trobolon (§ 27 Anin. 29), andere zwei £uleD mit einem Kopfe wie auf dem 
Dioboluu. Prokesch S. 16. 

21) Bei Snid* ont. t^Xmnop, Die übrigeo Aagabeo dariibep liei Sai- 
das ( Doter 6flol6s Qod ;|fidm>vff) lud aidera tisd auf deraelbM QiieUc 
geflossen. 

22) Prokesch S. 15 f. Benle j>. 77. 
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stellte das gröfste Kupferstflck den Obolos dar, wie denn auch 
Lnkian^^) Yon kupfernen Obolen spricht Es wiren demnach 
die schwersten Bronsen von 14 und 15 Gr. als Obolen, die leich- 
teren als Theilmunzen des Obolos zu betrachten. So erwähnt 
der Komiker Aristophon^''), der gegen Ende des vierten Jahr- 
hunderts lebte, ein Trerrex^Axov ; jeden&Us hat es auch halbe 
Obolen oder Stücke von vier Chalkus gegeben. Das Dichalkon 
nennt Pollux ausdrucklieb. Dann wurde der einfache Chalkus 
und als Theile von diesem vermuthlich das Trikoilybon, der 
doppelte und einfache Kollybos komnien. Auf eine naliere Aus- 
führung der auf diese Voraussetzungen gegründeten CiassiÜdruDg 
kann iiier nicht eingegangen werden. 



§ 29. H^ertbbeMtimmung de* aiUsehen CourmUt, 

1. Es ist schon frülier wiederholt darauf hingewiesen 
worden, dafs das Courant in Griechenland stets das Silber ge- 
wesen ist. Den Beweis dafür liefern die griechischen Prägungen 
überhaupt und die attische insbesondere ^). Ueberall finden wir, 
dafs die Prägung vom Silber ausgeht, dafs die verscbiedenen 
Nominale des Münzsystems soweit als möglich in Silber ausge- 
drückt, und Gold wie Kupfer nur nebenbei, fa&i ausnahmsweise 
geschlagen werden. Der Bergbau auf Silber reichte soweit als 
Menschengedenken zurück'); für Athen besonders gewährten 
die Minen von Laurion eine reiche Ausbeute, sie waren in der 
That eine Quelle des Silbers und ein Schatz des Landes, wie 
Aeschylos^) treffend sagt. So befand sicli auch im Schatze zu 
Athen hauptsächlich Silber und verhältnifsmäfsig wenig Gold^). 
Sehr heiehrend ist eine längere Ausführung Xenophon's ^) , in 
welcher er erst im allgemeinen über den Werth des Silbers 
spricht, dann aber schliefst, dafs das Gold in keiner >Vf ise seine 
Stelle als Courantmünze ersetzen könne, weil sein Werth, wenn 
es in grofser Meng'* zuströme, sinke, währrnd der des Silbers 
steige. Deshalb möge jeder Staat besondt're Umsicht auf den 
Silberbergbau verwenden und das Silber als das sicherste Werth- 



23) CharoD 11. 

24) Bei PolL 9, 70. 

1) Verfl. imallgemeineD Hnssey p. 78 — 87, 

2) Xenoph. Vectig. 4, 2. 

3) Pens. 238. Vgl. Böckh Staatsh. I S. 420. 

4) Tbakyd. 2, 13. Böckh SUatsb. I S. 591 f. 
6) Veetif . 4. 
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metall ansehen , wie dies auch seine Vaterstadt Athen schon vor 
ihm erkannt liahe. Diese Stella «prirlit deutlicher als irgend 
ein Zeugnifs dafür, dafs dns Silber das alleiriifre Courant Athens 
bildete, und dals daher ]k i der Werthltcsinuiiiung de? nttisrh^n 
Geldes von diesem Metalle auj^gegangen werden inul's, waiueiid 
das (iold einen si liwank<'ndon Courswerth hatte, und danach, 
wie später geschehen wird, sein Werth reiaUv zum Silber ermittelt 
werden mufs. 

2. Ferner ist zu erinnern , dafs bei der Werthl)estiniinuug 
da- Münze lediglich nur das INorni algewicht berücksichtigt wer- 
den und nicht etwa ein Durchschnitt aus den vorhandenen theils 
zu leicht geprägten theils durch Abnutzung Yorringerten Mfinzea 
gezogen werden darf. Denn auch die untendchttgen Mflnzen 
cursirten sowohl in Athen selbst als überall, wohin sein politischer 
oder mercantiler Eintlufs reichte, zu ihrem vollen Werthe. Und 
wo ein auswärtiger Staat zu befürchten hatte, dafs er bei Zahlung 
einer gröfseren Summe durch zu leichte Münze Na( hthei] leiden 
wurde, da kehrte man eben wieder zum Normalgewicht zurüch, 
wie dies deutlich aus dem schon erwähnten Vertrage der Homer 
mit Antiochos hervorgeht. Die Bestimmung« dals das Talent 
attischen Silbers nicht unter achtzig Pfund wiegen dürfe, drückt 
die Forderung aus, dafs in vollwichtigen Münzen gezahlt, oder, 
wenn solche nicht vorhanden, das fehlende als Aufgeld hinzuge- 
l^t wenh'n müsse. 

Schvvierii:er ist die Frage, inwieweit die Legirung in 
den Münzen bcrücksichligt werden müsse. Zum bessern Ver- 
ständnils möge ziinftchst ein Hinweis auf unser heutiges Müiiz- 
wesen dienen. Die Aulsclintt auf unsern Vereinsthalern: XXX 
ein Pfund fein bedeutet, dafs in 30 Thaleni ein IMiind 
= 500 Gramm, also in einem Thaler 10^ Gr. enthalten suid. 
Aufserdem aber enthält unsere Silbermünze noch 10 Procent 
Legirung. Diese wird hinzugesetzt theils um die Ausprägung zu 
erleichtem, theils um die Abnutzung der Mflnzen weniger 
empfindlich zu machen; auf den Werth der Mdnze selbst aber 
übt sie keinen fiinflufs. Ware also der Werth unseres Thalers 
unbekannt, so mdD»te von dem Gewicht desselben, welches 
18|4 Gr. beträgt, der zehnte Tbeil abgezogen werden und erst 
die übrig bleibenden 16f Gr. dürften als Silberwerth in Anschlag 
kommen. Ganz anders war das Leginmgsverhdltnifs bei den 
Alten. Die Staaten, welche am besten prägten, beabsichtigten 
vollkommen reines Silber zu schlagen, und es ist anzunehmen, 
dafs die geringe Beimischung, die sich trotzdem auch in den 
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besten Münzen Jindet, nur in Folge des unvoiikommenen Scheide- 
procesäes ilai lo geblieben ist Denn es findet sich ja nicht blos 
unedles Metall, sondern auch Gold in den alten Silbermünzen. 
Ueberau aber, wo scldechtcr nnd weniger sorgfältig geprägt 
wurde, treffen wir aucli auf ^starker iegirte Münzen. Iiier ist das 
unedle Metall absichtlich beigemischt, und es übt msufern der 
prägende Staat einen Betrug, indem er das schlechte zugesetzte 
Metall für Werthmetall ausgiebt Wenden wir nun diese allge- 
MDen Gesichtaimnlite auf die griechische Silberprügung au. 
Nsch einer Aenfserung Solon*8, welche Demosthenes snfiihrt» 
war in fast allen griechischen Staaten auf Verfälschung der 
Mdnie Todesstrafe gesetst Dennoch aber, meinteSolon, hätten 
viele Staaten Silbermünze im Umlauf, welche offenkundig mit 
Kupfer oder Blei vermischt wäre. Athen selbst rühmte sich eine 
Ausnahme davon zumachen. Unsere alten Silbermünzen, sagt 
Aristophanes indem er über das schlechte damals in Umlauf 
gesetzte Gold klagt, waren nicht durch Legirung gefälscht, sondern 
die schönsten von aüpn und allein richtig gemünzt und allent- 
halben bei HeÜPnpn wie bei Barbaren anerkannt. Daraus er- 
kläi'tsich die Stelle bei Xenophon der als einen Vorzug' Athens 
anführt, dafs dort die Kauil«'ute hm Itt wir anderwärts g(;nölhigt 
sind für Waaren, die ssie im Auslände liaulen, andere auszuführen, 
sondern dafs sie, wenn sie soubi wollen, nur altisches Geld aus- 
zuführen brauchen und dabei gute Geschäfte machen; denn die 
übrigen Staaten haben schlechtes Geld, und wenn jene daher ihr 
attisches verkaufen, so erhalten sie überall mehr dafür, als sie 
erst hatten. Dies kann nicht anders verstanden werden, als dafs 
auf die attische Müuzc auswärts Aufgeld gezahlt wurde. Wenn ein 
athenischer Kaufmann in Korinth Geschäfte hatte, wo der Silber- 
stater an Gewicht gleich zwei attischen Drachmen war, «rhldter, 
wenn er sein attisches Geld gegen korinthisches auswechsele, 
eine gröfsere Summe, als er vorher gehabt hatte. Indem er nun 
das korinthische Geld an Ort und Stelle^ wo es als Landeswährung 
Curs hatte, wieder in Waare umsetzte, machte er einen grdfseren 
Gewinn als ein Kaufmann aus einer andern Stadt, der kein atti- 
sches Geld mitbrachte und an sdnem heimathlichen Gelde ent- 



6) Demosth. 24, 212.^ 

7) Ran. 720^*. Das aQ^alowofiiGun ist die alte gole SilbenniiDze; 
mit dem xmvbv ^Qvaiov bezeichnet er die duiuuls geprägten scblecbtea 
Goldmiiiiseii, die er nadiker geiidesa novriQa x^ihtut neoot Vergl. oben 
§'28,1. 

8) Vectig. 3, 2. 
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weder bedeutend verlor, oder es gar nicht als Zahlung anbringen 
konnte, sondern anstatt dessen Waaren mitbringcD nmfste. Der 
Grund dieser von Xenoplum so richtig auigefaläten Erscheinung 
kann nicht allein der sein, dafs die attischen Münzen sorgfaltiger 
im Gewicht geprägt waren als die auswärtigen, sondern es muTls 
auch die gröfsere Reinheit des Silbers zu der Wertherbftliang 
beigetragen haben. Diesen guten Ruf hatte du attische Silber 
nodi in der Zeit, ab die Rdmer ihre Herrschaft nach dem Osl» 
ausbreiteten. In dem Vertrage mit den Aetolem v. J. 189 be- 
dingen sie sich die Kriegsentschädigung in Silber aus, das nicht 
, schleehtM* sein dOrfe als das attische*), und äbniicfa bestimmen' 
sie in dem Vertrage mit Antiechos, dafs derselbe die auferlegten 
12000 Talente im besten attischen Oelde zahlen solle 

4. Seine volle Bestätigung erhält das eben bemerkte durch 
die Proben, welche in neuerer Zeit mit einigen attischen Mönzen 
angestellt worden sind. Ein Tetradrachmon alter Prägung von 
ziemlich vollem Gewicht, welches r^uf Hnrthelemy's Veranla^^^img 
eingeschmnlzeii \Mirde, war beinahe ganz frei von LeiiiniTii,% es 
ergab sich als Fein^'ehalt 0,986 ^ Zwei andere Tetradrachmen 
am der Zeit nach Alexander zeigten sich stärker legirt, denn 
der I t inL;ehalt betrug nur 0,958 und 0,948 i^). Hussey theilt 
die Proben von drei Tetradraclmien mit. Das eine, der ältesten 
Zeit angehörig, enthielt 0,962 feines Silb* einschliefslich einer 
geringen Quantität Gold; das andere, ebenfalls von alter aber 
weniger rohen Prägung, erreichte den Feingehalt von 0,983; ein 
drittes, der jüngsten Prägung angebörig, hielt nur 0,919 fein, 
danmter wieder etvas Gold ^ Noch wichtiger sind die Proben^ 
welche in neuester Zeit Beul^^^) hat vornehmen lassen. Er 
besaDs in seiner Sammlung 87 Tetradrachmen von neuerem Stil, 
sSmmtlich sehr abgenatst and durch langes Liegen im Erdboden 
angegrilTen. Wenn man also Verdacht gegen die Reinheit der 



9) Polyb. 22, 15,8. 

10) Polyb. 22, 26, 19. 

11) Barthelciny Voyage VII p. LIV (3. Ausg. Paris 1790). Der Fein- 
gehalt ist daselbst naeh TlieHeii der MaA des ältere fransSslselieo Ge< 
wiehtes ausgedrückt. 1 1 dmiwrs 20 groin* tfs/n ilod -= 0^986 feie. 

12) Kbend. p. LVIf. 

13) üei Husaey p. 45 iiod die Legirungsverhaltoisse nach Uoten, 
Pennyweigbts und Grales des englischee Troypfeodes {^^IWgrtriiui 
gegeben. Das Geld in dem ersten Tetradrach^en betritt 0,0002, in den 

dritten 0,00'2f;. 

14} Mooaaie« d' AtbeDos p. 103 f. 
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attischen Münze hegte, so mufste er gerade durch diese schlecfatea 
Stücke am ehesten bestätigt werden. Allein die Probe ergab im 
Durchschnitt bei sämmtlichen Tetradrachmen: 

0,966 Silber 
0,002 Gold 
0,032 Legirung. 

Allerdings ist hier der Silbergehalt etwas geringer als in den 
besten Stucken der Alteren 2eit; bringt man aber die y^-^^ Gold 
zu dem 15| fachen Werthe des Silbers in Anschlag, so deck^ 
sie gerade den Ausfall, den der Werth der Münze durch die 
y^l^ werthloser Legirung erleidet Das Ist allerdings nur zuflllig, 
denn die Alten wufsten nichts yon' dem Vorhandensein des Gol- 
des; aber es folgt daraus, dafs wir bei der Werthbestimmung 
der attischen Münze auf keinen Fall etwas fi'ir die Legirung ab- 
rechnen dürfen. Denn entweder folgen wir der Meinung der alten 
Athener, welche reines Silber auszuprägen beabsichtigten und 
die geringe Legirung nicht kannten oder nicht beachteten; oder 
wir betrachten das Münzmetall eines Tetradrachmon cinfadi 
seinem heutigen Werthe nach und dann müssen wir ebenso wie 
das Minus der Legirung so auch das Plus des Goldwertlu^s in 
Anschlag briiiLfn, und da beides sich ausgleirht, so gelangen wir 
auch so zu dem Schluls, dafs die attische Münze als vollkommen 
fein zu rechnen ist. 

Wir vergleichen also das attische Tetradrachmon von 
17,464 Gr. Normalgewicht (§ 26) mit unserm Vereinssilbergelde. 

Ein Vereinsthaler entliält ^\ Pfund = 16|- Gr. feines Silber 
(§ 4, 4), demnach ist das Tetradrachmon — 1,0478 Thir., 
woraus sich weiter die Werthe der attischen Münzen sowie der 
gröfseren Rechnungseinheiten folgendermafsen berechnen: 

Tetartemorion l Obolos 4 Pf. (preufsisch) 

Heroiobolion s=r | - esa 8 - 

Tritemorion f - «»1 Sgr. — Pf. 

Obolos »1- 4» 

Trihemiobolion Drachme » 2 - — - 

Dioholon — i - »2-7- 

Triobolott «»3-11- 

Tetroholon «f. - »5 - 3- 

Pentobolon »| - »6 - 6- 

Drachme e= 7 - 10 - 

Didrachmon 15 - 9 - 
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TetradrachmoQ . , . . » i Thir. t Sgr. 5 Pf. 
Dekadracbmon , . . . = 2 - 18 - 7 - 

Mine = 26- 6 - — - 

Talent 1571? - 

Dazu kommt noch Uie kupierue Scheidemünze, der Chaikus 

= 2 Pf. 

Nach diesen AiisäUeü sind in Tid). XIV und XV die Ueduc- 
tionon des Didihtiie, der Mine und d(»s Talentes ^ei,'e!>en. Ueber- 
au, wo es auf schärfere Bestinmuui^ nulit ankt>iuiai, genügt es 
das Talent = 157U Thlr., die Mine = 2G Tliir., das Tetra- 
drachmon = 1 Thlr., die Drachme = | Thlr., den Obolos 
a 14- Sgr. zu rechnen. 

Die früheren Bestimmungen des Talentes sind sämmtlich, 
theils weil das Normalgewicbt geringer angesetzt, theUs weil auf 
die Legirung ein Abzug gemacht wurde, niedriger ausgefallen. 
Sie stehen meist auf 1500 Thlr. oder wenig darüber ^5). Auch 
Böckh^^) rechnet nur 1500 Thlr., obgleich er dasselbe Normal- 
gewicbt annimmt. Er zieht aber entschieden zu viel für die Le- 
girung ab; denn selbst wenn wir diese in Anschlag bringen woUr 
ten, würde das Talent immer noch auf 1545 Thir. anzusetzen 
sein. Besser begründet sind diejenigen niederem Ansätze des 
Talentes, welche von dem EfTectivt^ewiclit anstatt des ISormal- 
gewiclite^ ausgehen. In der Zeit von d»'r Vertreibung der Peisi- 
stratiden bis auf Alexander ist das attische Tetradrachmon auf 
17,27 Gr. (§ 27, 4) ausgeprägt worden, das Talent hatte also 
damals det» effectiven Werth von 1550 Tldr. ; nacli Alexander 
sank das Gewicht des Tetiadrachmons auf 16,8 Gr. und somit 
der Werth des Talentes auf 1510 Thlr. 



15) üarLhelemy Voyage VII p. LIV berechnet 5700 Ihres (alter fran- 
BSnseh«r Währaaf ) oder i« Dreiriigtlitleifort ISOO Tbir., Warn 11. 56 
2171 ^ n. des ConvenlioDsfafses = 1520 Thlr., Ilüssey p. 48 u. 50 1529 Thlr. 
(—243 Pf.St. 15s , (l»'rShil!)nsr 7.U S0,7 Troyprains fein pjerechnet). Momm- 
sen S. 900 seUt das 1 elraürachmon zu 29,5 Sgr., uiithin das Taleot zu 
1475 Thlr. m ; du »iebt «obetrichtliche Mions erklärt »ieb daraat, dafii 
Wden Thaler zu 17^ anstatt IG5 Gr. Feingehalt rechnet 

16) Staatsh. I S. 25. Als Feiagehalt des attischen Silbers wird 
mit VVurui 0,97 aogenoniniea, was nach dem oben beiuerktea sicher zu 
waa^ ist. Aoftardem wird noch der Rnpferwerth lo aosereai Silber und 
der sogenannte Prigeschatz in Abrechnung gebracht. Letzteres dürfte 
kaum zu billigen sein. Die Frage isl doch nicht, wie hoch jetzt ein atti-> 
scbes Tetradrachmon seiaem Metaitwertbe nach bezahlt werden würde, 
aondero Tielmehr, la welchen Verbiltaift eia attiacbet der Abalcht nach 
vollkommen feines Tetradraebnoo von 17,46 Gr. za uoserem Tbaler von 
^^ Gr. feia atebt. 
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§30. Der CttTM dM Goldm» 

1. Nachdem im vorhergehenden der Werth des attischen 
Sübercouraiitps ermittr!! worden ist, knfij^ft sich nun daran die 
Frage über die Wri lliht^stiiiinuing des Goldes. Dabei darf indefs 
nicht allein die auische Guidniünze berücksiclitii^t werden, die, 
wie wir sahen, immer nur sparsam geschJagen wordf n ist. Das 
in Athen circuHrende Goid war zum kleinsten Theile attisches, 
vielmehr nu i^t ausländisches, anfangs persische Dareiken, später 
makedonische Statere. Beide Münzen standen dem attischen 
Stater an Werth gleich ^) , und so brauchen wir, wenn bei atti- 
schen Schriftstellern, wie so hänfig geschieht, GroldstatereerwShnt 
werden,Biehtdanachzufragen, obdamit attische oder ansländische . 
gemeint sind, sondern wir müssen die Frage nach dem Werthe 
der attischen Goldmünze ausdehnen zu der Untersnchung, wetohem 
Ciirs das Gold Oberhaupt in Athen hatte, wobei zugleich die 
Übrigen Nachrichten Ober den Werth des Goldes in Griechenland 
zu herncksiditigen sind 2). Im Orient bat Tom Anfang herein 
das Gold gegen das Silber niedriger gestanden als im Abendinnde. 
Während Griechenland, Makedonien und Spanien vorzuglich 
Silber producirten, war in Asien die Hauptausbeute das Gold, 
welches überdies leirbter zu gewinnen war als das nur durch 
knnstmrifsigen Bergbau zu erlangende Silber. So kann der ge- 
wöhnliche Werth des Goldes im Orient auf keinen Fall höher als 
auf dns zehnfRche des Silbers angesetzt werden 5), und ebenso 
wurde auch von (]pn Griechen das Gold gewöhnlich geschätzt. 
Die Belege dafür sind zahlreich. Lysias rechnet 5000 Goidstatere 
gleich 100000 Drachmen also einen Stater gleich zwanzig oder 



1) Nach % 2S, 2. 3 ist der attische Münzfafs aus dem persiscbea Da- 

reikenfurs hervorg^pp^nngen. Das FfTerti^ p^rwirht des Dareikos (Anh. § 10, 
3) ist allerding^s etwas niedriger als das des attischen Staters, allein die 
geringe Differenz ist nicht beachtet worden. Der makedonische Stater 
Philipps nnd Alexanders ist dem attisehen genau gleich (§31, 2). 

'D Im nllfjfiiu'iru n sinil darüber zu vergleichen Letronne Consider. 
p. lÜ4tf., üureau de ia Mulle Econ. polit. 1 p. 47 ff., Lenorninnt sar les 
rapports de i'or u l'argent cijt^z les aiicieits, in Revue nuniisiuatique 1855 
p. 18 r, BSekh Staatsh. I S. 42it, Die wiehtlgsten Stelleo der Altea hat 
sehen Gronov de sestert. II p. 233 ff, zusammengestellt und besprochm. 

3) Wenig ist darauf zu geben, was Straho von den Sabäern bf^ric litet, 
dafs sie das Gold nur zum dreifachen Werthe gegen Kupfer und zum dup- 
pelten gegen Silber ausgetanseht hStten. Dareaa de la Malle p. 64 tettt 
ab ältestes Verbältnifs 6 : 1 bis 8 : 1. 

4) Lya. 19, 39 giebt das Verbältnifa awar oieht aoadrücklich an, doch 
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eine Golddrachme gleich zehn Silbordrachmen. Nach deroseJbea 
Yerhältnirs werden von Xenophon 300 Dareiken auf das Talent, 
von Polemarch und nndorn f) Süitere auf die Minn gerechnet^). 
Auch Menander schätzte das Gold zum zehnfachen Werthe des 
Silbers*'). Am hrinf^j:sten (indet sich die ßeslimnumg des Darei- 
kos oder dt s attischen S( i{*'rs auf zwanzig, oder der Drachme 
Goldes auf /( hn Silberdrachnu n * ). Dasselbe zehnfache Verliältnifs 
legten endlich auch die Römer i. J. 1S9 in dem Vertiage mit den 
Aetohirn zu Grunde, indem sie diesen nachhefsen den dritten 
Theil der auferlegten Kontribution in Gold dergestalt zu zahlen, 
dafs sie iür zehn Minen Silbers eine Mine Gold lieferten^). 

2. Alle diese Angaben mit Ausnahme der letzteren be- 
weisen indefs nur, dafs im allgemeinen das Gold zma idm- 
fbclm Wertiie des Silbers geschätzt wurde; es darf aber ntebt 
etwa daraus gefolgert werden, dafs es im Handel genau und un* 
ablnderlicfa diesen Gurs gehabt habe. Schon das wire unmiig- 
Uch, dafs das gegenseitige Werth verhältnifs beider Metalle Jahr- 
hunderte hindurch constant geblieben; und noch viel weniger ist 
es glaublich , dafs der Handd sich an die runde und für ober- 
flächliche Scbäteung allerdings bequeme Zahl gehalten habe. 
Dann ist auch vorauszusetzen, dafs das Gold anfangs in Griechen- 
land als das seltnere Metall der herrschenden Silberwähning 
gegenüber höher gestanden liat, und erst nach und nach, je 
reichlicher es aus Asien zustrümte, gesunken ist, bis es das im 
Orient übliche Verhältnifs erreichte*^). Für alles das fehlt es 



läfst es sich aus <]rr GesRinaitaiiBiai« des VermSgais berechnen. VergL 
BSckb StaaLsh I S. 33 Anm. 

5) Xen. Auab. 1, 7, 18 bezeichoet dieselbe Summe erst darch /faQet^ 
xovs t^tsx'^fo^Sj dann durch dixa TaXarra. Fnui j^juaaZ oder ^«quxoI 
TCdinen eof die Mine Pelenareh bei Heeyeii. mt ;|f^v<rovp, Herpokr. and 
Sttid. unt. /ifiofixoq, 

6) Poll. 9, 76 f. 

7) Hesych. nnt. /^^voovs: IIok(}ÄaQj^6g (fit^ai Svvaa&ai tov xQ^' 

VOjuffJjuaTog uQyvnfov dQctyittig tf/x«. Znnar. Annaf. 10 p. 540 B: naQct 
Toig'EX).t]üir nxoGt iSnayuujv 6 J i <ov <f rja) ib ypvaovv f? AArr nrrT«(T,'>ai. 
Vü/xiOfda, Iiai'{>okr. uut. ^/afteixog und daruuä Suidas; Ile^ych. uut. fS()ttX' 
uri xQ^oiov (nach Gronov's finiendation) nnd danach Saidas nnt. ^oaxuij. 

8) Polyb. 22,15, 8. Liv. 3S, 11. 

0) Kine Hhntiehe Meinung spricht Letronne p. 106 ans, während ßö(;kh 
S. 42 ein aliinähiiches i^teigen des Goldes za erkennen glaubt. Leiiormant 
a. a. O. sucht nacbznweiseD, dafs das Gold in Griechenland £ist gans un- 
nhinderlich den zehnfachen Werth des Silbers gehabt habe. Die Wider» 
legnng seiner Ansicht ergiebt sieh ans der ohtgen Oarsleiiang. 
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iiidit an positiven Beweisen. FQr Herodot ^ ^) hat das Gold noch 

(leo dreizebnfachen Werth des Silbers, und wenn er auch hier- 
bei vielleicht zunächst das Yerhältnil'Sy nach welchem die kd* 
nigiich«; persische Münze (Anh. § 10, 3) prägte, vor Augen hatte, 

so würde er es doch schwerlich beibehalten haben, wenn in 
Griechenland nicht dasselbe Verhältnifs wirklich im Handel ?0F- 
gekonimen wäre. Ein etwas niedrigeres Verhältnifs finden wir 
in dem aus IMato's Zeitalter herrührenden Gespräche über die 
Gewinnsüchten, wo dem Gokle der zwoinnrfie Werth zuge- 
schrieben wird. Höchst wertfivoll ist ein neueidings aus einer 
Inschrift entnomnienes Cursvei'hähnils ^ -), weil es eine specielle 
lind genaue, nicht blos ungefähre Angabe enthält. Danach be- 
lichtet der Athener Lykurgos in der Recbeuschaftsablagc über 
seine zwOUj.tlnige Firianzverwaltung (338 — 32üj, dafs er unter 
andern) eine bcti.UiulicIie Summe Goldes zu dem Curse von 
22 Drachmen 5 J Obolen für den S tater angekauft habe. Hieraus 
ergiebt sich fast genau das Verhältnifs von 11^:1, und dies mag, 
wenn auch ein wenig auf- und abschwankend, der Handelscurs 
Jener Zeit gewesen sein. Wieder etwas höber erscheint das Gold 
in Aegypten in der Münze der Ptolemäer» wo es den 12^fiicben 
Werth des Silbers hat (Anh. § 12); doch ist zu beachten, dal^ 
dies ebra ein gesetzlich angeordnetes Verhältnifs war, welcbes 
den Handelscurs eher überstieg als hinter ihm zurückblieb. Das 
niedrigste Verhältnifs endlich ist das zehnfache, welcbes in dem 
schon erwfibntenßündnifs der Römer mit den Aetolem erscheint 
Man sage nicht, dafs die Römer absichtlich ein zu ungünstiges 
Verhältnifs bestimmt haben, denn es sollte ja eine Erleichterung 
für die Aetoler sein; es ist also vorauszusetzen, dafs sie das ' 
Gold zu diesem Curse immer noch leichter beschallen konnten 
als die entsprechende Summe in Silber. 

3. So sehen wir also, wie das Gold bei den Griechen 
zwischen dem dreizehnfachen und zehnfachen Verhrdtnifs zum 
Silber geschsvankt iiat. Danach wird auch die Bestimmung der 
Goldmünzen keine absolute sein können; sie läfst sich nur nach 
den bezeichneten Grenzpunkten geben. Jedoch scheint es nicht 
räthlich bis zu dem einen Extrem, dem dreizehnfachen Werthe, 
zu gehen; besser nehmen wir für die gewöhnliche Schätzung als 

10) 3^ 95. 

11) Hipparch. p. 231 D. 

12) Zu der von ßöckh im C. T. Gr. n. 157 und vollständiger in der 
Staat&baushaltuDg II S. III ff. verüUeQUicbten Inschrift übur die Recbea« 
schafUablag« dos Lykurgo« ist in der ^EtftiueoXg "An/aioXoytxi^ n. 3452 
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äufserstes das zwüillachc an. Aufserdcni dart es aber auch nicht 
unterlassen weiden den Werth aufzuführen, den die Münzen 
nach dem heutigen Goldcurse (§ 22, 3) haben würden. Demnach 
i8t der attische Goldstater von zwei Drachmen Crcwicfat und der 
Ihm gleich geachtete Dareikos und makedonische Stater nach 
seinem Curswerthe im Alterthum auf 5 TU. 7,2 Sgr. bis 6 ThJ. 
8,6 Sgr. anzusetzen. Dem heutigen Metaliw«rthe nach ist der 
attische und makedonische Stater gleich 8 Thl. 3,6 Sgr., der Da- 
reikos (Anh. I 10, 3) gleich 7 Thl. 16,9 Sgr. Die häußgen An- 
gaben grörser/T Siinimen in Goldo halien es räthlich erscheinen 
lassen in Tab. XVI die hauptsächlichsten Werthe zusammenzu- 
stellen. Für gewöhnlich genügt es, wenn man den Stater seinem 
alten Curswerthe nach zu 5| Tbl., also gleich einem preufsischen 
Friedrichsdor, nach seinem heutigen Werthe zu 8 Thl. rechnet 

§ 31. D«T aiUseh» Mün^^uf» im mo&edüninhm Reich», 

1. Es würde, auch wvuu es au ciin m bestimmten Zeug- 
nisse fehlte, mit Siclierlieit anzunehmen >ein, dals das aUische 
Geld eine weite Verbreitung in Griechenland gehabt hat ; wirkten 
doch zwei wichtige Umstände zusammen es zu einem gesuchten 
G(*ui ani zu niachen. Eiinnal war das attische Silber anerkannter- 
mafsen vom feinsten Schrot und der sorgfältigsten Ausprägung; 
dann aber, was noch mehr in^s Gewicht fallt, stand der athenische 
Staat eine geraume Zeit an der Spitze Griechenlands und ein 
guter Theil desselben war ihm verbändet oder tributpflichtig. 
Ungeheure Hassen von Silber strömten in Athen zusammoi, wur- 
den in seiner Mftnze zu Tetradrachmen ausgeprägt und Ter- 
theilten sich in den Kriegen wieder über Griechenland. So 
läfst sich aus einer Erzählung bei Plutarch ^) mit Sicherheit 
schliefsen, dafs die bedeutenden Summen Silbergeldes, welche 
Lysander im peloponnesiscfaen Kriege nach Sparta schickte, meist 



ein neues ßruchstiick vcrüffentiicbi worden, wonach Lykurgos mehr als 
eiD Ttleot Goldes sa dem oben angegebeoen Carse gegen Silber einkaafte. 
Vergl. S. 855. 

1) Nach Vit. r.ysatul. 16 bezeichnet der Sclave des Gyli|)|Mis «lic Mün- 
zen, welche sein Herr von der von Lysander nach Sparta geschickten Kriegs- 
bevte entwendet batte, als yXaviet^ d. b. als aUische (§ 27 Anm. 9). Pin- 
tarch versteht die Stcüe nicht -^»iw. richtig, er scheint anzunebnien, dafsdie 
meisten Sln;itcii G ricclieiilands daiiKils mit attLsclicin Ccj>rägc geinüii/t hät- 
ten. Vielmehr war es ulbeniscbes Geld, welches in ganz Griechenland car- 
sirte. Vergl. Bitekh Staatsb. I S. 45 Anm. d. 

Holtscb» Uclrologie. ]2 
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iü Münzen von athenischem Gepräge bestanden. Das nicht 
attische GM wurde nun zwar dadurch nicht verdrängt, dazu war 
die Masse des kleinasiatischen und äginäischen Silbers und die 
Zahl der Hänzstätten» die nach diesen Währungen prägten, zu 
g^ofs; aber es sank uberall, soweit Athens Einflufs auch nur 
mittelbar reichte, zur secundären Hflnze herab, welche im 
groiüsen Verkehr ihren Curs nach dem attischen Gelde hatte. 
Einen zuverlässigen Hinwels daför geben die bereits oben 
(§ 29, 3) besprochenen Stellen des Aristophanes und Xenophon, 
welche beide eine weite Verbreitung des attischen Silbers aufser- 
halb Athens bezeugen. Es darf aber daraus nicht im entferntesten 
gefolgert wtM'den, dafs auch die attische Prägung in Crieclienland 
verhroitet gewesen sei. Im Gogenthoil konnte es Athen nur er- 
wünst lit sein, wenn die von ihm abhängigen Stnriten nicht nach 
seinem I iilso mfinzten. Denn die betreMV'nden Münzen hätten 
auf gleicht? (.t Uuug mit den attischen Anspruch gemacht, wäh- 
rend sie iFi fl«'r Gute der Ausprägung wahrschenilich hinter ihnen 
zurückgestanden hätten, und s'w. würden schliefslich doch eben- 
falls als ausländisches Geld uui iiiedrigereai Curs angesetzt wor- 
den sein. Auch Horn machte sein Geld allenthalben zum herr- 
schenden Courant, liefs es sich aber nicht einfallen andere 
Staaten zur Annahme seiner Prägung zu nuthigen; sondern 
hob entweder die provinciale Prägung gänzlich auf, oder 
liefs sie nach dem einheimischen Fufse fortbestehen, soidadi es 
dann aulser der römischen Reicbsmönze noch eine locale Lan- 
desmfinze gab. Einen förmlichen Hdnzzwang hat nun zwar 
Athen nicht ausgeübt, aber insofern lassen beide Staaten sich 
recht gut vergleichen, als auch Athen die Ausmünzung seines 
Geldes nach attischem Fufse sich allein vorbehielt und die Ver- 
breitung einer nach gleichem Fufse geprägten Münze neben 
der seinigen « her verhinderte als begünstigte. So treffen wir 
denn in der Zeit vor Alexander im eigentlichen Griechenland 
so gut wie nirgends aufserhalh Athens attische Prägung 
Dagegen hat sirfi merkwürdiger Weise der attische ^lünzfufs 
frühzeitig über (iricchciihuul hinaus nach dem Westen verbi'eitet. 
In dein grofsten Theile Siciliens ist von Anfang an die Prägung 
nach (ieui Muster der attischen geordnet worden, ebenso in 
Taren t und Etrurien^). 

2) Uebcr die Münzen attischer Wäbruaj^ von r^uböu s. iiu Aah. § 5. 
Aufserdciii finden sieb Manzen von Medpara. Moninseo S. 62. 

3) 8. im Anhar)^^ IT), Moininscn S. 68 ff. Ueber den attischen Miinifafs 
in Kyreoe ist Aabaog § 13 zu versleichen. 
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2. Mit der sinkenden Mächt Atbens und seiner scbliefs- 

liehen Unterwerfung unter ille makedonische Uf^n schaft würde 
wahrscheinlich auch der attische Münzfufs zu blos localer Gel- 
tung herabgedrürkl worden sein , wenn nicht gerade die aufblü- 
hende makedonische Macht denselben adoptirt hätte. Der Grund 
dazu wurde von Philipp II gelegt. Makedonien folgte in der 
Silberprägung dem kleinasiatischen Fufse mit dem Tridrachnion 
von 1 1 Gr. und dem spater an seine Stelle tretenden Tclradrach- 
mon von 1 1,5 Gr. (Anh. § 6, 2). Hierin rin(1»Mle Philipp nichts; 
daneben aber führte er eine ausgrdelinlc dolilpi-fi^ning ein, in 
welcher fast ausschlicfsiicli das Ganzstück oder der Slater er- 
scheint, während die Theihnünzen, die Hälften, Viertel, Achtel 
und Zwölftel, selten sind *). Das Effcctivg^wichl dieses Pliilippi- 
schen Staters beträgt 8,6 Gr., vvorabtr einzelne Stücke noch 
iiiiiaiKsgehen ' ) ; das Normalge wicht ist ohne Zweifel kein ande- 
res als das des attischen Staters von 8,73 Gr. Dennoch würde 
man irren, wollte man die Goldprägung Philipps allein aus dss 
attischen erklären. Letztere war viel 2tt unbedeutend, als dafs sich 
der makedonisdie König allein an sie hätte anschliefsen können; 
als Vorbild diente ihm vielmehr die Goldmünze des persischen 
Reiches, der Dareikos. Persisches Gold drculirte schon lange üi 
grofser Menge in Griechenland und war die häufigste Goldmünze, 
die überhaupt vorkam. Aufserdem ging Philipps ganzes Stre^ 



4) Den nähern Nachweis giebt Müller IVumismatiquc d' Alexandre le 
Grand p. 335 notc 3—5, wozu noch hitizuzuni^pu das Triheniiobolion von 
1,ÜC9 Gr. (= 1U,5) und der Obolos von U,72b 11,2) bei Leake Suppl. 

61. Ueber die Draebmeo uid Triobolen von barbarlscben Ursprung vergL 
üllcr p. 3SC> ;/. 7. 375 n. 9, MiOBnel PokU p. 50. Eioeo DoppeUtater im 
Tborvaidsen'schen Miisrnm hält Müller für gefälscht. 

5) Die Statcrc Philipps zeichnen sich ebenso wie die AicAauders durch 
sorgfältige Jastirung aus. Die Ungleichheit im Gewicht der uns erhaltenen 
llnnzeD betrügt nur etwa 0,13 Gr. Die leichtesten Stücke stehen mit selte- 
nen Ausnalimen noch über 8,5 Gr., wobei zu bed»*nL«Mi, dafs diese Gold- 
uiünzcu viel cirouiirt haben, also selten frei von eineiu kleinen Verluste 
sind, wie Burgon, der feine Kenner aller Münzen, in lietreff der goldnen 
Tetradracbmen Alexanders in Erinnerung bringt (Catai. Thomas p. 138). 
Sellen wir von den leirlilejslen Stücken ab, so finden wir in aursleijLcender 
Heihe die Gewichte von 8,55 bis b,ü5 Gr. Die ^fa.xiniaigewiclile sind S,65 
(== 133,5 Thomas p.l3ü), 8,Ü4 (= 1Ü2^ Mionnet p. 50), b,02 (= 133,1 und 
133 Tbomas p. 135, Nortbwiclc p. 59), 8,61 132,9 Leake p. 3 132,8 
Thomas p. 135. 136, Pembroke p. 1 14, Leake p. 3), S,60 (=102 Mionnet 
p. 55 5=s 132,7 Thomas p. 1311), Hussey p. 15 fiieht als Durehsc liniltsgewicht 
von 14 Stateren der Paync-Kuight'scheu Sannniung 6,503 Gr. (= 132,14), 
Müller Namisin. d'Alex* p. 336 als Durchscbaitt der ihm bekaoaten StSeke 
8,5 bis 8,6 Gr. Andre BestinimiiDgen s. bei Bockb S. 130f. 

12* 
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ben auf die Eroberung des persischen Reiches» und die Einfüh- 
rung der Goldprägung nach dem Dareikenfufse war nur eine 
der vorbereitenden Mafsregeb zu dem grofsen Unternehmen 
Philipp prägte also die persische Königsmönze nach und Abertrug 
auf das neue Gold seinen Namen gerade so wie da^ ältere ?on 
Dareios benannt worden war. Nur darin wich er ab, dafs er an 
die Stelle des Dareikengewiclits von 8,38 Gr. den etwas höheren 
Werth setzte, nach welchem in Athen das Gold ausgepragf w nrdr. 

3. Alexander setzte die von Philipp begonnene (luldprä- 
gungin nocli gröfserem Mafsstahe und mit gleicher Sorgfalt fort. 
Seine Statere stehen weder nn Gewicht nocIi nn Fein <iph alt de- 
nen soines ^'atf•^s narh^). kleineren Nominale wurden eben- 
falls seltfMi <;e])rätit ) . aiilserdem aber noch Doppelstatere oder 
TetradracbnM-ri in Golii «^escldaf^en Er ;;ing al»er noch einen 
Schritt Weiler, indem er folgern Ii das altiscbe Gewicht, nach- 
dem es einmal für die Goldmfin/e üblich geworden war, auch 
in der Silberprägung eini'ülu te. Gerade wie Atlieu prägte auch 
Alexander vorzugsweise Tetradrachmen und zwar auf das volle 



6) Biickh S. IliO. MomiDsco S. 52. 

7) £t{(r^Q(g ^iXtnnetoi nennt Poll. 9, 59 neben den z/nofixo/vnd 
IdXf^avigtiot y 9, 84 neben den Knoiatioi und JttQUXoL *PtX(7intiot 
/QvaoT erwHlinl Phit. Tit. Flam. 14, vriutann ynvaovv ^t^iXlnndov 
Diod. 16, 8. bei den röuiiscbca Scbriftsteltcro bellst die makedonische Gold- 
nönxe refrelmBfsif PAiUppmiSy so bei Uv. 34, 52. 37» 59. 39, 5 n. 7. 
44, 14 und anderen. 

Vrhi'V die Felnlifit des Metalls s. unten 4. DrisGewicbt derSUtere 
Aiexundi ist genau dasselbe wie derjenigen Philipps. Maximal erschei- 
nen 8,64 (=1 162f Mionnet p. 58) , 8,63 162| Mionnet), 8,62 133,1 
und 133 Thomas p. 139. 155. 156), 8,60 W2 Mionnet = 132,7 Thomas 
]• IB^>. I.f ake p. 5 = 132» Northwick p. 60). Müll.-r Niimism. p. 1 npiebt 
als Gewicht 8,5 bis 8,6 Gr. Unter 8,5 Gr. stehen nur wenige Stücke. 

9) Hiifkeii oder Drachmen sind selten. Im Pariser Cabinet finden sich 
nach MionnetPoids p. rwll. keine. Eine bei Thomas p. 166 von 3,46 Gr. 
{= 53,4) ist von zweife'lfiafter .\utheti!icit;it; äfbt ilaf;«'g;cri ist die aus der 
Northwick'sfhen Sammlung von 4,2") (ir. (— p • Hine andere bei 
Leake p. 5 wiegt 3,S4Gr. (= 54,6). Alüilcr p. i \eigi. mit 155 und 170 
führt zwei ans dem Brit. Mns. an. Häuflger sind die Vierlelstatere oder 
Triobolon von 2,15 Gr. {== 40i Mionnet p. 59, Queipo III p. 166), 2,14 (=« 
33 Pcmbroke p 145), 2,125 40 Mionnet p. 50 » 32,8 Thomas p. 166, 
Leake p. 5) und liaruuter. 

10) Die höchsten Gewiebte sind 17,21 Gr. 324 Mtonnet p. 57), 
17,20 (= 265,5 Hussey p. 16, Thomas p. 138, Pembroke p. 144, iSorthwick 
p. 60), 17,19 (Pinder S. 41), IIAS (= 32.^^. Mionnet p. 57), 17,17 (= 265 
Mus. Brit. p. 101). Ein etwas veruutztes Stück bei Thomas p. 138 wiegt 
noch 17,165 Gr. 264,9). 
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attische Gewicht. Zwar wird dasselbe nur von wenigen der er- 
haltenen Münzen erreicht ^^); aber genau dieselbe Erscheinung 
fanden wir auch bei den attischen Münzen, ja im Durchschnitt 
stehen vielleicht die letzteren nocli etwas niedriger als die Mün- 
zen Alexanders. Das Effectivgewicht des gut erhaltenen Tetra- 
drachmon ist genau wie das des attischen aus der Blüthezeit 
Athens (§ 27,4) auf 17,27 Gr. anzusetzen 12). Aufser dem Te- 
tradrachmon sind am zahlreichsten die Drachmen ^^). Didrach- 
men sind nicht häulig, Tridrachmen ebenso wenig wie in Athen 
geschlagen worden 1^). Das höchste Nominal in Silber war wie 



11) Die höchsten Gewichte von Tetradrachmen Alexanders sind 
17,92 Gr. (= 276,5 Hussey p. 16), 17,61 (=271,8 Leake p. 6). Beide 
Stücke sind Ubermünzt. Demnächst folgen ein vollkommen gut erhaltenes 
Stück von 17,44 Gr. (= 328| Mionnet p. Gl) und ein zweites von 17,41 Gr. 
(= 327^' Mionnet p. 68), beide nur unmerklich hinler dem JVormalgewicht 
zurückstehend. Häufig erreichen dasselbe die Drachmen. Ein Stück von 
4,60 Gr. (= 71 Leake p. ü) ist durch Feuer geschwärzt und Lat daunrcli 
wahrscheinlich an Gewicht zugenommen. Demnächst folgen zwei Drachmen 
aus der Madrider Sammlung von 4,52 und 4,42 Gr. (Queipo p. 154) und 
zwei aus dem Pariser Cabinct von 4,3U5 Gr. (= 82^ Mionnet p. 65), sämmt- 
lich das Normalgewicht noch übersteigend. Ferner 4,36 Gr. (= 82 Mion- 
net p, 71 = 67,3 Pembroke p. 143, Leake p. 7 = 67,2 Hussey p. 16), 4,34 
(= 812 Mionnet p. 65. 66 = 67 Hussey p. J6), 4,32 (=8l|^ Mionuet p.62), 
4,31 (= 66,5 und 66,6 Thomas p. 152. 153, Leake p. S). 

12) An die in der vorigen Anm. aufgefiihrlen Tetradrachmen schliefsen 
sich Stücke von 17,29 Gr. (= 325J Mionnet p. 64), 17,28 (=266,7 Leake 
Suppl. p. 1), 17,27 (= 266,5 Thomas p. 149), 17,26 ( = 266,4 Leake p. 5), 
17,25 (= 266,2 Thomas p. 150), 17,24 (= 324« Mionnet p. 50. 60. 67. 69. 
70 = 266 Leake p. 6), 17,22 (= 265,7 Thomas p. 150), 17,21 (= 324 
Mionnet p. 61. 64. 70), 17,20 (= 323J Mionnet p. 67 = 265,5 JVorthwick 
p. 63 = 265,4 Leake p. 6). Danach darf das Efleclivgewicht der besten 
Stücke nicht unter 17,27 Gr. angesetzt werden. Von 17,20 Gr. sinken die 
Tetradrachmen stufenweise bis auf 16, S5 Gr.; verhällnifsmärsig wenige 
stehen noch darunter. Kine genauere Bestimmung ist unmöglich, weil bei 
den meisten Alcxandcrniünzen sich nicht ansniai lM'ii läl'st, ob sie zu Alexan- 
ders Lebzeiten oder erst nach seinem Tode geschlagen worden sind. JNach 
Müller p. 8 vergl. mit p. 102 wiegen die gut erhaltenen Tetradrachmen 
aus der Zeit Alexanders und seiner Nachfolger (bis z. J. 306 und kurz da- 
nach) durclischiiittlich 17 Gr., häulig steigen sie bis 17,3 Gr., einige sinken 
bis 16,5 (ir. 

13) Die erhaltenen Drachmen sind ziemlich halb so zahlreich als die 
Tetradrachnien. Die Maximalgewichte sind bereits Anm. 11 aufgeführt. 
Die meisten Stücke stehen von 4,3 bis 4,2 (ür. Hussey p. 16 giebt aus 18 
Drachmen der Payne-Knight sehen Sammlung den Durchschnitt von 4,26 
Gr.; 55 stehen ein wenig unter 4,21 Gr. Aulfalleud niedrige Gewichte 
sind selten. 

14) Die Didrachmen wiegen 8,55 Gr. (= 161 Mionnct p. 65), 8,38 
(=129,3Thomas p. 152), 8,36 (= 129,1 und 129 Leake p. 7, JNorthw.p.65), 
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IQ Athen das Dekadraclimon ^ ■'). Von Kleingeld linden sich Trio- 
bolen, Dioliülen und Oholen, wahrscheinlich auch Trihemiobo- 
Hen*^). Die Kiipfeiiiiiinzen, welche zahlreich erhalten sind, 
lassen sich nicht mit Sicherheit bestimmen ^^). 

Auel) Alexanders Münzen wurden nach seinem Namen be- 
nannt, und zwar nicht blos die Goldstatere sondern auch das 
Silbergeld, denn die einigemal erwähnten l^ks^dvögeioi dgaxfiod 
sind Alexanderdrachmen, nicht etwa ägyptische alexandrinische ^ 

4. Die Wertbbestimmung des maicedonischen Geldes kann 
▼on der des attischen nicht abweichen. Denn nicht nur das Ge- 
wicht ist das gleiche, sondern es steht auch der Feingehalt der 
Gold- und Silbermünzen hinter den attischen nicht zuriick. 
Eine Drachme von Alexander ergab aller<lings 0,029 Legi- 
nin?, also etwas mehr als die feinsten attischen Tetradrachmen 
(§ 29, 4), aber aufserdem enthielt sie 0,0036 Goldi»), sodaljB 



8,2ti (= 127,7 Lenke Suppl. p. 2). Ein Tridrachnion von 13,0 Gr. im 
KopeDhagencr Cahinet ist uach Möller p. 257 f. zu Aiobaoda in Kleinasien 
io der Mitle des dritten Jahrhandert» v. Chr. pesehlageo, ein anderes (p.4O0 
n. 1375a) von 12,(i9 Gr. in Arailos. Demnocb kaou aach das Exenipiar in 
der Madrider Sammlung von 12,55 Gr., wekhes Qaeipo p. 154 aufinihr^ 
nicht von Alexander herrübren. 

15) Eine ^rofse Anzahl von Dekadrachnen Alexanders wurde In dea 
Ruinen von Babylon ^efnndcn. Die meisten wurden in Bagdad eingescbmol- 
xen, einige kamen nach Indien. Ein Stück iMliiclt T.pake durch Rawlinson, 
es wiegt 41,29 Gr. (= 637,2 Leake p. 5). — Eine Erwähnung des Deka- 
drachmon findet Beule Muauaies d'Athenes p.49 in der Stelle des Aristot 
Oecon. 34: tov airov 7i(oXovf.iivov (v tFi ^(uqu ^txaJQtt/jnov'^ allein Jf- 
xai^Qaxjuov ist hier aU Adjectiv zu fassen: *da das Getraide tO Drachmeii 
hoch verkauft wurde*. 

16) Trioboion; 2,11 Gr. 32,5 Nortbwick p. 65) , 2,10 (Queipo p. 
152), 2,01 (=31,5 Thomas p. 153), 2,02 (=31,2 Lt-nkc p. S) u. s. w. — 
Diobnien: 1,34 (= 20,7 Leako Suppl. p. 2), 1,195 (= 22^ Mionnet p. 69) 
— Obülen: 0,68 (= 12^ Mionnet p. 67), 0,65 (= 12^ Mionnet), 0,635 
(s- 9,8 BrU. Mos. p. 104) und mebrere andere. ErwSbnt wird der make- 
doniscbe Obolos von Lukian tkqI nhihovq 10. — Bine wohl erhaltene 
Münze von 0,92 Gr. in der Madrider Sammlung (Qaeipo p, 152) mufs ein 
Trihcmiobolioo sein. 

17) Die StScke haben meist die Gröfse 4, 3^ und 3 und gehen selten 
darüber bis zur fünften oder darunter bis zur zweiten GrSfse. Eine an- 
nähernde Bestimmung könnte nur im Zusammenhang mit der athenischen 
Kupfermünze getroffen werden, über die wir eben nach im Tin!jp\viss<>n sind. 

18) App. Sic. 2 vergl. mit Poll. 9, 85. iNach oßokol ^-LAtgayd^ivoC 
rechnet Polyb. 34, 8, 7. Vergl. Mommsen S. 26 Anm. 88. 

19) Uussey p. 71 : Silber 11 os. 12 dioU, Zm, 

Gold ~ - 21 - 

Legtruog-*- - 7 - — - 
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der Metallvverth des probirt( ii Stückes sogar noch etwas höher 
aDzusetzei) ist, als weno es von reinem Silber wäre. Nicht we- 
niger fein ist das Guld. Ein Slater von Alexander enthielt nur 
0,003 Beimischung von Silber, sonst reines Gold; ahnliche Re- 
suhatc ergaben sich aus Proben IMiilippischer Goldniünzen 
Es ist also der Werth der makedonischen Gold- und Silber- 
münze auf dieselben Beträge wie oben der attischen (§ 29, 4. 
30, 3) festzusetzen. 

5. Die makedonisclie Prägung hatte das eigenthfimlidie^ 
dafs sie nicht auf eine Münzstätte beschränkt war, sondern Ton 
zahlreichen Orten theils in Makedonien theils im weiteren Um- 
kreise des Reiches ausgingst). Die bedeutendste Münzstätte 
in Makedonien selbst war nicht die Residenz Pella*'), sondern 
Amphipohs, die reichste Stadt des Landes, vermöge ihrer Lage 
der natürliche Sammelpunkt für die Erträgnisse aus den SUber- 
minen des Pangäon und der angrenzenden Metalidistride^^). 
Auch in anderen Städten Makedoniens sowie der angrenzenden 
europnisclien Lander, die unmittelbar oder mittelbar unter ma- 
kedonischer iierrschaft standen, sind königliche Münzen geschla- 
gen worden 2*). Nächstdem erscheinen uiakpflfmisrho Münz- 
statten im südöstlichen Kleinasien, Syrien, Phönikien und Aegyp- 
ten^ ausserdem ist in Asien noch au anderen Orten, wo ma- 
kedonische Heere längere Zeit standen, Reichsmünze geselilagen 
\\ui den '•). Diese Prägung wurde unverändert auch nach Ale- 
xanders Tode fortgesetzt, indem man aul den Namen seines 
rechtmäfsigen Nachfolgers, des von Roxane nachgeborenen Ale- 
xander, weiter münzte ^ 7). Aber auch nach der Ermordung des 

20) Hussf-y p. 109. 

21) Der liotersuchung über die Prägstätteii der makcdonisclieD Müo- 
seil ist der f[rr6fsere Tbeil des sehoo mebnnals erw8hateii Werkes vob 
L. Mnll! I ^iiiuiüinaUqne dWIexandrele Grand gewidmet. 

22) Münzen von Pella bei Müller p. 124 ff. n. 1—22. 

23) Strab. 7 fr. 34 (Meineke). Die Mioeo des Bertiskos, welche Mül- 
ler p. 128 mit erwähnt, durften ans leicht ersiehtiichen GrSnden ia diesem 
Zasammenbange nicht genannt werden. 

24) Müller p. «)7ir. 102. 134 ff. 

25) Derselbe p. 99. 102. 233 if. 

26) Derselbe p. 60. Auch Babylon sebeint makedonische Manzstiltta 
gewesen zu srin. Leake Numism. flell. Kings p. 5. 

27) Der sichere Beweis dafür liegt darin, dafs die Münzen des neben 
dem jungen Alexander zum König ausgerufenen Philipp Arrbidiios sich 
oar durch die Namensaufschrift von denen Alexanders des Grofsen unter- 
scheiden, während sie im Gepräge gans identisch sind. Also können die des 
Jüngern Alexander, auf dessen Namen unzweifelhaft auch geprSgt wordea 
ist, gar keinen Uoterscbied zeigen. Müller p. 50f. 
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Scheinköiii^^s durch Kassander i. J. 310 müssen die Feldhorrn 
auf Alo\aii(!t I S i>ainen fort<,'üprdgt haben, bis sie (voiu J. 306 
an) den Koriigslitel annahmen. Das Gepräge ist bis zu dieser 
Zeit so wenig geändert worden, dafs von den meisten Münzen 
nicht bestimmt werden kann, ob sie schon zu Alexanders Leb- 
zeiten oder erst unter den Diadocben bis 306 geschlagen wer- 
dea sind ^ Abor auch nadi dieser Zeit» als sidi aus den Trüm- 
mern des makedonischen Reiches neue Staaten gebildet hatten, 
deren Könige nun auf ihren eigenen Namen münzten, sind von 
Städten Kleinasiens und Phftnikiens, aufserdem auch in Thra- 
kien die alten Alexandermünsen ohne wesentliche Abänderung 
vielleicht bis in's zweite Jahrhundert v. C. fortgemflnzt worden* 
ein deutlictier Hinweis darauf, dafs die Mfinzc Alexanders audi 
nach dem Zerfall des Reiches in vielen Tlieilen desselben die 
herrschende blieb. Uebrigens wurde auch in den Diadochen- 
staaten, namentlich in Makedonien, Pergamos und Syrien, wo 
die neu -a Dynastien eine t igone königlirhe I^agung einführten, 
der Münzfufs selbst nicht geändert. Nur in Aegvfiten, das auch 
hier srjne AusnahiucsU'lhjng iH'h:M!j>fele , li]ieb der alte Landes- 
fufs auch in (h'r k()ni';li( Ih'U Mfmze der rtolemaer (Anh. § 12). 
Anderwärts wie in l'yi (»s in Syrien bestand der ähei e 1 lils neben 
der neu eingeführten königlichen Münze fort (Anh. s, 2). Zahl- 
reich sind aulser(h'in die Stnaten, in welche ebenialls durch ma- 
kedonischen Einüufs die attisehe Währung gelangte. So linden 
wir sie in E|>eirns seit P ,i i hu> ^ ;U2 ), in Pontos seit Miliinda- 
tes III (302), in Uilh^uien, Ivappadokien und Parthien. 



I. Qer römische Denar stand seit seiner ersten Ausmün- 
zung (268 T. G.) in naher Verwandtschaft mit der attischen 
Drachme von 4,37 Gr. Normalgewicht Sein Gewicht war zwar 
ursprünglich etwas hnher auf 4,55 Gr. angesetzt (§ 35, 2), ging 

aber selir bald noch gegen Ausgang des dritten Jahrhunderts 
(§36, 1) auf 3,90 Gr. herab und entsprach seitdem sehr nahe dem 
Effectivge wicht von ungefähr 4 Gr., welches die attische Drachme 
nach Alexander hatte. Daher kommt es, dafs beide Münzen von grie- 



28) Müller p. 55. 99. 100. 102. 

29) Derselbe p. 101 f. Leake Nomism. Helien. Kinys p. 7 geht wohl 
zo writ, wenn er ein Aakalon gepra^s Tetradrachmon in das J. SO v.G. 

Terselzt 



§ 32. Die attische H ährung in der Jlomerseit. 
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chifei hen wie römischen Scbriftstellern durchgängig gleich g^'rech- 
net \v( nicn. Varro, Plinius und Festus laxin«n das aiiisclie Ta- 
enl aui GOOO Denare^), und nach demselben \ eili;Ulnil's reduci- 
ren Cicero, Liviu» uiui Ailu iiiiüs grülsere Suaniien vüü Talen- 
ten auf römisches Geld^'). Dafs die attische Drachme dem De- 
nar an Gewicht gleich sei, wird oocb besonders von PHnius und 
den Aerzten und Metrologen der Kaiserzeit angegeben^). So 
wurde auch von den Römern in den Provinzen Makedonien und 
Adiaia die attische oder Alezanderdrachnie dem Denar an Werth 
gesetzheh gleich gestellt, und ebenso später von Pompejus in 
Syri^ das königliche Tetradrachmon, welches dem attischen 
Füfse folgte, zu 4 Denaren tarifirt Das Tetradrachmon, wel- 
ches trotz der damals schon sehr herahgegangenen Prägung 
noch immer um 16,5 Gr. stand, verlor dadurdi allerdings gegen 
die römische Münze, denn 4 Denare vertreten nur einrii Silher- 
werth von 15,6 Gr.; aber es war Grundsatz der Homer ihrer 
Roichsmünze dein auslfintlischrn Coiirnnl gpf^onnher v'men den 
Silberwerth ül)prst('i«i('n<l»'Ti f:ünstij;<'n (hirs zu g«'brn, oder. \vns 
auf dasselbe liiiiaiiskoinint, di»' Provincialmunz«' nur nacli citieni 
niedrigeren Ansatz (Miciilircn /n lassen. Hiernach ist es selbst 
mögHch, dafs das Ti^tradraclunoii der Provinz Asia zu nur 3 De- 
naren ang<'s«'tzt und somit dem Cistophor (Anh. § 7, 3) gleich- 
gestellt worden ist. Wenigstens erklart sich nur unter dieser 
Voraussetzung die Angabe des Livius, der das altische Tetra- 
drachmon 3 Denaren an Gewicht — er wollte sagen, an Werth — 
gleich setzt Allein im allgemeinen galt die Gleichstellung von 

1) Plin. 35, 11 § 136: tnlcntum Atticum Xvi (sex müibos denariam) 

taxat M. ^'a^^o. Pestos p. 359: Atticum (talcntum) Pst sex mitium dpn.iriTüiT. 

2) Cic. p. Rahlr. 8, 21 bercclinet lOÜÜO Talente auf 240 Millionen Se- 
Sterzen = 60 Milliuoon Denare. Livius 34, 50, 6 setzt für 500 Drachmen, 
die an der von ihm citirten Steile des Polybios gestanden haben müssen, 
500 Denare und rcrhnet die 100 T.jlcnte bei Polybios zu je 6000 Denaren. 
Athen. 4 p. 140 C reducirt 40U T.ilciile auf 'IraXtxov rntttauKTog Iv 
fiVQictai oiuxoa(ai<; TeaauQdxorrct d. h. 2400000 Denare, und gleich 
darauf setxt er 160 Denare gl^ieh dem Güsten Theile von 100 attlseben 
Minen = 166 Drachmen. 

3) Die Stellen drs Pllnins und Srrihnnius Largu.s s. § 20 Anm. 14. 
Galen, decompos. med. p. gen. 5 p. bl3 rechnet 8 Drachmen d. h. 8 INcro- 
nische Denare anf die Uncia des rSmisehen Pfandes. Kieopatra in den 
Galeniscben Tafeln p. 76S sagt ausdrücklich: ro^ ha).ixb%> (ftjvdoiov e^^' 
^nc'/uhv et, und (\t'm ciitsprf rhond wird überall in den Tafeln, die das 
römische tiewichlsy.stem bchaodclu, der achte Theil der Uacia nicht Denar, 
sondern Draehme genannt. 

4i Mommsen S. 690 f. 71 f. 

5) 34, 52, 6: signati argenü ostoginta qnattQor milia faere Attieomms 
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Drachme und Denar, ja es wurde sogar in den östlichen Provin- 
len der Name dor attischen oder Alexanderdrachme der regel- 
mafsige und legale Aasdruck für den römischen Denar, was sich 

auch dann nicht änderte, als seit Nero d,is Gewicht des Denar 
weiter auf .,V Pfund == 3,41 Gr. herabsank. Die Belege dafür 
bei griechischen Schriftstellern sind zahlreich^). So wird also 
das attische Talent zur römischen Rechnungsmünze, eine Summe 
Ton 6000 Denaren bpzpirhncnd, uud entspricht als solches nicht 
mehr einem Silberg*'\viclil von 80 römischen l*lund, sondern bis 
Nero von nur 71 1, nach diesem von nur 62|^ Pfund. Die Werth- 
ansätze bestimmen sich nach dem gleichzeitigen römischen Cou- 
rant. Es betrug das Talent 

1403^ Tbl. nach der römiscbea Silber Währung zur Zeit der 
Republik. 

1740 Tbl. nach der Goldwähi uiiij von Augiistus an. 

Wir nennen dieses Talent das römische Hecbnun'jstalent 
oder kürzer und einfacher Denartalent und die entsprechende 
Drachme Denardrachme. 

2. Durch die Gleichstellung von Drachme und Denar er- 
klärt sich auch Polyhios' Angabe , dafs der Sold des römischen 
Fufssoldaten 2 Obolen ffir den Tag beti agen habe^). Diese 
2 Obolen sind lediglich der griecbiscbe Ausdruck ffir ^ Denar, 
welches in der That der tägliche Sold zur Zeit der Republik 
war®). Es ist daher falsch aus der Stelle, wie vielfach versucht 



tetradrachma vocant: tri um fere deoariorum in sinf^ulis argeDti est pon" 
das. Die hnndschril'tlicbc Lesart irium wird din i !j IVisrian. de ponder. 
V. 30ir. beälutigt, der die attische Mine gleich 75 drachmae d. b. Denaren 
setzt; daher ist die viellach angenouiniene Acnderung in quatiuor nicht 
wahrscbeinlich. Allerdings lafst sich Livins immerhin einen Irrtbnm so 
Scbolden kommen, indem er vom Gewichte, anstatt vom Curse spricht. 

(i) Dinrivs, 4, 16f. reducirt die Serviotiischen CcnsH-ssülze in der 
Weise, dais ci- iur 10 Asse einen Deuar sctzl uud uuu nach Drachmen und 
Mineo rechnet PInt. Fab. Max. 4 bereehnet die Svmme von 333000 Se- 
sterzen + d33| Denare auf zusammen S3583|- Drachmen d. b. Denare, and 
Anton. 4 übersetzt er decies sesUrtittm durch f^tvniudng nim xal ifxoüi 
»250ÜÜ0 Drachmen oder Denare. Aitpian. 8ic. 2 versteht unter !A'ki- 
^avdQHoi (5Qttxfitt£ wahrscheinlich Denare. Lvk. Psendol. 30 gleicht 
30 ;(Qvaol mit mvTi^xovTa xal iitxa^vaiat , nämlich ÜQttxfiaC d. h. 
30 römische atirei mit 750 Denaren, denn der Aureus war gleich 25 Dena- 
ren. £benso Zonaras ]ü| 3G p. Ö4U B. Weitere ßelege dafür lassen sich 
noch in p'ofser Zahl avfstellen. 

7) 6, 39 12 

8) Miebohr ft. G.IIS. 407. BöclchM.U.S. 426. Marquardt III, 2 S. 76. 
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worden ist, eine Werthgleichiing zwischen dem attischen Obol 
uiul dem römischen As al)zul('itt'n. Noch weniger kann eine 
andere Stelle des I^olybios ihizu benutzt werden, wo er den hal- 
ben römischen As gleich l Obolos rechnet'^). Er vergleicht hier 
römische und griechische Scheidemünze, den römischen Kupfer- 
semissis mit dem griechischen Dichalkon. Das ist allerdings un- 
genau, indem er dabei Drachme Denar setzt, aber bei 
dem kleinen Betrage ist der Fehler versdiwindend klein. 



9) 2, 15, 6. 



Zweiter Abschnitt. 



Das jll&iizwesen der römischen Republik« 

§ 33. Die älteste Ku^ermünze 

1. Viel deutlicher «üs bei den Griechen lassen sich bei den 

Römern die Spiirm davon verfolgen, wie von dem ältesten ein- 
fachen Tausch vei kehr allmählich der Uehergang zum Gebrauch 
der Münze stattfand. Gerade wie den Griechen im Zeitalter Ho- 
mers so (liont(i auch den Itömorn bis in noch spätere Zeit das 
Rind und daneben das Scliaf als Tauschmittel. Es war in 
Wirklirltkeil ihr rdtcstes Geld, weshalb sie auch diesen iiegriH' 
in ihrer Sprache nicht hesser als durch eine Ahleitimg von pen(s 
auszudrucken wursten-). Die ältesten gesetzlichen lUil'sen waren, 
wie uns sicher bezeugt wird, in Rindern und SehalVn angesetzt 
und wurden erst viel später in gemünztcui Gelde ausgedrückt^). 



1) Eine ZasaminenstelliiD^ der Slteren meist antiqoirte» Literatur 

über (las römische KupCergeld zu gehen ist liier nicht der Ort. Was dnvon 
Docb jetzt braurfil);ip ist. wird bei dcu einzelnen Puftkten crwühnt werden. 
Die folgende Dar.sicliung lolgl im ganzen Mommsen's GescInchU; des römi- 
schen MünzweseiiB, weicht jedodi in der Auffassung des alteslen As und 
eiiiipen anderen Punkten von demselben ab. Die Aufstellungen Nirlxihr's 
und Böckh's sind, wo es die Sache erforderte , nicht uoberiicksichligt ge- 
blieben. ' 

2) Varro de h L. 5,19: pecns — a quo pecania nniversa, qnod in pe- 
core pecunia tum consistebat pastoribus. Colum. de r. r. 6 prncf. 
Ffstus p. 213. Paulus p. 23 unt. abgregare n. a. Vergl. Marquardt Ilaodb. 
der röm. Altertli. Iii, 2 S. 3 Anni. 3. 

3) Die Hauptstelie ist bei Festus p. 202; aurserdem bezeugen die 
Sache Cic. de r« j). 2, 1), IG, Varro de r. r. 2, 1, Plin. 33, 1 § 7. Das nähere 
bei Marquardt 3 Aom. 2. ^ocb in der Ux Atwmia Tarpma v. J. 454 wur- 
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Aber das fiedAifnifs des Verkehrs und das Beispiel anderer be- 
reits mehr vorgeschrittener Völker führte frühzeitig dazu neben 
dem Vieh noch andere Werthmesser anzuwenden. Dazu ist in 
Italien allgemein das Kupfer gebraucht worden. Das älteste 
Zeugnifs dafür liefert wiederum die Sprache in dem von aes ge- 
bildeten Worte aestimare; aiifserdem beweisen es verschiedene 
Münzfunde Has iMetall wurde ziigewogen, der rechtliche Kauf 
geschah per aes et libram^ eine Form, di»* sirli synd)olisch bis in 
die späteste Zeit hinab bei der Manri[)ati()n und in der solennen 
Zahlungs- und Uückzahlun^'sl'orin des Darlelins erlialteu hat -^j. 
So hat auch die Sprache di*' IJcgride für zablen und mehrere da- 
mit zusaumiL'nhängende durdi Ableitungen von jnndere «gebil- 
det '♦)• Das Stück Erz, womit bei der Mancipation der Kiiutcr an 
die Wage schlug, hiefs raudns oder raudusculum, was mit dem 
Ausdrucke, womit man das älteste formlose Kupfergeld bezeich- 
nete, OM rudt^ in nahem Zusammenhange steht. 

2. Diese rohen KupferstQcke cirealhrten als Werthmetall, 
ohne dafs dabei zunächst eine Tbeilnahme oder Controle des 
Staates nöthig gewesen wäre. Eine solche konnte sich nur auf 
die Richtigkeit von Wage und Gewicht beziehen, da der Werth 
des Kupfers erst durch diese bestimmt wurde; das Metall selbst 
mochte jeder einzelne nach Beddrfnifs sich giefsen und in den Ver- 
kehr bringen. Aber auf die Dauer konnte der Staat sich nicht indif- 
ferent gegen das Werthmetall verhalten. Er sorgte für eine annä- 
hernd regelmäfsige Form der in Barren gegossenen Kupferstücke 
und versah sie dabei mit einer Marke zum Zeichen, dafs di^^ so 
kenntlirb gemachten Stücke nüi^emeines gesetzliches Tauscliniiitel 
sein sollten. Zugleich verbürgte er sich dadnrcli fnrdieFemheitdes 
Metalls iMe Tradition schreibt diese Einführung von gemark- 
tem Kupfer, aes sigmtum, dem Könige Serviuszu^), wie sie 

den die Bofsen in $ehaf«o ood Rlideni fMtgeMtst, nod dafSr «nt 24f Jahrs 

später Geldsätze eiugefübrt. Vcrgl. Laoge Rom. Altertk. I S. 4S5ir. 

4) Mommsen S. 170 ff. 

5) Derselbe S. 170. Die Stellen bei Marquardt S. 5 Aam. 8. 

6) Varro de I. L. 5, 182 f. leitet ab aerepenäendo ab stipendktmt 

dispensator, c.rpenstnn , pmino, Üsmdium, ecmptndium, ^pmdium* 
Vergl. Plin. IVA, :i ^ 42 f. 

7) Plin. 3 § 43: Servius rex primus signavitaes; antea rudi 
Utes Romae Tioiaeafl tradit. 

8) Hin rohes Kapferatüek der ältesten Zeit enthielt als BeimiscbuDg 
Bor 0,0ü3 Zinn. Monimsen S. 170. Das spätere Kupfer ist weit weaiger 
feio und bat aursfr Zinn bedeutenden Zusatz von Blei. 

.9) Plin. Ib, 3 § 12. 33, 3 § 43, Festus p. 246 v. a. Marqaardt S. 4 
Adid. 5. 
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ihm auch die Feststellung vonMafs und Gewicht heile^^te (§ 21, 1). 
Als Marken dieotea nach den übereinslnnnienden Zeugnissen der 
Alten das Rind, das Schaf oder das Schwein ^'^). Zunächst sind 
diese Nachrichten mit einigem MiCstrauen aufzunehmen, einmal 
weil hei df ii Griechen eine ähnliche; Angabe sich als sehr unsicher 
erwiesen lial 25, 4), dann aber auch, weil mehrere mit jener 
Servianischen Marke die Ableitung vun pecunut in \crhiiiduiig 
bringen, indem sie meinen, man habe das Wort wegen der Thier- 
bilder auf dm ältesten Barren gebildet Das ist nidht richtig. Die 
Römer bildeten das Wort peeunia, weil ihr hauptsächiicher Besitz 
und das Slteste Tauschmittel das He^envieh war, also noch ehe 
das aes Hsnatum entstand. So wird auch die Nadiricfat in ihrer 
AUgemeinheit, als sei sämmtlicfaes ältestes Barrengeld mit den an- 
gegebenen Thierbildem versthen gewesen, nicht angenommen 
werden können, und in der That zeigen die aufgefundenen Bar- 
ren noch manche andere Bezeichnung; aber ganz unbegründet 
ist sie nicht, da das Rind auf mehreren Stucken ältester Zeit 
wirklich angetroffen worden ist ^ 

Auf ein bestimmtes Gewicht sind diese Darren, da sie den 
jedesmaligen Gebrauch der Wage voiaiissetzten . mvhf gegossen 
worden; jedoch zeigt sich selbst bei der geringen Z thl dfr Stücke, 
von denen Wägunyen bekannt sind, eine gewisse Ui l)i roinstim- 
mung in den Gewichten, die sich leicht aus der Anwendung glei- 
cher oder äliiilicher Gulslurmen erklärt. Die schwersten Stücke 
stehen um 5 rumische Pfund (= 3^ Vcreinspfund), andere sin- 
ken bis auf 4 j i'lund. Dazu kommen Bruchstücke von verschie- 
dener Schwere ^ 2). 

Ueberdies darf man nicht annehmen, dafs das aes rude durch 
das gemarkte Kupfer sofort verdrängt worden sei. Beide bestan- 
den vidmehr, wie ein bd Volci gefundener Schatz von altem 
Kupfer beweist, neben einander. Hier erscheinen die Thierbilder 
nnr auf den gröfseren barrenförmigen Stücken; dagegen fehlt 
den kleineren, die theils Würfelform theils gedrückt eUiptische 



10) Varro de r. r. 2, 1 : aes autiquissimiuii, quod est Datum, pccore 
est Dotatuui. Piin. 18, 3 § 12: Servius rex oviuin boumqae cftigie priuius 
•et signavit. Piut. Poplic 11: räv vo^uounTwv rots nalmoTdtois 
ßovv iTifx^QnTTovii nQoßatov fj crvK Die ttbrigeD Stellen bei Marquardt 

4 Anin. 6. 

11) Moiuiuseo S. 173. 229 f. (auch das Schwein ist S. 230 als Marke 
naefa^ewiesen). BSdch S. 388 gegen Niebohr Römisebe Gescfaiehte I 
8. 506 r. der 3. Ausgabe. 

12> Mommsen S. 172 Anm. 10 und die Beilage S. 229f. 
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Gestalt haben und du von einem Pfimd bis zu eiaer lioza wie- 
gen, jedf^ RozeirlHiiiii- ' 

3. Ihi'x- U.Ith dem Gewicht genutiinienen Kupierhnrren 
und Kupfersuicke haben lange Zeit als ailgememes Tauschmittei 
gedient. Erst zur Zeit der i W'ceinvu .dgesetzgebung (451) ist man 
darauf gekommen, das Kupfer mit VVerthzeichen zu versehen, es 
somit unabhfin^ig von der Wage zu iücu la ii und ihm dadurch . 
die Gelluij^ der Münze zu verleihen. Ehe wir über das Wesen 
dieser Münze, deren Ganzstück bekanntlich den Namen as führt, 
sprechen, mu£9 zuerst die eben gegebene Zeitbestimmung be- 
grflndet werden. An directen Nachrichten fehlt es ans. Was 
die Tradition Ober das Alter des gemünzten Geldes sagt, ist 
theOs erwiesener Mafsen falsch, theils sind die Ausdrücke der 
späteren Zeit auf die älteste Periode ubertragen. Die Sage von 
Numa's Kupfer- und Eisengeld oder gar von den an Geldes statt 
gebrauchten Scherben oder Lederstücken bedarf kaum der Erwäh- 
nung, da sie längst zurückgewiesen ist^'*). Die Servianischea 
Gensussätze sind ursprunglich nicht nach gemünzten Assen, son- 
dern nach dem Grundbesitz in Morgen Landes bestimmt wor- 
den ^^); und was aufserdem noch von Assen oder Theilmünzen 
des As aus aherer Zeit berichtet wird, ist ebenfalls entweder irr- 
thümlich, oder es sind die Namen der späteren Münzen aut das 
älteste Hühknpfer übertragen worden Erst in den Gesetzen 
der zwölf Tafeln ersiheinen überall bestimmte Geldsätze, und 
nicht lange darauf (430) wurden auch die bisher in Hindern und 
Schafen uornni u a Bufsen durch das Julisch- Papirische Ge- 
setz in Geld ungevvandelt ^ "). Rechnet niau dazu, dais die auna- 
listische Ueherlieferung die jüngste gesetzliche Bestimmung über 
Regulirung der Viehbufsen immittelbar in die Zeit vor den De- 
cemvirn versetzt, so mufs der Schlafs als ein wohlberechtigter 



13) Mommsen S. 171. 172. 

14) Die Quelle dieser vod Späteren, wie Ej)lpt>anies und laldor nadi' 

geschriebenen, zum Theil noch nusgeschmückten INacliricht istSuetODbci 
Saidas nnt. (trrrfnQin. Die Widerlegung giebt Böekh S. 1<>2. 

15) Husctike, Verfassung des Königs Servius, weist mebrmals (S. III. 
1A4. 644. 672) darauf bio^ data im Servianischea Gensna ein tugerum agri 
711 OUO Assen angenommen wurde. Vergl. denselben in Bichtf'r's und 
Schneiders Krit. Jatn bürficni für deutsche Kecbtswissenschaft Jahrg. IX, 
1845 S. 617, Becker Uundbucb der rüio. Alterth. II Abtii. 3 8. 44f. 

16) Mommseo S. 174 f. 

17) Cic. de rap. 2, 35, Liy. 4, 30, 3. Verflpl. Lange R$n. Altorth. I 

S. 457. 
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ersclieiben, tlafs gerade die Gesetzgebung der Decenivirn es ge- 
wesen sei, welche anstatt des gewogenen Üarrenkupl'ers die mit 
dem Wappen der Stadt und VVei thbezeichnung versehene Kupfer- 
münze einführte und damit an die Stelle der Werthbezeichnung 
nach Pfunden Kupfers diejenige nach der Zahl der neuen GaDZ- 
stücke oder asses setzte ^ 

4. Nadi der eiDstiromigen Erklärung der Alt^ wog der 
Kupferas ursprOnglich ein Pfund, seit der Reduction Tor dem 
ersten punischen Kriege nur ^ Pfund. Gleich als wollte er jedes 
Mifsverständnirs beseitigen, ^sagt Varro'ausdröciilich, dafs der alte 
As vor dem punischen Kriege 288 Scrupel, also ein volles Pfund, 
gewogen habe^^), und in gleicherweise behaupten Plinius, Vo- 
lusiusMaecianus und andere, dafs der As bis zu dem angegebenen 
Zettpunkte pfundig (as libralis oder Ubrarim) gewesen sei^o). 
So wurde auch später d(>r doppelte As dnpondins, der zweipfun- 
dige, genannt (§ 35, 6). Beiragen wir dagegen den ßefund der 
Münzen, so zeigt sieh ein auffallend abweichendes Ergebnifs. 
Zwar giebt es einen römischen As, der den Rotrag des Pfundes 
noch ubprsteigt; aber was besagt diese eine Ausnahme gegen die 
zahlreichen übrigen Stücke, welche sämmtlich nur zwisrlicn 11 
und 9 römischon Tlnz^^n stehen ^^)? Wie erklärt sich diest s auf- 
fäUige Zurückbleiben hinter <lem Normalgewicht, welches in einem 
solchen Grade bei Silbennunzen ohne Beispiel ist? Und doch 



IS) Die Beweis! ü Ii rung giebt Mommsen S. 175 f. 

19) De re nut. 1, 10: id (rageram) habet seripola CGLXXXVIIT, 

qnaDtuin as antiquus nosteraote bellum Punicuin pendebat. Ver^;!. dcascl- 
hon de I. Lat. 5, 170: as erat Jibra pondus (Mommsen potido), ebend. 174: 
libram pondo as valebat. 

20) Die Stellen s. unten § 35, 4 Anm. 22. 

21) Der im Museum Olivieri in Pesaro befindliche As wiegt nach 
Borghesi's \Vnf!;ang (bei Mommsen S. 192 Anm. 70) 3ün,:i0 Gr. oder über 
14 römiscbe Unzen. Die zunächst folgenden Stücke wiegen nur etwas 
faber 11 Unsen; auch diese sind selten. Die meisten stehen auf 10 bis 
9 Unsen. Dies Resultat erfeben übereinstimmend die Zusuinmeosteliun- 
gen von Ar iporii Numism. Mus. Arignn. I Tab. 1 n. I. 2, Tab. 2 n. 6, Tab. 5 
n. 19. 20, Tab. 6 n. 22. 23; III Tab. 2 n. 2, Tab. 4 o. 7, Tab. 5 n. 8 (recboet, 
wie Mommsen Vorr. S. XXII nachweist, nach Unzen -=» 25,1025 Gr. und 
Karats ==0,1743Gr.), Passer! Pjiralipom. in Th. Dempsteri librosp. 195 ff., 
Rartf) das römische As und seine Tfieilc S. 12 f., Böckh S. 401 f., Gennnrclli 
Moueta priiiiitiva p. Mommsen S. 1^*2. Von einem nähern Eingehen 
auf die VVägungeu und einer Zusammenstellung derselben Icann also hier 
füglich abgrseben und das Mommsen'sche ErgebniCs, dafs das EITeclivge- 
wicbt des ältr^sten A«; auf lU Unzen des nltrümiscben Pfundes 273 Gr. 
anzusetzen sei, uDbedeuklicb angeuommeo werden. 
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kann schlechterdings kein anderes Gewicht als das römische 
Pfund die ui sj)! angliche Norm für den ältesten As gebildet haben. 
Jeder Versuch eine andere Vermulhung aufzustellen würde auf 
unlösbare Schwierigkeiten stofspri. Das Normalgewicht selbst ist 
idso nicht zweifeüiaft, es handelt sich nur darum eine Eiklarung 
für die Diüerenz zwi^chen dem normalen und ellectiven Gewicht 
zu linden. Mümmsen, dem hier wie überall, wo es sich um rö- 
misches Münzwesen handelt, unbestritten die erste Stimme i^e- 
bührt, sucht die Erklärung des niedrigeren Fufses in einer der 
alten Kupferwährung correlaten Silberwahrung, wonach der 
Münzas zwar der Absicht nach pfündig, in Wirklidikcit aber das 
Kupferäquifaieot eines Sübergewiohtes von 1 Scrupel gewesen 
sein soll. Dieses Gewicht sei dem sicilischen vo^og , woher das 
hiteiniscbe nnimniu, nachgebildet worden und haJbe seit sehr frü- 
her Zeit die Einheit ffir die Rechnung in Silb« gebildet; der 
Kupferas sei nach dem in Sidlien bestehenden Verhältnisse zum 
250fochen Gewichte des Silbers ausgebracht worden und so der 
As von 10 Unsen entstandene^). £s kann hier nicht auf eine 
nähere Erörterung dieser Hypothese eingegangen werden, die 
^»ensosehr durch ihre Neuheit als durch den Scharfsinn, mit 
dem sie durchgeführt ist, überrascht; aber das darf nicht ver- 
schwiegen werden, dafs sie erheblidic Bedenken liegen sieh hat. 
Die Rechnung nach nummi und deren Zehnteln, den lififllne ar- 
genti, ist allerdings aus Sicilien entlehnt und in dem f i^i iithümli- 
chen Münzsystefn der Insel, wodurch die griechische Silber- und 
die italische KufderwaiHnrng vereinigt wurde (Anh. § 15), begrün- 
det; sie hat aber schwerlich in Rom zur Zeit der ältesten Kupfer- 
präguug schon bestanden, sondern ist erst mit Eininlnung der 
Silbermünze daselbst heimisch geworden 2^). Ueberbaiipt wi- 
derspriclit es aller Wahrscheinlichkeit, dal's die Römer fast 200 
Jahre lang in Silber gerechnet oder wenigstens ihr Kupfer nach 
dem Silber ausgemünzt hätten, während sie ausschliefslidi Kupfer- 
münze und kein einziges Silberstück hesal^n. Auch kann wäh- 



22) S, 10r._207. 

23) Die römische Recbiiuog beruht auf den sicilischen Müozverhält- 
oiswn zttr Zeit des Aristoteles (MommseD S. 84. 203), sie ist «Iso wenig- 
steüs iOO Jahre jünger als die JUteste Kupferprägung; und dafs sie ia an- 
derer Gestalt schon frtiftfr bpslanden fi;»lH>, ist doch kttuin anzuncbinen. 
Nach dem ursprÜDglichca sicilischen System zerfiel das silberne Ganz- 
stSck in 10 Nammen oder Litren; in der römischen Rechnung sind libeUa 
und nummus durchaus verschiedene Ausdrücke. Wie dies kasoi, kann erst 
später (§ 35, 4) dargestellt werden. 

Httllscby aielrologic. 13 
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rcnd dieser ganzen Zeit das Weilbverhältnifs zvvischen Silber und 
Kupfer unmöglich so conslnnt „gewesen sein, dafs der Kupferas, 
der das Aequivalent von 1 S( rupel Silber gewesen sein soll, uo- 
abanderlich auf 10 bis 9 Unzen ausgebracht worden wäre. Im 
Gegentbeil sehen wir sowohl in Sirilien als in den spätem römi- 
schen MünzverbalüiLNisLij, dals das Kupfer, sowie es in ein festes 
Münzverhältnifs zum Silber tritt, unaufhaltsam niedriger und 
niedriger lierabgeht, bis es zur blofsen Scheideiuaiiz»; wird. Es 
kann also der Iktrag der alten römischen kupfernen Werlh- 
münze unmöglich aus einer Gleichung mit einem Silberquantum 
hergeleitet werden. Verraehen wir einen anderen Weg um das 
£ffecti?gewicht des libralen Asses zu erklären. Der Kupferas ist 
nicht eine dgenthümliche Schöpfung der römbchen Gemeinde, 
er steht im engen Zusammenhange mit dem in Latium und noch 
weiter in Hittelitalien Terbreiteten Schwerkupfer, welches zum 
Theil älter sein miifs als das römische ' Diese Mänzen lehnten 
sich an ein Pfund an, das wir als das latinische oder italische 
bezeichnen können, und von welchem das spätere römische Alünz- 
pfund nur der genaue nach dem griecliischen Gewicht iizirte Be^ 
trag ist. Auf dieses Pfund wurde in Mittelitalien in den verschie- 
densten Abstufungen gemünzt. Es findet sich Schwerkupfer nach 
einem das römische Pfund fdiorstoigenden Fufse: moistens aber 
ist die Münze unter dem Betrage des römischen Pfunde^ ausge- 
bracht. In dem siciliscben System , dessen Grundlage ebenfalls 
das italische Pfund war, ist das Pfund Kupfer gleich einer halben 
attischen Mine oder -| römischen Pfund angesetzt worden (Anh. 
§ 15, 3). So gofs man auch in Latium die Asse pfundig, aber 
eben ungenau auf ein selbst noch nicht fest normirtes Pfund, und 
zahlte im Verkehr diese Asse anstatt sie zu wägen. Der Römer 
blieb möglichst lange bei dem Abwägen stehen, da er diesen un- 
gleich sicherern Werthausdruck nicht gern aufgeben mochte; allein 
als er sidi der Einfuhrung der Münze nicht mehr verschliefsen 
konnte, gofs er seine Asse zwar auch der Absicht nach auf das 
latiniscfae oder römische Pfund, aber effectiv scblofs er sich an 
die schon im Umlauf befindlichen Asse an und liefs vom Normal- 



24) Die ausführliche Darstellung dieser latiiiischeo, mit der römischen 
in nahem Zusammenhänge stehenden Kupfcrwährnng giebt Mommseo 
S. nfi~IS4, die Lebersicht der Geuitlife S. 231 —244. Der Satz, dafs 
Rom unter allen btinisrhrn Städten zuerst gemünzt habe, ist, wie IVlomm> 
sen S. 184 selbst bemerkt, nicht %u erweisen, also auch die Annahme des 
Gegen tbeils bereebtigt, sobald dadareh eiae anderweitige, sonst nicbt sa 
ISsende Sebwierigkeit beseitigt wird. 
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gewicht dDen Abiug von j\ und noch gewdbnlicher von ^ ein- 
treten. 

Nachdem nun aber einmal diese neue Bfünze eingeführt war, 
wurde aneb voUständig mit der alten Praxis des Wägens gebro- 
chen. Die WerthzeicheDy welche auf der Kupfermönzc niemals 
fehlen, haben gesetzliche Geltung und schliefscn den Gebrauch 
der Wdge aas. Ob noch im Pri?atvcrkehr nach wirklichen Pfun- 
den Kupfers gerrrhnet wurde , mufs dahin gestellt bleiben ; der 
Staat liannte ein für allemal nur den Mönzas, der unabhängig von 
dem Gewicht der alieinige Werthmesser und das ausschlitrfsliche 
Zahlmittel war. Die Vorstell im*; der Alten, dafs auch die gemünz- 
ten Asse noch ^n^wnirrn wordnn seien, ist nnhedingt zu verwer- 
fen^''*). "NVi ;inl;issuiiL: i-'ab dazu die Ik'iieiiniing aes grave'^^'), 
weli'he sp;iler, nachdem die Silberpräguii^ eingeführt war, dem 
alten schweren Lihralas im Gegensalz zu dem neuen reducirten As 
beigelegt wurde. Wie sich später zeigen wird, war der Sesterz, an 
Werth gleicli 21 reducirten Assen, das Sillteräquivalent des «ilten 
As; es erhielt sich also auch später noch die Rechntuig nach aes 
grave, weil sie mit derjenigen nach Sesterzen identisch war. Aber 
falsch war der Schlufs der Gelehrten der Kaiserzeit, dafs der alte 
Übrale As deshalb der schwere genannt worden, weil er gewogen 
worden sei. 

5. Es mnfe nun noch das nfithige öber die Ausmünzung 
des ältesten Kupfei^eldes bemerkt werden. Die Münzeinheit hieb 
wie jede zu theUende Einheit bei den Römern ßs. Eine Beziehung 
auf aes oder gar Uhra aeris liegt darin nicht im entferntesten, und 
wenn die Ubra ihrerseifs as genannt wird, so führt sie diesen 



25) Plin. 33, 3 § 42: llbralis, unde etiam nunc libella dicitor et da- 
pondius, adpendebalMT «ssis. qnare aeris {gravis pnena dirta Gai. 1 § 122: 
ideo autem aes et libia adliibetur, quta oliiu acreis tautum flummis atebaa- 
tor et eraot asses, dupondii, semisses et quadraotes — : eonirnqu« nommo« 
rniD vis «t potestas non io Dtmierii erat, sed in pondere nammoram. Paulof 
p. 98: prave aes dictum a pondere. Ihnen folgen die Ncaeren. So Gronov 
de sestert. 3, 15 p. 534, Perizouius de aere gravi (dissert. VII ed. Heioec- 
eias 1740) p. 4197., neuerdings BSekb M. U. S. 383f. Die Widerlegong 
S. bei Mommsen S. 194 f. 

2t)) Aiil'srr Plinius und Paulus an den in voriger Anm. citirten Stellen 
bei Liv. 4, ÜO (aus dem Jahre 403 v. C): et quia noodum argentuin sigoa- 
tnni erat, aes grave plaastris qnidam ad aerarinm eonvebentes apeetosam 
etiam consolationein faciebant. Summeu in aes grave giebt derselbe 

4, 41, 10 aus dem Jahre 420; 4, 45, 2 v. J. 417; 5, 12, 1 v. J. 31)8; 

5, 29, 7 V. J. 390 ; 5, 32, 9 v. J. 364 ; 10, 46, 5 u. 14 v. J. 293. üeber die 
Reebnong oach aes grave in der spätem Zeit nach Eiunibrang des Silber- 
feldes B. ttnt 4 35. 3 Abid. 17. 

13* 
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Namen wie jede andere beliebige Einfaett (§ 20). Dieser Aa war 
zugleich das höchste Nominal. Dafs er effecttv ungefähr 10 rd- 
iniscbe Unzen := 273 Gr. wog, ist bereits (Anm. 21) bemerkt 
worden. Um das Einschmelzen und damit den Verlust der 
Prägekosten für den Staat zu verhüten, war er mit Zinn und noch 
stärker mit dem um die Hälfte werthloseren Blei legirt; von er- 
sterem finden sich reichlich 7, von letzterem 20 bis 30, im Durch- 
schnitt 23,6 Procent 2^). Von Theilmfmzen wurden ausgehraclit 
der semis, tn'ens, qnn(h(ins, sextans, uncia, an Gewicht den Grinz- 
stücken verhältnilsnuilVi^^ entsprechend. Die VVerthhezeichnungen 
sind für den As das Zeichen der Einheit |, für dt n Somis das der 
Hälfte 8, für die übrigen Theile Punkte oder vieimelir Kiiyeh hea 
nach der Zahl der Unzen, vier ITn' den Triens, drei fiir den Oua- 
drans , zwei für den Sextans , eint's für die Uncia. Sänimüiche 
rSonnoaie sind gegosM n nsüiiIcü, weil ihre Gröfse die Prägung 
schwierig machte; nur (ic kleinsten Stücke, die Uncia und der 
Sextans finden sicli am Ii gt'pi ägt- UeLi igens folgten die ge- 
gossenen Münzen ganz der damals schon hoch ausgebildeten 
Technik der griechischen Prägung. Beide Seiten wurden durch 
Bilder von edlem Stil bezeichnet, die eine Seite regehnäiSsig durch 
das Yordertheil eines Schififes, welches hier als &s alte Wappen 
der Stadt erscheint, die andere Seite durch verschiedene GOtter- 
kfipfe. Auf dem As erscheint d^ doppelköpfige Janus, auf dem 
Semis Juppito', auf dem Triens Minerva, auf dem Quadrans 
Hercules, auf dem Sextans Mercurius, endlich auf der Uncia 
wieder Minerva, oder vielleicht die als Gdttin personificirte 
Roma ^ 



27) Wühler Annalen der Chemie und Pharm. Bd. 81 S. 206 ff. Iheilt 
nach der Analyse von Pliilliitps { in dem Londoner Ghem. Soc. Qaaterly 
Journal IV p. 252) Proben \on drei rümiseben Libralmünzen , einem As, 
Senilis and Quadrans mit (abgedrackt bei llommsea S. 191 Anm. 69). 
Der Zinngehalt beträgt 7Jt>. 7,66. 7,17 Proceot; ao Blei fanden sich im 
As 2KS2, im Semis 2d,32» im Quadnina 19,56, also im Doreksclmitt 
2H,i'> i^ ocent. 

28) Mommsen S. 186 f. 

29) Eckhel D. N, V p. 11 f. Mommsen S. ISl, der zugleich die Be- 
deutung ficr Typen erklärt. Die Deutung; des Kopfes auf der Unze ist 
scbwankeiiil ; er unterscheidet sich nicht wcspntlirh von dem Minerva haupt 
auf dem Triens. Doch hat die Ansicht Piiide r s (Autik. des Königl. Mas. 
S. 9iVi und anderer, dafs es der Kopf der Roma sei, viel für sich. — Das 
Gepräge des As beschreihen von Alten Plin. ^ § 15 und Plut. Ouae.st. 
Rom. cap. 41: Janus auf der einen Seile, auf der anderen n.ieli erstereiii 
rostrum navis, nach letzterem Tiqu^VK ^ rtQwfia, Den ScbiUülheil aul'deui 
Triens und Qnadrans nennt Plinius raUi, Vergl. aoeh Featns p. 274. 
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§ 3-1. Werfhbestimm ung der hbralen Kupfermünze, 

1, Die soeln^n beschriebenen Münzen waren das gesetzliche 
und ausschliersliche Courant des römischen Staates von den De- 
ccmvirn (451) an kurz vor den Anfang des ersten punischen 
Krieges, also fnst 21)0 Jahre lang. Es kann demnach nicht umgangen 
worden eine wenn auch nur nnTif hernde Werthliestimniiinir dieser 
ältesten römischen Münze zu gehen. Folgerichtig kann dieselbe 
von nichts anderem als dem lieutigtm Werthe des der Währung 
zu (irunile liegenden Metalls, des Kupfers, ausgehen. Das Silber 
darf Jiier nicht herbeigezogen werden , tlenn Silliernvunze gab es 
eben damals noch nicht, und es ist auch nicht siaUhaft, die (inl- 
tigkeit der Gleichung zwischen Silber und Kupfer, die mit Ein- 
führung der Silberprägung festgesetzt wurde (§ 35, 1), auf Jahr- 
hunderte zurück auszudehnen, und das Kupfer des fünften Jahr- 
hunderts nach dem im dritten Jahrhundert dafür angesetzten 
Silberäquivalent bestimmen zu wollen. Vielmehr kann jede Cou- 
rantfflönze nur nach dem Werthe des zu Grunde liegenden Pri- 
roärmetalls beurtheilt werden. Wir haben die griechische Silber- 
Währung rein nach unserer heutigen Silberwährung bestimmt, 
wir werden bei der Goldwährung der römischen Kaiserzeit den 
heutigen Werth des Goldes im Yerhältnifs zum Silber zu Grunde 
legen und danach sowohl das römische Gold als das Silber, und 
zwar letzteres merklich über seinen heutigen Metallwerth ansetzen 
(S 38, 6); wir können also auch hier, wo wir so deutlich ausge* 
sprochen als nur möglich das Kupfer als das alleinige Courant 
haben, nicht anders als das heutige Werthverhältnifs zwischen 
Silber und Kupfer aufsuchen und danach den Werth des allen rö- 
niisclien Kupfergeldes in unserer heutigen Süberwäbrung aus- 
drücken. 

Wie das Werlhverhältnifs zwischen Gold und ^^ilher kein 
ganz festes und stetiges ist, so schwankt auch der Werth des 
Kupfers zum Silber. Ja die DilTerenzen müssen hier um so grÖ- 
fser sein, je weiter der Abstand zwischen den Werthen beider 
Metalle, je verschiedenartiger ihre Verwendung ist. So hat das 
Kupfer zum Silber in den Jahren 1851 — 1S5S zwischen den 
Extremen von 1 : 100,9 bis 1 ; 70,5 gestanden; das durchschnitt- 
liche Verhältnifs in den Jahren IS21 — 1858 war, dafs das Sil- 
ber 92^8 mal soviel werth war als ein gleiches Gewidit Knpfer 



1) Di« angegebeDen BestimmuBgen siod bereehnot ms der im Am- 
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Danach ist eiA Kilogramm Kupfer » 0,64655 TU. » 19,4 Sgr. 
anzusetzen. 

Als Effectivgewicht des römischen Lihralasses waren 10 Un- 
zen B=s 272,88 Gr. anzunehmen; die noch weiter his zum Neon* 
unzenfofs herahgehenden Asse müssen als zu gering ausgebracht 
gelten. Aufserdem ist noch die Legirung zu berücksichtigen, 
die, wie bereits bemerkt, durchschnittlich über7$Zinn und 23,6{^ 
Blei betrug. Das Zinn steht an Wertlie dem Kupfer ungefähr 
gleich, braucht also nicht liesooders in Anschlag gebracht zu 
werden. Das Blei bat ziemlich genau den halben Werth des 
Kupfers. Also sind die 23,G^ = 64,40 Gr. Blei, die sich durch- 
schnittlich in dem römischen Kupferas linden, = 32, 20 Gr. 
Kupfer zu setzen und danach das Effectivgewicht des Librabs^es 
noch um ebenso viele Gramm zu vermindern. So erhalten wir 
aih (las Gewicht reinen Kupfers, welches an Werth einem römi- 
schen Libralasse gleich stehen würde, 240,68 Gr., wonach sich 
(kl W f rtli das Asses auf 0,1556 Tbl. = 4,668 Sgr. ergiebt 
Danach ^sind anzusetzen: 

1 Uncia = — Sgr. 5 Pf. (preuTsisch) 

1 Sextans — — - 9 - 
1 Quadrans = 1 - 2 - 

1 Triens = 1 - 7 - 

1 Semis = 2 - 4 - 

1 As = 4 - 8 - 
lOüOAs 155fThlr. 

Die weitere Reductiori ist in Tab. XVII zusammengestellt. 

2. Es darf keinen Anstofs erregen, dafs hiernach der 
Kupferas einen reichlich doppelt so lioliea Werth hat, als das seit 
26S dafür eiDgeführle Siiberä(tuivalent, der Sesterz, von nur 
2 Sgr. Silberwer llie (§ 35, 3. 7). Das Silber wurde damals als 
das seltenere, neu eingelTilirte Metall unverlialimlsmälsig hoch, 
zum 240fachen Wertbe des lvii))fers angesetzt, und wenn man 
einen Vergleich mit unscui .>liinze geben will, so ist für den 
Anfangspunkt der Silberpräg an vielmehr der Sesterz gleich 



land 1859 o. 40 S. 960 ans den Bremer Handelsblatt roitgetheilten Zu- 
saninieostellung;. Böckb M. U. S. 342 niiniut nach dem gewöhnlichen Preise 
des Kupfers am Harz das Silber zum 96rachen Wcrthe des Kupfers an. HolT- 
maon Lehre vom Gelde S. 4 f\ebt als das vor dem J. 1838 im mittleren 
Europa bestehende PreisverliäUuüs vuu Silber zu Kupfer 1611^ : 
— « 102,6 : 1 an. 
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1 Libralas oder 4| Sgr., als der Libralas gleich 1 Silber? rsterz zu 
rechnen. Aber das übermiifsig gesteigerte Werthverhailnifs des 
Silbers glich sich sehr dridurch wieder aus. dafs die neue 
Rupfermünze immer niedriger geprägt wurde. In der Epoche des 
Sextantarfufses stand Silber zu Kupfer wie 140 : 1, in der Zeit 
des Uncialfufses wie 112:1. Hiermit hatte sich nun der Wcrth- 
ausdruck selbst verschoben. EinSesterz des zweiten Jahrhunderts 
hatte absolut eiiu n geringeren Werth als der librale Kupferas des 
fünften bis dritten Jahrhunderts, dessen Aequivalent er seia 
sollte; aber diese Differenz verschwindet ganz gegen die weit grö- 
Xsere AenderuDg, welche inzmchen der Weräi des Geldes Ober- 
haupt erfahren hatte. Selbst wenn man Libralas und Sesterz 
gleichsetzt, so ist doch ein As des fünften Jahrhunderts ein an- 
gleich höherer Werth als ein Sesterz des zweiten Jahrhunderts; 
gerade wie bei uns ein Gulden vor 300 Jahren ein ganz anderer 
Werthausdruck war als jetzt. Diese Aenderung des Werthes der 
als Geld circulirenden Metalle zu ermitteln ist Aufgabe der Cnl- 
turgeschichte, niclit der Metrologie; die letztere kann nur für 
das jedesmalige Gourant einer früheren Zeit den entsprechenden 
Werthausdruck in unserer heutigen Silherwahrung, Metall gegen 
Metall nach dem hentigen Werthverhai tnil's geglichen, aufstell^'o. 
Dafs dn?.f>i, wo ein Staat des Alterthums von einer Metalhvährung 
zur andern übergeht, der Ausdruck im heutigen Gelde auffallende 
Sprünge zeigt, ist unverau uilirh. aber von den Uebeln, zwischen 
denen man zu wählen hat, jnnuer noch das kleinste. So be- 
stimmen wir den römischen Denar bis zum Ende der Republik, 
so lauge die reine Silberwährung in Rom herrschte, nach seinem 
Silberwerthe zu 7 Sgr. (§ 36, 5V, mit der Einführung der Goldwäh- 
rung aber reduciren wir das römische Gourant nach dem Aureus 
und der Denar erhält, obgleich sein Gewicht dasselbe bleibt, später 
sogar noch verringert wird, den Werthausdruck von 8,7 Sgr. 
(§ 38 , 6). Dies mag auflaUig, ja auf den ersten Blick irratio- 
nell erscheinen, es ist aber für die Metrologie der einzig mögliche 
Weg. So darf es also auch nicht verwundem, wenn im vorste- 
henden der Libralas auf 4f Sgr. angesetzt worden ist, und doch 
im folgenden nachgewiesen werden wird, dafs bei der Einfuhrung 
der Silberprägung der Sesterz von nur 2 Sgr. Werth als sein 
Aequivalent betrachtet worden sei. 

Demnach glauben wir, dafs die gegebene Bestimmung des 
Lihralasses auf alle Angaben aus den Jahren 451 — 269 anzuwen- 
den ist. In den Jahren 268 — 217 bestanden Silber- und Kupfer- 
währung neben einander, letztere in immer sinkendem Fufse. In 
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dieser Periode können die in aes grave d. h. nach dein alten Li- 

hralasse angefiihrteu Summen entweder nach seinem Silberaqui- 
v,^lf>nt, dem Sesterz, oder nach seinem Kupferäquivaleut, den 2^ 
trienlalen, später sextantaren Assen nducirt werden (§ 35, 7). 
Seit 217 aber, wo die reine Silberwähruiig in's Leben trat, inul's 
für jede Summe in aes gmve die gleiche Zahl von Sesterzen ge- 
rechnet werden. 

§ 35. Die Einführung der Silberprägunff und die erste Jieduction des At* 

\ , Bei der Kupferwährung und dem hbralen Asse bHeb der 
römische Staat stehen, so lange der Gesichtskreis seiner Politik 
auf Italien airein beschränkt war. Silber gab es nur in Barren, 
nicht als Münze Aber als durch die nahe ßerührang mit den 
reichen Städten Grofsgriechenlands und besonders durch den 
Krieg mit dem Könige Pyrrhos die griechische $ilbei*währung den 
Römern immer, näher gerückt wurde, da säumten sie nicht ihr 
altes Schwerkupfer aufzugeben und ein neues MAnzsystem, wel- 
ches der im Entstehen Ix ^rinVnen Grofsmacht besser entsprach, 
einzuführen. Denn ähnlich wie die Goldprägung Phihpps von 
Makedonien nicht blos zufällig der Eroberung des Perserreiches 
voranging, so fallt auch die erste Silberprägung Roms bedeu- 
tungsvoll in die Zeit unmittelbar vor dem ersten punischen Kriege, 
in weichem der Staat zuerst die Grenzen Italiens überschritt, 
üeber den Zeitpunkt dieser wichtigen Neuerung haben wir zwei 
bestimmte Angaben. Plinius-) versetzt sie in das Jahr 485 der 
Stadt (= 269), die annalistische üeberJieferung bei Livius und 
anderen^) in das inlgi^nde Jabr. Die Abweichung ist walirscliein- 
lich damit zu erklären, dals in das erste Jabr das Gesetz über die 
Silberprägung, in das letztere die tiiatsächiiche Einführung der- 



1) Varro bei t\onius unt. lateres p. 350 ((Jerlach und Roüi): nam late- 
res ar^entei atque aurei primuiu conflati atque in aerariuiu cooditi. Im 
Triitiitphe des Jabrei 293 wurden nach Liv. 10, 46 anTaer Schwerkapfer 
auch 1S30 Pfunde Silbers aufgerührt und dann in das Aerariuin nieder- 
gelegt. Die Notiz Vorro's (bei Cbaris. p. 105 Keil), dafs dio älteste Silber- 
müoze von Servius TuUius gegossen und 4 Scrupel schwerer als der Denar 
seiner Zeit gewesen sei, ist irrthSnlich. 

2) 33, 3 § 14 : argentum signatnm anno nrbisCCCCLXXXV. Q.Ogalnio 
C. Fabio consulibus, quinque annis ante primuni Punicuni bellum. 

3) Liv. Epit. 15: tunc priinum pupuhis Humanus argeoto uti coepit. 
Dafs die Notfs in das Jahr 486 268 gcbürt, weist Homnsen S. 300 Anm. 
33 nach. Derselbe ist auch Uber die Zeugnisse des Zonaras und der Chro- 
nisten sn rergieichen. 
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selben zu setzen ist^). GleicUzeilig damit wurde eine MünzsUUte 
in dem Tempe! der Juno Moneta ei richtet und zur Aufsicht die 
Behörde der triiinwiri monetales aere Uieri) argenlo auro ßando 
fen'imdo eingesetzt ''). Die neuen Silhermünzen waren Ganz- 
suieke nebst Hälittn und Vierteln, die iNamen den dai auf ange- 
brachten Werlhzeiclien X, V, IIS entspreehend flenarius, f/^ma- 
ans und sestertius. Das Gepräge wai m tuien .Nuniiuulen auf der 
einen Seite ein weiblicher Kopf mit einem Hehn, dessen Kamm 
ausgezackt ist und in eineo Vogeikopf endet und an dessen 
Schläfen Fifigel angebracht sind, auf der andern Seite die beiden 
Dioakuren zu Pferde mit eingelegten Lanzen und webenden Män- 
teln, auf dem Haupt den runden Schifierhut, neben einander 
sprengend, über dem Haupte eines jeden ihr bekanntes Emblem, 
der Stern des Morgens und des Abends Der weiblidie Kopf 
bezeichnet wahrscheinlich nicht, wie früher gedeutet wurde, 
die Minerva, sondern die Göttin Iloma'); die Dioskiiren sind 
dargestellt als die reisigen Götter, wie sie in der Schlacht am See 
Regillus den Hörnern Beistand und Sieg bracliten. ISei)en den 
Dioskuren kam sehr bald ein andres Gepräge auf, die gefliigelte 
Victoria auf dem Zweigespann, wovon der Denar auch den Namen 
higatus erhieh^). 

2. Das Normalgewicht dieser ältesten Silbennünz(^ ist erst 
in neurstfu" Zeit ermittelt worden. Nach mehreren Zeugnissen 
der Alten, welche unten ^§ 3ü, 1) noch anzuführen sind, wurde 



4) Momnueo S. 300.^ 

5) Fuldas uDt. Mov^ttt herichtel^ dnfs die Horner zam Andenkeo an 

den fifscheid, ilfti iftriPti Jttrin f^.ithfrr'i im [iri('f;r prepen Pyrrhos ge- 
geben hatte, nach tieeudigung des hrir-^cs die Güttin dadurch ehrten, dafs sie 
die Münze in ihrem Tempel scblugctt: iiiuriam'"HQav Aloir^rav^ loviiati^ 
aufißovloVj TO yofjtajun iv t^j IfQti) avTrji o()Caaytts x'^QocTitai^w. Das 
Jahr gic!)t Suidas niclt'. nn, es kann aber kein anderes sein als das dritte 
oder vierte nach l)('cri(iif?tinf^ dps Krieffes , in welchem die Siiberprrigung 
begann. Auch die liinsetzung der triumviri mo/ietales { Hecker Handb. II, 
2 S. 365, Lange Mm. Altertb. I 5. 653) ist io denselben Zeitpunkt so 
setzen. 

6) Die Beschreibung ganz nach Mommnen S. 294. 

7) Kenner Die Roma - Typen io den Ber. der Wiener Akad. Ib57 JPhil. 
Bist Kl. S. 261 ff., ülonmsen S. 287 Anm. 12, wo xo^eieb die frShere Li> 
teratur Uber diese Frage zusammengestellt ist. 

8) Dafs d:)'^ Aufkonmipn des Vicloriageprägcs bereits in die älteste 
£poche der röiuischen SiibermünzeD, in die Zeit vor 217 lalit, bemerkt 
Mommsen S. 294 v. 462. BrwSbnt wird die big^a als Gepräge des rSmisoben 
Silbers von Plin. 33, 3 § 46, daher bigati bei demselben sowie bei LiY, 23, 
Id, 15, Tacit. Germ, ö, und argmtum bigatum bei LW, 33, 23, 9. 



Digitized by Google 



202 



BUfFÖHEDNG OEE SILBERPJllSVlfG. 



der Denar in der republikanischen Zeit und weiter bis auf Nero 
zu ^ des Pfundes = 3f Scrupel = 3,90 Gr. ausgeprägt. AJlein 
die ältesten uns erhaltenen Denare stehen merklich höher, sie 
wiegpii von 4. 15 his 4,57 Gr.; ein nnderes, relativ vielleicht jnn- 
ger( s, aber immer noch der primitiven Prägung augehöriges Stück 
steigt bis 4,63 Gr., die übrigen derselben Klasse wiegen 4,48 Gr. 
und darunter Daraus ergiebt sich, dafs das Normalgewicht 
des ältesten Denar 4 Scrupel oder -Ky Pfund = 4,55 Gr. gewe- 
sen sein tmis>e utiti ilfiiinach der Quinar auf 2, der Sesterz auf 
1 Scrupel anzusetzen sei. Dieses zuerst von Borghesi i^) gefun- 
dene und durch Mommsen's Untersuchungen bestätigte Ergebnifs 
ist so wenig zweifelhaft, dafs fortan jede Untersuchung über das 
römische Silbergeld hiervon wird ausgehen müssen. Allerdings 
blieb der Staat nicht lange bei diesem vollen Gewichte stehen. IHe 
AusmCinzuDg ging sehr bald, zum Theil yieiieidlit schon im ersten 
punischen Kriege, etwas herah und kam zu dem Effectivgewicht 
ton anstatt Pfund, welches dann als das gesetzliche he- 
stimmt wurde (§ 36, 1) und so his Nero unverändert sich 
erhielt. 

Eine andere wichtige Frage ist, welche fr» mde Münze den 
Römern als Vorbild für ihren Denar gedient habe. Denn da sie 
nicht selbständig, sondern erst durch die enge Berührung mit 
den Silbei Währungen der griechischen Staaten auf die Einfüh- 
rung des Silbergeldes kamen , und im Gepräge sich ganz an die 
schon längst zur Vollkommenheit entwickelte Technik der Grie- 
clien anschlössen, so ist vorauszusetzen, dnl-^ nuch das Gewicht 
des neuen Silbergehles nicht ohne Rucksicht auf eine schon be- 
stehende griechisch*' Währung festgesetzt worden ist. In dem 
ganzen griechischen ()^t(•n war damals infolge der inakedoriiM hen 
Herrschaft der altische Mürr/fiirs vfMbreitel (§ 31,5), die Rö- 
mer hatten ihn durch Pyrriios und sciion früher durch den Ver- 
kehr mit Sit ilitiu, wo er ebenfalls herrschte, kennen gelernt. Das 
römische Gewicht und Ilohlmafs war wahrscheinlich schon da- 
mals nach dem atiischen Gewichte normirl. Endlich stimmt das 
Normalgewicht der attischen Drachme von 4,37 Gr. so nahe mit 
dem des Denar von 4,55 Gr., dafs die nahe Verwandtschaft heider 



9) Die Wnffungen g1ebt Mommscn S. 297 Anni. 26. 27. 

10) Osservazioni iiuiiüsinaticbc decadc W II im rfinrnnic \rrn(Hoo 
toin. 84, besonders abgedruckt Rom 1840 p. 9. Zu bemerken ist überdies, 
dals auch dcrMftrüIng der Benedictioer, wie Biickb S.24 aacbweist, einen 
Deoar von Pfund kannte. 
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nicht wohl bezweifelt werden kann. Die Römer bildeten also ihren 
Denar der attischen Drachme nach , nur dafa sie das Normalge«- 
wicht auf den nächstliegenden Betrag in ganzen Scrupeln , näm- 
lich auf 4 Scrupel oder Pfund festsetzten, während die 
Drachme^ selbst voll ausgemünzt, nur -.\ Pfund \vo<j. Diese hif- 
fcrenz schwand sehr bald, als kurz daraul der Denar auf IMuud 
= 3,90 Gr. ausgemnnzt wurde, ein Gewicht, das dem Eilt cUvge- 
wicht der meisten damals circulirenden Drarlunen natiezu gleich- 
kam. So erklärt es sich, dafs die Römer später die Drachme 
dem Denar an Werth gesetzlich gleichstellten, und daraus leitet 
sich dann weiter die Identificirung von Drachme und Denar bei 
griechischen und römischen Schriftstellern, sowie die Entstehung 
des rümischcu llochaungstaleules ab, worüber bereits früher 
(§ 32) gesprodien worden ist. 

3. Es ist nun zu untersuchen, wdche Bedeutun g die Wertb- 
zeichen auf der Silbermünze haben. Die Silberprägung roufs sich 
selbstverständlich an die bisher allein gültige KupferwShrung an- 
geschlossen haben, und es würde keinem Zweifel unterliegen, 
dafs die Zahlen X, V und IIS Asse bedeuten, selbst wenn das 
nicht ausdrücklich von den Alten bezeugt würde ^ Aber was 
für Asse waren dies? Nichts liegt näher als daran zu denken, es 
müssen die ältesten bis dahin als Courant circulirenden libralen 
Asse gewesen sein, und so linden wir denn auch von den Gelehr- 
ten der Kaiserzeit, zuerst von Varro, dann von Verrius Flaccus, 
Plinius und andern diese Meinung einstimmig ausgesprochen ^ 
Und doch ist das entsrhieden falsch. Der Werth des Silbers zum 
Kupfer, den Denar zu t Scrupel, den hbralen As zu 10 Unzen 
gesetzt, würde sich demnach wie 600 : 1 verhalten, was pnnz un- 
möglich ist. Dückli^^) versucht einen grufseren rdtesten Denar 
nachzuweisen; aber weder gab es eiudii solchen, noch Kann das 
von ihm angenommene Yerhältnifs von Silber zu Kupfer gebilligt 



1 1) FettQS in den Exe. p. 98: deni tisses — efBdebaot denariuiu, ab boc 
ipso Dttmero dictum; derselbe p. 347 B: aiiud antiquns denarii denonim 
assium erant et valebaut (Incassem. Plin. 33, 3 § 44: placuit dennrimn j»ro 
deceni libris aeris (= assibus) vulere, quinariutn pro quiaque, äe&tertium 
pro dopondio ac semiMe. Volas. Maec. § 46: denurius priino asses decem 
valebat, unde et nomen traxit. Apaleios bei Prise. Inst 6, 12, 66: tum 
aeaterliot dipondiom semisseni» qnioariQi qainqQessia, denuinB deenaiis 
valebat. 

12) Die Stellea sind uoten Anm. 22 zusamineogestellL 

13) M. U. S. 452 fr. Aebnlicb Queipo Basti ]I p. 18f. 27 f. Die Wider> 
lesnng bei Mommien S. 305. 
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worden. Es mufs also ein kleinerer As gewesen sein, welcher die 
Einheit für die neue Silbermunze abgegeben hat. Hiermit kom- 
men wir zuerst auf dieReduction des Asses, deren weiterer VerJauf 
eine so wichtige Holle in (h'v rrfschichte des romischen MOnzwc- 
sens spielt. Die Gelehrti ii der Kaiserzcit, welche über die ganze 
Frage sehr nnziireirlitiid unterrichtet waren, setzten die erste 
Uedurtiou versdnedeuarlig an^^); auf die richtig«* Erkhlrung 
wninli II ^ie gekommen sein, wenn sie die Urkunden, die ihnen in 
den alten Münzen selbst vorlagen, zu deuten verstanden liälten. 
So aber finden sie weder die richtige Erklärung des >\ erüies der 
Silbermünze im Verhiiltnifs zum Kupfergeld , noch sind sie über 
den Betrag der ersten Rcductiun unterrichtet. Wir müssen also 
zunächst die Irrthümer Varro's und seiner Nachfolger auf sich 
beruhen lassen und von dem MAnzbefnnde als der einzigen siche- 
ren Grundlage ausgehen. In sdmnntUchen Gabmeten, welche grö- 
ßere Sammlungen von romischem Kupfergeld enthalten» folgt auf 
den Fufs des libralen Asses, welcher effectiv um 10 Unzen steht 
und bis auf 9 Unzen herabsinkt, ohne jede Vermittelung ein um 
die Hälfte leichterer Fufs, der als Tieninzenfufs oder trientaler 
zu bezeichnen ist ^ Zwar sind einzelne Asse noch etwas höher, 
auf Unzen ausgehrnclit, wozu auch ein entsprechender Semis 
sich findet; doch sind das nur Ausnahmen, die meisten Stücke 
stehen ziemlich genau auf Vieruuzenfufs und sinken von da an 
in stetiger Reihe abwärts ^6). Es ist also einmal durch eine 
plötzliche Aenderung der .As von 10 bis 9 auf 4 Unzen herabge- 
setzt worden, sodafs 1 alter As an Gewidit gleich 21 neuen war. 
Dieses Verhfdtnir^ wird noch auf einem .'Uideren Weg uiizwcifel- 
liaf'l bestiitigt. Das alle schwere Kupfcrgcld verschwand mit df^r 
lieduction des Asses nicht sofort aus deui Verkehr; es cursnte 
anfangs noch als nes grare neben dem Silber und leichten Kupfer, 
und der schwere As blieb spater noch als Rechnungsmünze. 
Nun wissen wir durch Vergleichung mehrerer gesetzlicher ße- 



14) Die Stellen unten Anm. 22. 

15) Mommsen S. 2S3f. 

If)) Rt'i Ari^oni III Tab. 2 folgt auf einrn As nach dem Neununzen- 
fulse als iiüchst schwerer ein solcher von 12.!>,13 (ir. (= 6 unc. 26 car.) 
oder reicblicb bl rSn. Unzen. Im Rircber'scfaeB Moseom folgt auf eineo 
Semis von 113 Gr. (leirhler 'VPimuRzenfufs) ein solrlier von nur 74 Gr, (= 
2 unc. 5 dr. Gennarrlli j>. was ebenfalls öArii'/.enfiils ist. Rnckh, der 
ein allmähliches Sinken der iiupt'ermünze anninmit (S.392), kann keinen As 
swischen 8| und 3} Uoseo naehweiseo (S. 402). Den weiteren Ntehweü 
siebt NoniDisen 8. 34S, 



Digitized by Google 



$.4. 



EIXFÜHRVIKG DER SILBERPRXgUNG. 



205 



stimmuDgeo auf das sicherste, dafs bis in die Kaiserzeit die Rech- 
nung nadi nes grave^ sowie die nach Sesterzen ohnn Unterschied 
neben einander gehrandit wurden ' Es war also drr Sesterz 
der Werthausdrucii in Silber für den libraU-n Kupferas, und da 
ferner (lers*«ll)e Sesterz das Aoquivalcnt für 2\ neue redurirte 
Asse darfet«;ilt, so folgt daraus mit iNolMwpndi.ulvrit, dafs der neue 
As kein anderer als der trientale gtvvesLii sfin kann, da 2^ As 
nach diesem Fufse eben gleich 10 Unzen, dein Betrag des libra- 
len Asses sind. Ferner liegt darin ausges)>rochen, dafs die erste 
Reduction desAsses im engen Zusammenhange mit derEinluhi ung 
der Silberprügung stattgefunden hat, wie dies aueh nicht Llus die 
sogleich zu besprechenden Stelleu der Alten , sondern auch die 
Prägungen der totdoisdien Golonien beweisen« Die ältesten Co- 
lonien folgten dem libralen FuTse. Noch Ariminuni, welches im 
Jahre 268 gegründet wurde, und in bescbräniitem Mafse selbst 
das vier Jahre später gegründete Firmum haben auf diesen Fafs 
gemünzt; aber Brundisium, wohin erst 244 eine Golonie geführt 
wurde, kennt denselben nicht mehr, sondern folgt von vornherein 
dem Vierunzenfufse^^). Es bat also in Rom, nach welchem die 
Colonien sich richteten , die Aeduction des Asses zwischen 268 
und 244 stattgefunden. Die genauere Bestimmung des Zeitpunktes 
wird im folgenden gegeben werden. 

4. Nicht geringe Schwierigkeit bietet die Frage danach, 
wit« man auf die Reduction des Asses gekommen sei, da doch der 
iibrale As als Aequivalent des Sesterz recht gut hätte fortbeste* 



17) Die Stellen über die Rechnnng: nach aes grave s. bei Böckii S. 
397. n 1, Marquardt III, 2 S. 7 Aimi. 17 (vergl. oben § 33 Anm. 2«>1 Dafs 
die Sutumeo von aes grave zur Zeit der SiiberwUhrun^ nichts anderes als 
die gleichen Zableo von Sesterzen bedeuten, erkannte zuerst Huscbke Verf^ 
des Königs Servius S. 1(>7 ADm.; den bestimmten Nachweis führte Momm* 
sen Rüm. Miii)/.\\. S, 326 f. und Grscb. des röni. Miinzw. S. 302 (danach 
Marquardts. 13 Anni. 42). Die flauptbeweis«' sind: Die Injurien>traren der 
zwölf Tafeln von 300 , 150 und 2b As (Uirkseu Uebersicht u. s. w. Tab. 
VlII fr. 3. 4. 11) werd«D von Panlvs Collat. Mos. et Rom. 1. tit. 2 (p. 619 
der Auel. Ttiriscons. von f^erwius Lug^rl. Bnt. IHTl) in ebenso vielen Se- 
sterzen fin^ejjeben; die im Jahre 217 zu Spielen gelobte Summe betrug 
nach Liv. 22, 10 333333^ acris^ uacb Plut. Fab. 4 ebenso viele Sesterze 
(nur setzt der letztere irrthiimlich «estatt 333^ numi d. i. sesterHif die er 
in seiner Quelle gefunden haben roufs, die gleiche Zahl Denare); die 
1 00001) Asse des Voconiseben Gesetzes bei Gni. 2. 274 sind bei üin Cnss, 
57, 10 25000 Denare = lOOOOO Sesterzen; für die 10 Asse des Faoniscbeu 
Geaetces, das Maximam für eine sewühnlicbe Mittagsmahlzei^ bei GeU. 2, • 
24, 3 setzt Athen. p 27 IG 2| Denare. 

IS) Mommsen S. 291. 
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Iit'ti kiinnen. Die Lösung ist niclit anders möglich als durcliller- 
atjzn^hung Ues sicilischen Münzsystems, weit lies hier unverkenn- 
bar seinen Einfliifs geaufsert hat^^). Nach der weiter unten 
(Anh. § 15) /II gebenden Darstellung sind die beiden Ilaupil.tc- 
toren dieses Systems die« dafs das Pfund Kupfer, die Litra, ein 
Süberäquivalent, deo Nummus, erhalt, und dafs das Ganzstück 
der SiUMrmöDze, der Stater too 2 attischen Drachmen, gleich 10 
Litren ist Beide Sitze finden wir im römischen System ange- 
wendet, freilich mit einer wichtigen Äbweicbang. Zunächst war 
das Silberftquivalent fflr die bisherige Kupfereinheit, den libralen 
As, aufzustellen. Wie man darauf kam dafür das Gewicht von 1 
Scrupel zu bestimmen, d. h. das Silber zum 240 fachen Werthe 
des Kupfers anzusetzen, lüfst sich nicht mehr ganz deutlich ver- 
folgen. Mödlich, dafs das Silber in Rom im Verkehr zeitweilig 
wirklich so hohen Curs hatte, obgleidi alle späteren Yergleichun- 
gen zwischen Silber und Kupfer einen weit niedrigeren Betrag 
ergehen (i^ 35, 5). Oder es schwebte die Gleichung zwischen 
Silber und Kupier vor, die im sicilischen System ursprüngÜrh 
bestanden hatte. Die Ordner fies neuen Munzwescns in Hom 
iniirsten wisseu, dafs der M( ilische Stater im Gewicht von 2 
Ihachiiieu uder -g-Q^jj^ Talent gleich 10 Litren Kupfer, die Litra 
aber gleich -j4 7, Talent angesetzt, mithin das Silber zum250fachen 
Werthe des Kupi* i s goschatzL war. Ueberlrugen sie nun diese 
Gleichung auf den libralen As im ElTectivgewicbt von 10 Ijnzen, 
so ergab sich als nächsUiegeiider runder Betrag der von l Scrupel 
Silber. Dies wurde also der römische Nummus^^). Conse- 
quenter Weise hätte nun ein Silberstück von 10 Scrupel ge- 
schaffen werden müssen. Allein hier entsehiedoi andere Rück- 
sichten. Das Ganzstfick in Silber sollte sich an die attische 
Drachme anschliefsen, es wurde daher auf den vierfachen Betrag 
des Nummus = 4 Scrupel ausgebracht fiim kommt die Haupt- 



19) Diesen Weg zeigt MoininseD S. 196—203. 304— 30S. Auf ihn 
fafst die üben f^egebene Darstellonp, <loph eotbält sie merkliche Abweicban- 
gcn, die freilich einzeln zu bef?riindt'n der Raum nicht peslattet. Eine 
HuupldiU'ereu£ ist, dai's ich Muoüusen ä Annahme, die siciliücbti Silberrech- 
Dung habe schon die iiUeake KupferprÜgung beherraeht, niebt beitreten 
kann {% 33, 4). 

2U) üals der nummus von Nicilien entlehnt ist, sa^en ausdrücklich 
Varro de 1. L. 5, 173, Festus uot. d. W. p.^lü^, i oli. 9, TU. Jo dem älteren 
Spracbgebraaehe kommt das Wort von vefschiedenen Münzen vor (vergl. 
die Stellen bei Mommsen S. 198 Anm. 83). Doch wurde schon zu Cato's 
Zeit vorzugsweise der Sesters, eigenUiob nummus tettertiuit damit be- 
zeicboet. 



Digitized by Google 



I 



BIlfFCHBUNO DBE SILBERPRÄGUJt«. 20T 

eigenthAmlichkeit des neuen Systems. Das Ganzstür k der Silber- 
währung wurde ganz wie in Sicilien decimal getheiit Das Zehntel 
hiefs libella '^^), offenbar eine UeJbersetzung von Xltqa^ wobei 
die Diminutivform gebraucht ist um einer VerwechsluDg mit ft'6ra 

vorzubeugfin. Diese Libpllo jedoch war keine Silbermünze, son- 
dern nur Rechnuiigsbuj^riir, sie erhielt aber ihr eigenes Kupfer- 
äquivalent. Dies ist kein anderes als {\pv neue, auf den Trieiital- 
fufs reducirte As. Hiernach erklärt sich ailes übrige überraschend 
leicht. Das Ganzstück erhielt den Namen denarius und war gleich 
10 reducirten Assen, der Quinar gleich 5, der Sesterz gleich 2^. 
Ferner 2| reducirte Asse mulüten gleich eineni lihralen, also der 
neue As triental sein, weil für beide VVerthe der Ausdruck in Sil- 
ber der Sesterz war. EiKilieh wird es nun erst recht deutlich, 
warum der Sesterz die allgemeine Rechnungsmünze wurde; er 
ist von Anfang an der Vertreter der alten Münzeinheit, des 
Ubralen Aases, also die Rechnung nach Nammen oder Sesterzen 
nur die Uebertragung der Kupferrecbnung {aeris gravis) auf das 
Silber. 

5. Wir haben also gefunden, dafs karz Tor Beginn des er- 
sten punischen Krieges die Silberprägung in Rom eingeführt 
wurde, dafs wahrscheinlich gleichzeitig damit der librale Fufs auf 
den trientalen herabgesetzt wurde, und dafs zur Verroittelung 

zwischen beiden Währungen der Sesterz diente. Sehen wir nun, 
wie mit diesem Resultate die Nachrichten der Alten stimmen. 



21) Varro de 1. L. 5, 174: Damini deoani decama libella, quod iibraa 
poBdo at valebat «C erat ex argento parva. Hier bef ebt Varro den deppel- 

teo Irrtbum, dafs er den Denar gleich zehn pfändigen Assen setzt und die 
Libelle zu einer Münzo mnrhl. Aber die frestimiiiung der Libelle selbst ist 
richtig. Wie sehr die UezeichouDg auch in deagewülinlicbeoSpracbgebraach 
überging, beweist der Aaadraeit Aare« ese /£6e0a fBr den ZehntelerbeB (Gic 
ad Att. 7, 2, 3). Dazu kommt als Hälfte der Libelle die sembella (Varro 5, 
174. 10, 3*^) nticr ^i7f<j:v!n (N olris. >fnrr. §67), als Viertel der ierunciuSf 
Uebersetzung des siciiiscbeu iQidg (Anb. § 15, 3). Gewöholicb findet sich 
diese Reeboiiiiip siebt auf den Denar, aendem auf den Seatens angewendet 
(ven^i. die Darstellung bei Maec. § 65 ff.). Dies erklärt sich aus der spS* 
teren Reduction des f.itrfnsrsffms in Sicilien. Seit Dionysios dem älteren 
war die Lilra, die uispriiQglich gleich 1 i>uniu)us war, auf desselben 
berabgesetzt, also die Zebntbellung von dem Dekalitron anf den Numraus 
übergegangen. Deshalb haftete sie auch in der römischen Kechnnng vor- 
sogsweise am Sesterz. Aber nach der ursprünf^licfien Miinzoidnung bei 
Einführung der Silberpräguiig war offenbar der Denar das G inzstück, das 
in 10 Libellen, jede gleich 1 reducirten As, zerliel und ebeu daher seinen 
Namen erhielt. Ansfnbrlidier über die römiaebe SilberrecbnuDg spridit 
Memmsen S. 197—203. 
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Nach der allgemeinen schon oft berührten Tmdition soll der As 
bis zur Zeit vor dem ersten punischen Kriege pfundig gewesen 
sein; der einige Jahre vor demselben Kiicge zuerst gepriirt^ De- 
nar habe 10 soleliert pfiindigeii Assen entsprochen, endiicli sei 
um dieselbe Zeit der libnde As durch Volksl^eschiufs auf den 
Zweiimzen- oder Sextantartiifs heral>gesetzt worden. Dies lehren 
Varro, Ven ius Fiacciis und Phniiis In den Hauptpunkten 
ist diese Tradition bereits berichtigt worden. Der «nite As war 
zwar der Absicht nach hhral, aber stand eflectiv um 2 Unzen nie- 
driger, der Denar war nicht ghnch 10 libralen, sondi i ii gleich 10 
reducirten Assen und dieser reducirte As war Iriental. Also irren 
sich Verrius und Plinius auch darin, dafs sie angeben, durch die 
erste Redttction sei der As sofort sextantar geworden. lodefs ist 
der Fehler verzeihlich , denn der trientale Fofs sank sehr bald 



22) Diu Ht^lüge giebt in übersicbtliclicr Zusammenstellung Momuisea 
S. 288 f., Ter^l. aocb Marqnsrdt S. 7 Adid. 18. 19» Die Hanptstelleo s»d: 
Varro de r. r. 1, 10, 2: id (iugerum) Labet scripula CCLXXXVHI, qa.intiim 
ns .'uitiffujis nostrr nnte brlfuni Piinipum pendcbat; de 1. L. 5. IC!): ;t.s erat 
iibra puuiius^ § 174: libraui pondo as vaiebal; ^ lb2: asscs hbraics poodo 
erant; § 173: deoarli, quod denos aeris valebaot, qulnarii, quod qninos, se- 
stertius, quod duobus semis additur (dupondius enim et semis antiqaus se« 
stPfttfis est). Verrius Flaccus bei Paulus p. 9S: grave aes dictum a poudere, 
" quia deni as&«s, sioguli poodo libras, efficiebant deoarium ab hoc ipso nu- 
mero dictom. Sed bello Panico popuU«9 Homaoua preasus aere olieno ex 
aingulis assibus librariis senos i'ecit, qui tantnndem ut illi valereot* Der^ 
selbe bei Festus p 3 17: srxtantari asst s in nsn f sse coeperunt ex eo tem- 
pore, quo propter bellum l'onicum secuiiduin, quuü cum Hannibale gestum 
est, decreverant patres, nt ex assibus, qui tum eraot iibrari, Qerent sex- 
taatari, perqnos cum soivi coeptum esset, et popalus aerealieDo liberaretor, 
et privat! , quihiis dcbitum publice soivi oportebat, dod magno detrimento 
adücereotur. Vergl. p. 347 unt. sesterti, p. 334 unt. sestertius. Plio. 33, 
3 § 44: arseatum signatum anno urbis CCCCLXXXV. Q. Oguloio et C. 
Fabio eooanlibus , quioque annis ante primvni Panicam belloin. et plaevit 
dennruTTTi pro derpm libris aoris Viilere, quinariuin |)ro quinqui^, Sfstertium 
pro dupuiulio ac scmisso. libi ilf aiüeni porulus aoris iinminutum est beiio 
Pttoico primo, cum impeusis res publica uon sutllceret, constitutumque, ut 
asaes aextaotario pondere ferirentur. ita quinque partea l«cri faetae diaao* 
luturaqup alionum. Dafs auch dieser Bericht des Plinius aus Verrkis 
geschöpft ist, weist Mommseo a, a. O. nach. Anlsordein sind noch rn vcr- 
glcif^hco Gellius 20, 1, 13: librnriis assibus poputns ea tempestate (zur Zeit 
der Deeemviralgeaetzgebung) usus est. VolD8.Maec. §46: denarias primo 
asses decero valebat, node etoomen traxit; § 74: cvn olim asses librales 
essent et denarius deceni ossf^s vntcret et decitiia pars denarii librani. qnae 
eadem as erat etc. (es folgt die hierher nicht gehörige AuseinauderseUuiig 
über Deoar- «nd Sestersbrücbe). Apoleü bei Priseiaa. 6, 12, 66: tarn 
sesteriiaa dipondinm aemiaseBii gninarius qntnqaeuiS| denariiia deenaais 
valebat. 
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und iD s1<^tif]:or Verniindening auf den sextantaroD herab, sodafs 
der GewfitnMnann des Vorrius und Plinins don Sexlantarfofs, der 
srlioii itii ersten pi in lachen Kriege der ellective war, recht vvobl 
als den gleich ur^})i^lllg!!ch vor Anfang des Krieges ein^ieiultrlen 
betrachten konnte. Eiullich \v;is die Zeit anbetrilft, so versetzt 
iMnmis die erste Ueduclion in die Zeit des ersten piniischen Krie- 
ges und erklärt sie durch den damals eingetreti nen Nothstaiid, 
Verrius Flaccus in den Hannibalischen Krieg. Letzteres ist sicher 
ein Irrthuni, da zu Anfang dieses Krieges bereits die zweite Re- 
duction des Asses, die auf den Uncialfufs» erfolgte. Aber auöh 
Plinius^ Angabe ist nicht ganz genau; Varro hatte unstreitig eine 
bessere Quelle» indem er vorsichtig sagt, der librale As habe in 
dei* Zeit vor dem ersten puniachen Kriege ^s), also nicht mehr 
in demselben bestanden. Den Ausschlag giebt die Bezeichnung 
und Benennung der Silbermunzen. Der Sesterz war von vorn 
herein auf 2^ Äs, der Quinar und Denar verhältnÜsmäisig dazu 
ausgebracht; diese Asse können, wie bereits nachgewiesen, nicht 
die libralen gewesen sein, also folgt, dafs die Reduction des Asses 
nicht erst nach der Einffdn'ung der Silberpnlgnn^' im J. 2GS 
stattgefunden haben kann. Aber sie darf auch nicht wesentlich 
früher angesetzt werden, da der Sesterz, wie ebenfalls na(hge- 
wie^en, sich ja an den lihraleii As anschlofs. Es hleihl also allein 
übrig, dais \siv die Einiiihrung der Silberpragung und die Keduc- 
tion des Asses aid" den Trientalfufs gleichzeitig, beide in das 
Jahr 26S (Oder 2t)9) setzen. Damit fällt zugleich die Ansicht des 
Verrius und PIuiul'., dals die Asreduclion einen grolsen Staats- 
bankerott, wodurch die Münze plötzlich auf den sechsten Theil 
herabgesetzt, also der GlSubiger un) | sein^ Forderung benach- 
theil igt wurde, bezeichnet habe. Eine solche Gewaltmafsregel 
glaubte man ohne Schwierigkeit in die bedrängte Zeit des ersten 
punischen Krieges, oder, wie Verrius Flaccus, noch besser in 
diejenige des zweiten yerlegen zu können; aber für den eben er- 
mittelten Zeitpunkt ist die Annahme ganz unstatthaft. In der 
Zeit kurz nach Beendigung des Krieges mit Pyrrhos, wo Rom 
siegreich über alle seine Feinde dastand, wo zugleich der reich- 
liche Zulhifs von Silber zur £iofähruDg der Prägung in diesem 
Metalle fährte, in einer solchen Zeit kann am allerwenigsten der 



23) Dafs Varro mit den Worten ante btUum Pumetmi den ersten 
panischen Kvieg meint, ist nicht zn bezweifeln. Bello Ptmico mag un^ewau 
f*ir i]rn zweiten pnniscben Krieg gesagt werden, aber doch unmöglich ante 

bellum Punicum. 

Haltscb, Melrulogie. 14 
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Staat eiaen Bankerott gemacht haben, wobei die Glaobiger, selbst 
wenn wir statt der Angaben der Alten nur das Verhältnifs Tom 
Zehnunzen- bis zum Tnentalfolii setzen, doch noch um 60 Pro- 
oent betrogen worden wflren. Vielmehr war die Reduction des 
Asses nur eine Veränderung der Währung nnd des Werthaus- 
druckes, nicht des Werthes selbst. Anstatt der bisherigen allein 
herrschenden KupferwShrung wurde eine gemischte Silber- und 
Kupferwährung eingeführt Das Aequivalent des alten libralen 
Asses wurde der Sesterz, dem libralen Asse aber sowohl als dem 
Sesterz wurden 2i neue Asse gleichgesetzt. Verbindlichkeiten, 
die in altem Gelde eingegangen waren, blieben ungeändert. Wer 
auf alte Asse contrahirt hatte, erhielt die volle Sinnnie entweder 
noch in alten Assen, so lange dieselben noch circulirten, oder 
in der gleichen Zahl von Sesterzen wieder - ^ Die neuen Ver- 
träge mochten in Seslerzen oder in neuen Assen abges» hiossen 
werden; aber auf keinen Fall ist rechtlich der alte As (lern neuen 
gleichgesetzt worden, viehnehr unterschied man den -ilteTi fort- 
während durch die Benennung aes yrave. Eine ganz andere Be- 
wandtnifshatesmitden weiteren Heductionen des Asses vom trien- 
talen bis inif den ^cxtantaren Fufs und weiter abwärts. Mit der 
Ijiiituliiun^ des Silbers wuide dieses in ein festes Verhältnifs 
zum Kupfer gesetzt. Ein Sesterz von Pfund sollte gleich 
sein 2^ trientalen Assen, die zusammen f Pfund wogen, das Sil- 
ber war demnach zum 240£ichen Werthe des Rupfers gerechnet 
Nachgebildet war dieses Verhältnifs denijcnigen des siciltschcn 
Litrensystems, und die Schöpfer der neuen Münzordnung mögen 
geglaubt haben, dafs es auch fQr Rom das richtige sei und da& 
es dauernd so bleiben werde. Allein in Sicilien War das rohe 
einheimische Schwerkupfer dem griechischen Silbercourant ge- 
genüber ungewöhnlich ungünstig angesetzt; in Rom war es an- 
fangs nicht sowohl eine Herabsetzung des Kupfers, welches noch 
den ganzen Verkehr beherrschte, sondern vielmehr eine unver- 
lulltnifsmafsig hohe Ansetzung des Silbers, dem man als dem 
neueingeführten Mrtnlle einen höhern Werth beilegte , als es ihn 
in Wirklichkeit hatte. Denn es ist unmöglich anzunehmen, dafs 
das Werth verhrdtnifs zwischen Silber und Kupfer von dem heu- 
tigen so bedeutend abgewichen habe, dafs letzteres fast dreimal so 
wenig Werth gewesen sei als jetzt. Auch halten wir Angaljen aus 
der spätem Kaiserzeit, wonach das Silber nur zum r25fachen bis 
lOOfachen Wertbe desKupfers angesetzt wurde (§40, 3). Also das 

24) MoiiUBsen S. 293. 
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Silber war damals sa boeb gescbfitztmid eine Ani^dcbung un- 
amgänglich. Diese erfolgte unbewufitt und lofserte sich notb- 
wendig am Kupfer So ging der TrientalfuTs stetig bis auf 
deu Sextantarfafs berab. Die Anstrengungeo, die der erste puDi- 
sehe Krieg erforderte, mögen mit Ursache gewesen sein; obue 
denselben wäre die Ausgleichung vielleicbt langsamer erfolgt, aber 
stattgefunden hätte sie doch. Im Sextantarfufs stand das Silber 
zu Kupfer wie 120 : 1 odei* 140 : 1 , jenacbdem wir den Denar 
noch zu dem vollen Betrage von ^ oder zu dem herabgegange- 
nen von ^ Pfund ansetzen, und um diesen Betrag hat sicher 
damals das factische WfrthverhältniCs Ix-idor Motnüe gostnnden. 
Aber als auch von da an der As imnipr weiter heral»<:in!:, verschob 
sich das VVerlhv**rh;dtnils von neuem, und zwar mm zu flunsten 
dos Kupfers, indem sein Miinzwerth den fartisrhen merklich 
ulieistieg. Deshalb stellte sich das Bedürfnifs einer neuen gesetz- 
lichen Bestimmung heraus, die wir gleich hier vorläufig erwähnen 
müssen. Im J. 217 wurde der As, der sich nun schon dem Un- 
cialfufs näherte, gesetzlich auf diesen Betrag festgesetzt, dafür 
aber nun 16 anstatt wie bisher 10 Asse auf den Denar gerechnet. 
Dadurch war zwischen Silber und Hupfer das Verhältnifs 112:1 
festgestellt und hiermit das letztemal der Versuch gemacht das 
WerthverhSltnifs zwischen beiden Metallen zu lixiren. Denn als 
nun ¥on neuem der As weiter herabging, wurde das Kupfer zur 
Scheidemünze und der römische Staat hatte von da an factisch 
reine Silherwäbrung. 

6. Es ist nun noch das nöthige über die Ausmtlnzung des 
Kupfers seit der Einführung des Trientalfufses zu bemerken. Die 
höbern IVoniinale vom As bis zum Quadrans wurden anfangs wie 
im libralen Fufse noch gegossen, die Uncia und der Sextans ge- 
wöhnlich geprägt Als der As auf drei Unzen gesunken war, 
prägte man auch Quadrans und Triens^'); als er sextantar und 
noch niedriger geworden war, erstreckte sich die Prägung auch 
auf den Semis und As, doch kommcu daneben überall noch ge- 
gossene Stücke vor^^). Die Bilder auf Vorder- und Ruckseite 



25) Aehnlich IViebuhr Rom. Gesch. I S. 514f. ; nur kann ihm darin 
nicht beigestiDimt werden, dafs der Werth des Kupfers alhnäblich so ge- 
8tteg«D Miy dafs lowohl der librale ab der sextaatare As einem gleichea 

Silberquantiim entsprochco habe. 
2Ü) Munnnsen S. 285. 

27) V aes grave de( Museo Kircheriaoo p. 40. 

28) HonuBsea a. a. O. Aon. 8 aod 9. 

14* 
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sowie (ÜP Werthzeichen bliel)en unverändert wie zur Zeit des 
libraleii l iilsr s (5^ Ha, N»mi dazu aber kamen in dieser Epoche 
drei h» Ii iNoHiiiiül niil den Werlhzeiclien II, ill und X, der 
dKpondiHfi, Iressis und decusais^^'^). Die Benennung? duponditis 
erinnerte noch an das ursprüiigüche Verhältnils, wo der As pfun- 
dig gewesen war. Das Gepräge war auf der einen Seite wie auf 
den id)rigen Nominalen das Schilf, auf der an<lern Seite ganz so 
wie auf der Silberraünze ein weibhcher behelmter Götlerkopf, 
der wahrscheinlich die GöttiD Roma darstellt (§ 35, 1 ). Auf einem 
Deeussis erscheint statt dessen die getiügelte Victoria im Zwei- 
gespann^^). Indefs ist die Ausmflniung der genannten Nomi- 
nale sehr bald, schon in der Epoche des Sextantarfafses, wieder 
ahgekommen, was sich von selbst daraus erklärt, dafs die Silber- 
münze immer mehr die herrschende wurde und das unbe<pieme 
Schwerkupfer mehr und mehr verdrängte. 

Der Mönzfufs sinkt, wie schon öfters bemerkt, stetig von 
dem trientalen bis zum sextantaren und unciaicn. Nachweise im 
einzelnen sind hier nicht nöthig, es genügt auf die anderwärts 
aufgestellten Uebersichten hinzuweisen ^ Ueber das weitere 
IIci abgehen des Kupfers noch unter den uncialenFufs wird später 
gesprochen werden. 

7. Endlich ist noch in Küi/e die Werthbestiminung der 
römischen Münze seit Einffdirung der Silberprägung zu geben. 
Für den Silberdenar ist das Gewicht von 4 Scrupel = 4,548 Gr. 

1^55, 2) zu Grunde zu legen, und das Silber, wie später 
(§ 36, 5) gezeigt werden wird, vollkommen fein zu rechnen. 
Danach ist der 

Denar = 8 Sgr. 2 Pf. 
Quinar = 4 r 1 - 
Sesterz«=:2 - 0 - 

anzusetzen. Die weitere Berechnung giebt Tab. XVII I B. Gleich 
hier mag noch bemerkt werden, was wegen einiger Angaben des 



29) S. die Abbildungen im Aei grace ci. I tav. 1. 2, die Gewiehle bei 

Momiusen S. Ü4< i. 

30) Arigoni III Tab. 23. 

31) Alles was früher in dieser Beziehung zusammengestellt worden 
ist, wie von Böckh S. 401 (F., Gennarelli p. «8 f., wird durch Momrasen's 
ersehij|ileode BehaodluDg der sinkenden Kupferwhhrung überboten. Die 
Wagungeo von Assen and Semissen des Tricntalfurses sind 8. 348 zu- 
sammcogeslellt, die aihnühlicbe Verminderung des Gewichts wird S. 421 
bis 42s eingrhcnd besprochen, und dann S. 429—451 eine Ueberciebt der 
Gewichte des rümisctiea Coosalarkapfers gegeben. 
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Livius und anderer zu wissen nöthig ist, dafs das römische Pfund 
Silber, das Metall fein gerechnet, auf 19,65 Thlr. == 19 Thir. 
19| Sgr. anzusetzen ist. Der Victoriatus, über den weiter unten 
(§ 36, 2) f^esprorhcn werden wird, hatte in dieser ersteo £pocbe 
der Silhrrprüguiij: don Werth von 6 Sgr. 2 Pf. 

Die Knj)ferniün/f mul's in dieser Epoche, wo Silber- und 
Kupt'erwaliinn^f nebfii (Miutnder bestanden und erst alliiülhlirh die 
reine Sillterwälu uii^^ zur (»eliung kam, in doppelter Weise, sowohl 
nach ihrem Melalivverthe als nach ihrem Münzwerthe bestimmt 
werden. Letzterer richtet sich nach dem Silber und ist deshalb 
eine feste Ciröise. Her Kupferas = jj Sesterz luunmen hat den 
Werth von 0,82 Sgr. = 10 Pf. Der Me.taliwertli dagegen ist im 
Verhältnifs zu dem libralen As (§ 34, 1) anzusetzen und gebt 
vom trientalen Fufse an stetig abwärts. Der trientale As = f 
des libralen stellte einen Kupferwerth von 1 Sgr. 10 Pf. dar, der 
As von drei Unzen war auf den Werth von 1 Sgr. 2 Pf. gesun- 
ken, der sextantare As ist auf nur 11 Pf. anzusetzen, und es 
kommen hiermit Metall- und Hunzwerth zusammen. In Tab. 
XVIII A sind diese Wortbe übersichtlich aufgestellt. In der 
Regel dürfte der Reduction nach dem Münzw^rthe der Vorzug 
zu geben sein. 

Auch die Summen in aes grave, wenn damit nämlich wirk- 
liches Kupfergeld, nicht Mos die Rechnungsmnnze gemeint wird, 
lassen in dieser Epoche keine sichere Reduction zu. Der libnde 
As mufste aus dem Verkehr verschwind« !! se itdem derredueirte 
As unter den tri('iit;t!en Fu?> lieralmiufj. iMun gab also eine Summe 
reducirten Kupters m der Weise \u aes gravp an, dafs man 2V 
Asse gleich einem aens (fravis rechnete. Im tiK-ntalen Fui's iialte 
diese Uechnungseinheit ganz «lenselhen ^Verth wie der librale As 
= 4 Sgr. 8 Pf., im sextantaren Fuls ist sie auf die Hallte her- 
abgegangen und entspricht nur noch 2 Sgr. 4 Pf. unseres Geldes. 
Am sichersten gehl man also, wenn man auch hier das Kupfer 
nach seinem Münzwerthe rechnet, indem man für die Summe in 
Oes srm)€ die gleiche Zahl Sesterzen nimmt. 

§ 3G, J/ie rönUtche Süberwäitrung von dem Hannibalischen Kriege bis 

»um End9 der Republik, 

1. Das volle Gewicht von Pfund = 4,55 Gr., auf wel- 
ches der Denar anfänglich ausgeprägt wurde, ist sehr bald her- 
abgegangen. Denn schon in den älteren Serien macht sich ein 
Schwanken des Gewichts nach abwärts bemerkbar; einzelne Stücke 
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sind noch voll gemünzt, andere sinken bis auf 4 Gr. und darun- 
ter^). Zeil iälst sich hier nicht genau bestimmen, da die al- 
tere eiiilaclie Prägung in t in/dnen Ffdlen auch später noch bei- 
behalten worden ist; allt ui si ittlcrn die Monogranune der Münz- 
meister neben dem Stadtuameii » i scheinen, zeigt sich entschieden 
schon das lierahgegangene Gewicht der spätem Prägung Nun 
führt alles darauf Inn, dai's die Münzmeister ihre Namen nicht 
vor, aber bald nach dem J. 217 auf die Münzen gesetzt haben 
wir gebogen also zu dem Schlüsse« dafs seit 217 das herabge- 
gangene Gewicht dauernd eing;etrelen war, während es vol* dieser 
Zeit zwar auch schon vorkam , daneben aber noch schwankend 
das volle Gewicht bestand. Betrachten wir nun zunächst, auf 
welchen Betrag das verminderte Gewicht zu fixiren ist Die Aertte 
Cornelius Ceisus und Scribonius Largus, die unter Tiberius leb- ^ 
ten, geben an, dafs das Gewicht des Denar ^ Pfund betrage^). 
Dasselbe sagt Phnius 5), zu dessen Zeit zwar dieses Gewidit in der 
Prägung schon nicht mehr bestand , der aber hier die ältere ge- 
setzliche f^t Stimmung vor Augen hatte. Der um ein Jahrhundert 
später lebende Galen rechnet zwar selbst den Dennr zu dem seit 
Nero eingeführten Gewicfit von r,V; I*fund, aber er fand in seinen 
Quellen daneben noch die ßestimniung zu -g-'^ Pfund''), dieselbe, 
die auch der Melrolog der Benedictiner augiebt^). Es betrug 



Schon für Dioskuteiidcriare ältester Prägung^, kenntlich an der Ab- 
weseubeil des Wajipeiis uod der Magistrutsnainen, zeigen ein aufialleDdes 
Schwanken des Gewichts bis unter 3,50 Gr. (s. die Zusammenstellaa|p bei 
Motunsen S. 297 Anm. 27). Unter den Denaren mit Wappen fol^eo mehrere 

Serien nnt fi rinn \ fillt fi Fulse nilrr koiiiinen ibin wenigstens nahe, andere 
gehören eutscliiedeu dem vci i int^ci len Gewicht an. Vergl. Moimnsen 
S. 483 — 486 unter den S. 421 uu^jerülirten V\^äppeube;ieicbuungea: Auiter, 
Cadneens, Halbmond u. s. w. 

2) Mominsrn S. 299 mit Aiini. 31 : 'bii Borghesi'.schcn wie im fierliner 
Cabinet ist kciu t>in/i^er dieser Galtuo^, der 4 Gr. überstiege*. 

3) Derselbe S. 455. 

4) Geisas 5, J?, 1: seiri volo in aneia pondai deaartornm Septem esse. 

Scribonius Larg. am Knde der Vorrede: erit autein nota denarü anius pro 
Graeca drachma^ aeque eniiu in libra deoarii octoginta qaatoor apud nos^ 
quot dracbniae apud Uraecos iocurruut. 

5) 33, 3 § 132: cum sit iostam LXXXIIII (denarios) e libris signarL 
Cebereinstimmend damit 12, 14 § 62r tertlam partem mioae, hoc est XX VIII 
denariorum pondus, wo er, wiaLetronne p. 4l nachweist, die Mine mit dem 
Pfand verwechselt. 

6) De compos. medic. p. gen. 5 p. 789$ tijv ovyyiav ot nlilttrot 

(fi 1]', 

7) Anal. p. 394: fivä oXxug ixatoy, uqqs cF^ ro *ItaXix6v 
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also das Normalgewlcht des Denar in der ersten Kaiseneit 
■Jf Pfond 3,90 Gr.; dasselbe Gewidit aber mufs schon lange 
vorher bestanden haben, denn schon die im zweiten puniscben 
Kriege geprägten , sowie überhaupt die consulariscben Denare 
entsprechen demselben genau ebenso gut als diejenigen, welche 
bis auf die Kaiserzeit herabgehen Nun ist zu Anfang des 
zweiten punischen Krieges im J. 217 der Kupferas durch ein 
eigenes Gesetz auf den Uncialfufs reducirt worden, es liegt also 
sehr nahe an^funehmf'n, dafs gleichzeitig auch der Denar von dem 
urspriinglirhcii nonnalen Betrage auf das Gewicht von -g^j- Pfund, 
7\\ \vt]( h< in die l^räguug facti&cih damals schon hinneigte, herab- 
gesetzt worden ist'-*). 

2. Das Gepräge des redu( irten Denar blieb im wesentli- 
chen dasselbe wie früher. Der wcihln lio Götterkopf mit Flügel- 
helm, das Bild der Göttin Uuiiia 35, 1), erhielt sich auf der 
Vorderseite unverändert bis weit in das siebente Jahrhun- 
dert der Stadt hinein; erst um diese Zeit treten daneben andere 
Kopfe, entweder von Göttern oder von berühmten Yorfahren 
der Mönzmeister aofi^). Auf der Räckseite war schon vor 
dem J. 217 dem ursprün^cben Dioskurengepräge die Victoria 
(später audb Diana) im Zweigespann zur Seite getreten. Gegen 
Ende des sechsten Jahrhunderts der Stadt kommt dazu die Qua- 
driga mit JuppKer oder einer anderen Gottheit, und seitdem er- 
scheinen auch in der Biga noch andere Gottheiten als die eben 
genannten ^ Wie bereits erwähnt, hiefs der Denar nach dem 

21/9*. Tj ovyyia olxag C\ ^TTixäg ök c' xal oßokov tt xai /alxovg (T. 
ie italischen Dracbmeo, von deotin 7 auf die Unze, 112 aaf die attische 
Mioe geben, sind rSmisdie Demre voo Pfand. 

8) £s dürfte hier der Ort sein auf die umfassende Durchschoittsreeh- 
Dung hinzuweisen, welche Letronne Cnnsid. ^en. p. 42 CT. mit den consola- 
rischeo Denaren an^^estellt bat. Er wählte von lüOO Denaren des Pariser 
Cabinets 1350 vollkominen gat erbalteiie ans, ordnete sie oneh der alpha- 
betischen Reibenfolge der FamilienDimen und sog die Dnrcbaehnitte nach 
Decaden und Genturien , und daraus wieder (}*'n {^esamiplfn n?jrrh<?rhnitt. 
Dieser ergab 73,0597 Par. Gras =»» 3,8b0 tiramin, bleibt also kaum uieric- 
lieb hinter dem Nommlgewiebt von ^ Pfond = 3,898 Gr. snriick. Wurm 
p. 27 zieht aus Letronne's Angaben den Durchschnitt am einen verschwjn-' 
dcnd iiieinen Betrag gerinper anf 72,9S3G Par. Gran = 3,876 Gramm. 
Httsaey p. 134 setzt das Durchscbuiltsgewicht auf öü engl. Grau — 3,888 
Gramm. Die Siteren Bestimmangen des Denar finden sieli bei demselben 
p. 135 f. zusammengestellt. 

9) Dies ist die Ansicbl von Mommsen S. 385 vergL mit S. 299. 420f. 
482 n. 6. 

10) Mommsen S. 461 f. 

11) Derselbe S. 462. 
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Zweigespann bigatns, wozu nun die Benennung quadrigahis 
kam ^-). Die Werllizeichen blieben unverfmdpi t: seit dem sie- 
benten Jahrhundert findet sich für X aiK h dif (iiirclistridiene 
Form ; das Zahlzeichen XVI, der Asreduclion seit 217 ent- 
sprechend, kommt nur ganz vereinzelt im siebenten Jahrhundert 
vor* 3). Bis etwa zum J. 114 fehlte das Werthzeichen niemals, 
dagegen vom J. 86 an blieb es regelmäfsig weg, in der Zwischen- 
zeit wurde es bald gesetzt bald weggelassen**). Auch der Ge- 
meindename ROMA, der ursprünglich niemals f<'hlt, wird um 
dieselbe Zeit, erst schwankend, später regelmäfsig ausgelassen ^ 
Wappen ?on Münzbeamten finden sich vereinzelt schon in der 
ersten Epoche; bald nach 217 erscheinen auch die Namen der * 
Mfinzbeamten, zuerst in Monogrammen oder Anfangsbuchstaben, 
nicht lange Tor Ende des sechsten Jahrhunderts aber voll aus- 
gescbrieben; seit der Mitte des siebenten Jahrhunderts verdran- 
gen sie, wie eben bemerkt, den Stadtnamen ^ Der Hand der 
Mänze wurde walirscheinlich zuerst im J* 93 ausgezabnt, ein 
Gebrauch, der sich bis gegen Ende der Bepublik erhielt a^). 
Daher bezeichnet Tacitus ^ ^) die republicanischen Denare zum 
Unterschied von den leichteren Neroniscben als serraü bi- 
gatiqne. 

Der Dennr ist von Anfang an die lien scliende Münze in der 
Silberp r.igung gewesen, während die kleineren Nominale gleich 
von vorn herein seilen geprägt wurden und bald ganz verschwan- 
den. Der Quinar wurde von Einführung der Silberprägung an 
bis nacii 217 geschlagen, bald darauf aber erscheint er nicht 
mehr. Die Ausmunznng des Sesterz nahm höchst wahrscheinlich 
schon vor 217 ein Ende, und wurde noch einmal im J. 89 oder 88 



12) Plio. 33, 3 § 46: notae argeDti fuer« bigae Atque quadrigae, ind« 
bifati qaadrigatique dicti. Liv. 22, 52, 2: trecenis Dunimis quadrigatis. 

13) Monimsen S. 408 f. Volus. Maec. § 45 },Mrl)t auch für die VVertli- 
zeicbeii des Quiaar uod Seüterz die durchstricbenc Form ao, die sich auf 
Moosen nicht findet. Diese Dorehstrcicbiing war äberhaupt in späterer 
Zeit bei Zahlen üblich (Marquardt S. U) Aoiii. 31). Daher also das gewöhn» 
liebe SS als Bezeichnung da» Seatera für il S. Wegen dea Zabtaeiehena 
XVI 8. Mommsen S. 379. 

14) Monjmsen S. 451. 

15) Derselbe S. 452. 

16) Derselbe S. 454 f. 

17) Derselbe S. 472. 

18) Germ. 5: (Gennanorum) proximi ob usum commerciorum auram 
et argentum in pretio habent formasque quaadam noatrae |>eeoniae agnoscnnt 
atque eli^unt - pecuniam probanfc veterem et diu notam, temtoa biga- 
toaque. Vergi. Mommsen S. 771. 
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wieder aufgenommen ohne sich jedoch zu halten. Erst gegen Ende 
der Repufilik vom J. 49 an wurde in Folge der Reorganisation, 
wf Inlie Cäsar dem Münaweseo gab, der Quioar uud Sesterz von 
neuem geschlagen ^^). 

Aufser dem Denar mit «eiin ni flnlli- und Viertelstück gab 
es noch eine andere romisi he Silhcrmunze, dir liier kurz bespro- 
chen werden niul's, den ^nviut taius^^^). Nacli den Untersuchun- 
gen Borghesi's un<l Momnisen's ist als feststehend zu betrachten, 
dafs diese Münze, die ifiren Namen von der auf der Rückseite 
dargestellten Sieges^üttin hatte, ursprünghch auf f des Denar, 
also anfangs auf 3 Scrupel » 3,41 Gr., spater nach Keductioa 
des Denar auf 2,92 Gr. ond darunter ausgebracht worden ist 
Sie ist im Gegensatz zu allem obrigeo rdmischen Gelde durchaus 
ohne Werthseichen; auf dem daza gehörigen Eiaibstöcke erscheint 
eben nur das Zeichen der Rälfte S. Schon das fuhrt darauf, dafs 
der VictoriatuB von der römischen Werthmfinze.verschieden ge- 
wesen sein mflsse, und dies bestätigen die Angaben des Pünius 
und Maecianiis, wonach diese Munzsorte blos als Waare mit ver* 
änderlichem Curse in Rom genommen wurde -i). Verschiedene 
Nachrichten bringen den Victuriatus in Verbindung mit IDyri- 
cum 2 2). Im AnschluTs an den dort bestehenden Murzfufs 
w^urde wahrsch»Mnlirh im J. 228 bei Organisirunri der Provinz 
die neu«* Münze im Gewicht von -J Denar gescIiallVn , und zwar 
hauptsächlich mit der Bestimmung dem Verkehre mit Griechen- 
land zu dienen, wozu sie sich insofern gut eignete, als sie der 
Drachme von Massilia und Rliodos, sowie der äp:yptischen uud 
syrischen Waiirung sehr nahe .stand. Mit der lieduction des De- 



19) Momnisen S. 3S9. 41 05(> -653. 756 Ver{?I. unten § 38, 4. 

20) i>a<*li der frühereo Meinung:, welcher noch bockliM. ü. S. 456 folgt, 
war der Vietoriatiis von knhng an dem halben Deoar gleieb gewesen. Da- 
pppcn wifs B()r{?Ii»'.si in seinen Osscrv.iÄioni numismatiche decade XVII osa. 
1 — 5 nach, dals dersellx« nrs(jrünglich | Denar betrnfjf und erst spater auf 
den VVerUi des Quioar redueii t wurde. Diese« Ergebnifs ist neuerdings von 
Monnaeo S. 389 — 400 beatKtigt ond weiter aoagefdhrt worden. 

21) Plln. 33, 3 § 46: is qui noac vietoriaios a|i[ielIatiiF lege Clodia 
percussus est. antea enim tiif fMnniiiirs ex Illyricd f ctus mercis loco 
babebalur. Volns. Maec. 45: victorialus nunc tanluudem valet, quantom 
quisarioa elim^ ar peregrinaa Danmiia loco nercis, nt nuoc tetradraeboiam 
et drachma, babebalur. 

22) Liv, 41, 13, 7 berichtet von C. Chiudius, der im J. 177 über die 
Istrer und Ligurer triuinpbirte: tuiit in eo triuinpho denariuin trecenta 
septen milia et Tietoriatam oetoginta qoinque niilia septingentos duos. 
Vergi. denselben 45^ 43, 5: denarinm tria milia et oentani vjgiati aiii« 
Illyrü «rgenH; PUo. a. a. 0. 
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Dar sank eotsprechend auch das Gewidit des Vidoriatua. Die 
Prägung dauerte noch fort bis in das sechste Jahrhundert, wo 
sie in*8 Stocken geratben sein mufs. Nicht lange darauf etwa um 
das J. 104 ' erfolgte das Clodische Gesetz, durch welches der 
Vtctoriatus als besondere Münzgattung abgesebaflt und dem Qui- 
Dar gleichgestellt wurde. So als die Hälfte des Denar k^nen 
den Victoriatus Yarro, Cicero und die Schriftsteller der Kaiser- 
zeit««). 

3. Doch kehren wir zur fietrachtung des MünzfuDses zu- 
rfick. In demselben Jahre, wo wahrscheinlich der Denar auf ^ 
IM'und rediicirt wurde, erlitt das Kupfergeld eine noch bedeuten- 
dere Veränderung. Es ist bereits bemerkt worden, <lnfs der sex- 
tantare As stetig auf auch niedriL'eren Betrag herabging und sich 
schon vor dem zweiten punisrlicn Kriege dem uncialen l uist^ 
näherte. Damit hatte das Kupier ini Vcrhältnifs zum Silber einen 
Münzwerth erhalten, der das wjriiluhc Werthverhältniis weit 
überstieg, denn widirend es im sextantaren Fufsenur yf^ bis 
des Silberwcrthes gehabt hatte, stand es jetzt in der Münze auf 

Dieses iMifsverhältnifs stellte, wie Verrius und Plinius be- 
zeugend^), das FlamiDische Gesetz vom J. 217 in der Weise ab, 
dafs der undale Fufs nun gesetzlich sein, fortan aber 16 anstatt 
10 Asse auf den Denar, 4 auf den Sesterz gerechnet werden soU- 
teu« Hierdurch wurde zwischen Silber und Kupfer das Werth- 
Terhältnifs tl2 : 1, also nahezu das des seztantaren Fufses wie-^ 
der hergestellt, welches wir aller Wahrscheinlichkeit nach als das' 
effectiye WerthTcrhaltnifs jener Zeit anzusehen haben ^^). Die 



23) ßoi'gticsi a. a. 0. p. 34 CT. Mommseo 8. 399. 

24) Varro de 1. Lat. 10, 41t <foain nitionein doo «d «Dimi babeot, 

enndem habent vigioti ad decciii — , sie est ad unuin vicloriatuni ii«^narius, 
•icut alteroni victoriatuin aiter deoarius, Cic. pro Foot. 5, 9 giebt das 
Veihäitoirs zwar nicht an, mufs aber dasselbe meioco. Als Gewicht hat 
den Vietoriatns zu ^ Denar Seribon. L»r$, eompos. med. ; veryl. lo. Rhndiiii 
tit 14. 37. 

25) Pestus p. 347 nach einer Lücke: [auctor] est numerTim n»»ris per- 
dnc[tain esse ad XVI asses lege Flajmioia minus sulvendi, cuj^m Haooibalis 

^ belle premere]tur populut Renaons. Plin. 33, 3 § 45: postea Hannibale 
■i^este Q. Fabio Maxime dielatore asses anciales facti , placnitque dena- 
rium sedecim assibus permutari, qum.nritüii nrtnnis, sestertium quaternis. 
ita res publica diinidium liicrata est. Fiamiaius ist der Consul d«ss J. 217, 
naeb dessen Tode bis in den Herbst desaeiben Jabret Pabina die IHetator 
fahrte. Daher die Zeitangabe bei Plinius« die nnrdaen auffällig aen würde, 
wenn er Planiinius als den Frhrbpr dps Gpspt7f»s prv^h'hnt hnfte. 

26) Böckh S. 472 und Momnisun S. 3791. siod abweicheuder Meinung, 
indem sie das übermäl'sig hohe Verbällnilii zwischen Silber nnd Kupfer von 
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wdteren Consequenzen des Gesetzes lassen sich in doppelter 
Weise denken. Entweder devalvirte das Gesetz nur die bisherige 
Kupfermünze, sodafs jetzt erst 4, anstatt wie früher 2\ Asse 
einen Sesterz machten, und es bhehen dann alle niif flie allge- 
meine Rechnungsnmnzc, den Sesterz, iautpriflpn Verbindlich koi- 
ten unanjietastet; oder früheren Verbindlichkeiten wurden 
auf ihren Betrag in Assen reducirt und nach dem neu ant^'esetz- 
ten Verhältnifs zwischen Sesterz und As ^^dost. Es znlilte also 
der Schuldner mit jedem Denar, der ihm nach der alten ^V ihrung 
zu 10 Assen angerechnet war, 16 Asse seiner Schuld ah und der 
Gläubiger erlitt eiue Einbufse von 37 l Procent. Dafs wir das 
letztere annehmen, dazu nöthigt die Bezeichnun;^' des Flami- 
nwchoi Gesetzes bei Verrius als las mimts 90hmdi, sowie die 
Erklärung bei Plioius, nur dafs dieser eioen falschen Procen1?> 
sat2 angiebt ^ Ferner stimmt damit vollkommen überein, daib 
die Kriegslöhnung der Soldaten ausdrücklich ausgeschlosiien 
wurde. Der Soldat, dem sein Sold in Assen angesetzt war, durfte 
keine Einbnüto erieiden; daher wurde hier der Denar wie firdher 
zu 10 Assen gierechnet, also der alte Soldsatz ungeschmälert er- 
halten 2»). 

Mit dem Flaminischen Gesetz ging der Staat noch nicht so- 
fort zur reinen Silberwährung Über. Das Kupfer konnte trotz des 

nur uncialen Fufses nach dem neu angesetzten Verhrdtnifs des 
Asses zum Denar noch als VVerthgeld gelten, hosonders da das 
Silber immer noch verhältoirsmäTsig selten gewesen zu sein 



250: 1, wie es bei der Bioföhruog der Silberprägun^ aogeaetzt wanle» 

für das noch im J. 217 gültige Werthverbältoirs, das des FlammiieheD Ge- 
setzes nbf r für eioMünzverbältnifs hnlffn, wodurch dasKufifet- Twm Goppel- 
tea seines wirklicbeo Wertbes aogesetzt wurde. Allein weaujeues Verhält* 
nifs 250 ; 1 wirklieh das HaodeisverbMItnifs war, so wSra der As scboo im 
sextaotaren Fufse, also bereits vor 217, kein Wertbgeld mehr, sondern 
Scheidemünze mit unvcrhhltnirsmHrsif^'^eni >Tiin7\Yerlh gewesen. Das ist aber 
entschieden nicht der Fall. Auch hätte nach jener Annahme das Flamini- 
sehe Gesets keieeo reehten Sinn. Denn wenn der As eionial mit einem 
Müoswerthe, der den wirklichen weit überstieg, circuliren sollte, so hatte 
ja recht gut aocli der unciale As ein Zehntel des Deoar bleiben können. 
Das Flaminiscbe Gesetz mul's vielmehr als eiu Versuch, und zwar als der 
letzte der Art betrachtet werden, das Münzverhältnils zwischen Silber und 
Rapfer dem wirklichen damals bestehenden WerthrerbSUnirs anzunähern. 

27) A. a. 0.: ita rrs ptihlirn Hiiniiiitiiii Inrrata est. Fr- deiAt hierbei 
nur an das Verbältoil's zwischen dem sextautareo aad oacialeo As. Vergl. 
Böckh S. 472. 

28) Plii. t. i. 0.: m ■ilitari tarnen atipendle semper dennriaf pro 
deeem attibna dntni est 
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scheint^ Aber seit dem Ende des zweiten punischen Krieges 
gelangte das Silber in Folge der reidien Kriegsbeute, die von da 
an in Rom susaromenstrdmte, zuraHeinigen Herrschaft und drAckte 
das Kupfer zur Scheidemünze herab. Wenigstens vom J. 194 an 
wurde audi Yom Staat das Silber als das alleinige Courant aner- 
kannt Seitdem war auch das weitere Sinken desFuTses der 
Kupfermünze ^eichgültig. Der As ging nach und nach bis auf - 
die Hälfte des uncialen Betrags herab, und dieser Fufs, der sera- 
undale, wurde durch das Pa])iris€he Gesetz vom J. 89 definitiv 
festgestellt ^ Bald darauf, zwischen 84 und 74, hdrte dieKupfer- 
präguDg in Rom ganz auf und wurde erst nach änem halben 
Jahrhundert wieder aufgenommen (§ 38, 5). 

Das Gepräge dos Kupfers blieb mit seltenen Ansnaliinen un- 
verändert das der früheren Zeit (§ 33, 5). Die hüchsten Nomi- 
nale, der Decussis, Tressis und Dupondius, kommen nicht mehr 
vor f§ 35, ()V. die kleinsten, Sextans und Mncia, werden selten. 
Im Seinuucialluis herrschen As, Semis und Quadrans vor^^). 

Die alte Kechiiungsweise nach dem hbralen As oder dem Äs 
aen's gravis blieb auch nach dem Flaminischen Gesetze unver- 
ändert, nur dafs fortan 4 Münzasse auf den Rechuungsas gingen. 
Hieran knüpfte der Consul Valerius Flaccus an, als er im J. 86 
unter Ginna's Gewattherrschaft ein Gesetz einbrachte, wonach alle 
Schulden auf den vierten Theil redudrt, mithin die Gläubiger um 
75 Procent ihrer Forderungen betrogen wurden ^^). Es sollte 
nämlich anstatt jedes Rechnungsasses oder Sesterzes nur ein 
Münsas sss ^ Sesterz gezahlt, oder, wie es bei Sallust heifst, das 
Silber durch Kupfer getilgt werden. Das Gesetz betraf also nicht 



29) Dies schliefst Mommsen S. 360 aos den Münzfundea. 

30) Dir FJeweise, welclic Moininsen S. 3s]f daiür aufstellt, sind: 
I. Noofi in den Triumphen vom J. 207 (Llv. 2H, iü), 197 (Liv. 33, 23. 7\ 
und 19() (33, 37, 11) werdeu aDsebolicUe Suuiiiien vuh Kupier aufgeiuürtj 
dafe^B «rtcbeiDt in dem Triampli vom J. 201 (Liv. 30, 45, 3) und allen 
späteren kein Kupfer mehr; 2. Das Triuniphalpesclienk ist vor dem J. I'^H 
ohne Ausnahme in f\u])fer; seitdem aber in Silber gezahlt worden; 3 in 
dem Bestand der Slautskusse vooi J. 157 (Plin. 33, 3 § 55) ist nur von Guld 
nnd Silber die Rede. 

31) Plio. 33, 3 § 46: lege Papiria aenaneiaril aase« ÜmU. VeifL 
Mommsen S. 338. 383. 423. 

32) Mommsen S. 384. 418. 

33) Vellei. 2, 23: in Irains (Marli eos. VIT) loean soffectm Valerias 

Flaccus turpissiroae legis auctor, qua creditoriboeqaadninteBiaotvi iwerat 

(Monimscn iWr in.^srrnf). S;il. Catil. 33, 2: novissumc memoria nostra 
propter maguitudiuem aeris alieoi — argeotam aere solutum est VergL 
Monunf ea 5. 383t 
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sowohl die Münzwährung, welche unverändert fortbestiind, son- 
dern es bezeichnete nur die willkürliche Hera!)setzung der Schul- 
den durch Gleichstellung der höheren geschuldeten Älünzsorte 
mit der niedrigeren zurückzuzahlenden. Uehrigens war dirse 
Gewaltmafsregel nicht von langer Dauer, da Sulla bei seiner Re- 
stauration das Gesetz wieder aufliob. 

4. Ehe wir zur Werthhestimmung des Courants der rö- 
mischen Republik übergehen, mufs noch in Kürze die Art, wie 
die Römer ihr Geld zählten, dargestellt werden. Der Denar, die 
fast allein cursirende Silbermünze, wird in der Rechnung nur 
selten gebraucht^ Die gewöhnliche Rechnungsmünze war, wie 
schon wiederholt b»Mnerkt worden, der alte librale As (aei'is gra- 
vis) oder dessen Aequivaleiit in Silber, der S«'slerz, vollständig 
sesterlms mimmus, oft auch schlechthin numtnus genannt * •"'). 
Da der Sesterz nur einen sehr geringen Werthbetrag darstellte, 
so führte das Redürfnifs ganz von selbst darauf gewisse con- 
ventionelle Abkürzungen einzuführen, durch welche gröfsere 
Summen einfacher als durch die vollen Zahlen sich ausdrücken 
Hefsen. 

Ris tausend werden die Sesterze einfach gezählt ^ Rei den 
mehrfachen von tausend wird sestertms {sesterttus iiunmus oder 
blos nummus) entweder im Genitiv hinzugesetzt, oder dasselbe 
tritt nach einem auch sonst vorkommenden Sprachgebrauche 
appositiv zu milia '-^^), und miVm selbst wird dann bisweilen aus- 



34) Varro de 1. Lat. 8, 71 führt den Ausdruck jrn'lle denan'um an, Cic. 
Verr. II, 2, 45, 137 hat denarii treceiiti und denariiim XXXIX viilia. 
Vergl. Suel. Aug. l'»7, Liv. 23, 15, 15. Häufig rührt die Rechnung nach 
Denaren daher, dal's griechische Quellen zu Grunde liegen, denarius also 
die llebersetzung von thuc/ui] ist (vergl. § 32, 1). So bei Plin. 12 § 28. 
3G. 41. 43 and anderwärts. 

35) Sestertius nuimnus z. B. bei Colum. 3, 3, 9, ^'arro de r. r. 3,0, 1 ; 
sehr häufig sesterlio numtno: Cic. Rabir. 17, 45, Vitr. 1, 4, 12, Liv. Epit. 
55 u. ö. Das einfache nuimnus bei Cic. Verr. II, 3, 6ü, 140, mehrmals bei 
Colum. 3, 3 u. a. 

36) Z. B. bei Colum. a. a. 0.: mille nongentos quinquaginta sestertlos 
nummos — sestertiis sexcentis nummis. 

37) (lewühnlich wird der Plural sesterlia so erklärt, dafs aus der 
Formel mi'lle sexfertfiwi, w'<» sesterfiinn Genitiv ist, ein neutrales Substan- 
tiv gebildet und dieses in den Plural gesetzt worden sei. Allein es ist zu 
beachten, dal's sestertius ursprünglich Adjectiv ist. Nun kann zu niilia 
ein adjectivischer ßegrilf auch appositiv, anstatt im Genitiv, treten. Wie 
Cäsar sedevhn rnilia expedita und annafa milia cenium schreibt (Kraner 
zu B. Gall. 1, 49, 3), so sagen \'arro und Columella duodena milia sesiertia, 
sestertiis octo milibus (s. Anm. 42), worauf dann weiter milia auch aus- 
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gelassen. Wohl nur dichterisch steht auch milia allein ohne se- 
stertia. Also linden sich folgende Ausdrucksweisen: 

duo milia sestertiorum ^'*) 
sestertium sexagena nulia»^) 
sestertium sexagena nii Ii a üummum*^) 
quinque milia nummum^^) 
dttodena milia sestertla^*) 
sexcenta seatertia^^) 
sex miJibus^^). 

Die Verbindung von mehreren lausenden mit kleineren Beträgen 
mdgen folgende Beispiele zeigen: 

sestertia tria milia et quiuh ingenti ocloginta nummi, 
XXXII milium quadringentorum LXXX nummorum * 

In dieser Weise wurde bis ÜUOOÜO Sesterze fortgezählt 
Die darüber hinausgehenden Zahlen werden im Jauinischen be- 
kanntlich mit Hülfe der Zahladverbien gebildet* Demnach 
heifst eine Million Sesterze vollständig decies centena milia se- 
sterHwn^'^), Dafür wird aber in der Regel kurier blos decies se- 
sierHum gesprochen und geschrieben, und so fort vims, iriäes 
Ins mUes und darüber gc^zählt. Die Genitivbedeutuog von se- 
üertnm ging dabei ganz verloren» das Wort wurde als ein sSch- 



getassen wird. Dafs sich dann sestertia der substantivischen Bedentang 
nähert (mao vergl. besonders Juven. 4, 16), mag gern zugegeben werden. 

38) Colnm. 3, 3, 13. Nach Cie. Or. 46, 156 soU die Geoillvfom imnar 
sestertium lauten; doeh es hatte derSpracbgebraiich wohl necb bisweilen 

die volle Form. 

3ü) Plin. 10, 20 § 45. 

40) Varro de r. r. 3, 6, 1 . Qninttl. 7,6, 11; sesterUnm nanraraiD qain- 

qne milia. 

^ 41) Cic. Verr. II, 3, 60, 140; ebend. 50, IlSf Cnlnm, 3, 3: totidem 
milibus nummoruiii. Suet. Aug. 101 : säugula milia uumiuoruui. 

42) Varro de r. r. 3, 17, 3; ebead. 6a. B.; qaadragena mlHa sestertia. 

Golom. 3, 3: sestertiis octo milibus u. ö. 

43) Cic, Paiad. 6, 3. flduBp^rr im silbernen Zpilalter. Horat. Epi^t. 
1, 7, Sü: Septem sestertia; ebeiid. 2, 2, 33: bis dena sestertia nummumj 
Martial. 6, 20, 1 : cenlum sestertia; Gell. 5, 2: sestertia trecenta duodecln. 

44) Juven. 4, 15. 

45) Colum. 3, 3, der daselbst noch andere Beispiele der Art birtpt. 
40) Plin. 33, 10 § 133: non erat apud antiquos numerus ultra cen- 

tum iniiiu, ituque et hodie muiCiplicautur baec, ut decieas centena aut sae^ 
plus dicaator. 

47) Cic. Verr. 11,1,10, 28: HS deciens centena milia. Dichterisch steht 
dafür auch decies rentrno (Hör. Sat. 1, 3, 15, Juveo. 10, 335) oder decies 
milia ceotum (Martial. 1, i03, 1). 
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liebes Substantiv hetrarljlet und demgemäfs im Slnpnljir durch- 
declinirt'* So bildeten sich die Römer, ähniidi ww die Grie- 
chen in ihrem Talent, eine groi'se Hechnuntrs münze, deren Be- 
trag, wie sjuiti'r noch zn zeigen, wüiin iul der l{t'iful)lik auf 5S50, 
in der Kaiserzeit auf 7250 Thlr. anzusetzen i^t Darauf mufs 
schon jetzt hingewiesen werden, weil wir hei ihr Lectfire der 
Alten von derartigen Summen uns keine rechte Vorstellung mä- 
chen können, wenn wir imi an die kleine Scheidemünze, den Se- 
sterz, denken, während wir, sobald wir den Betrag des Sestertiiun 
gegenwärtig haben, sie leicht verstehen. 

Beträge über mlies sesterlmm werden durch davorgesetzte 
Zahladverbien ausgedrückt» z.B. ^afcrdectasmtfitfs». 14000 mal 
eio Sestertium, wahrend miHes et qumgenüef^^) nur 1500 mal 
bedeutet Wie Beträge von einer oder mehreren Millionen mit 
kleineren Zahlen zusammengestellt werden, zeigen zwei Beispiele 
bei Cicero ^^): HS deciens et ocHngenla mHa und vicieM ducmta 
trtgtnta quinque milia quadringentos decem et Septem ntmmos = 
2235417 Sesterzen. In diesem Falle kann selbst mille für decteg 
stehen : HS mille sexceMa triginta quinque milia guadringmtos 
decem et septem nummos = 1635417 Sesterzen. 

In den meisten Fällen wird das Wort Sesterz nicht ausge- 
schrieben, sonflcrn mit dem alten Münzzeirlien IIS (§ 35, 1), in 
den Handschriiien gewöhnlich mit der durcii^lnchenen Form US 
bezeichnet. Wenn dabei die Zahlen ausgeschrieben wurden, so 
' war eine Verwechselung nicht möglich, denn die Ausdruclve IIS 
decem, HS decem milia und liS decies unterscheiden sich voU- 
kuninien deutlich. Diese genaue Bezeichnung sollte überall, wo 
etwas darauf ankam, z. B. in Testamenten, angewendet werden 
Allein in der Rechnung bediente man sich der Zahlzeichen in der 
auch sonst ganz Ablieben Weise, dafs man die tausende dordi 
einen darüber gezogenen Strich, die hunderttausende aufser- 
dem noch durch zwei Striche an der Seite bezeichnete^'). Es 
sind also 



48) Beispiele bei Ziimpt Lat. Gramm. § 873. Bisweilen bleibt sesterz 
Hum gaoK weg wie bei Hör. Sat. 2, 3, 237. 240. 

49) Beide Beispiele bv\ Suet. Aug. 101. 

50) Verr. II, 1, 39, 100 und 14, 30. 

51) i\acb Suet. Galb. 5 hatte Livia Augusta dem Galbn sestertium 
quingenUe* vemach^ Tibeiius aber diese Snmnie ad quingenta f setttrUa) 
1 ( tiucirt: ottfa nnioUt mm mrseripia erat «winma. £rlas also HSd för 

HSiDl. 

52) Yergl. Marquardt lü, 2 S. 31 f. 
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HS X = decem sestcrlii 

IIS X == decem aiilia sestertium 

IIS (xl == decies sestertium 
5. Die Werl libc Sil III munj; di's Courants diT römischen 
llepublik macht, da das Normalgewicht des Denar sicher ermit- 
telt ist, keine weitere Schwierigkeit. Denn die Legirung in dem 
römischen Sill>er ist ebenso verschwindend klein, wie in der atti- 
schen Bf finze , und darf deshalb ebenso wenig hier wie dort in 
Rechnung g^^bracbt werden. Der Absicht nach sollten auch die 
rdmischen MQnzen foUkommen fein sein. Sulla setzte durch ein 
eigenes Gesetz Strafe auf Verfälschung der Münze ^ dasselbe 
Verbot wurde in der Kaiserzeit von Augustus in dem Julischen 
Gesf'tzc üher Peculatus von neuem eingeschärft ''*^), und später 
von Tacitus und den ostromischen Kaisern wiederholt^'). Da£iB 
die Münzbeamten der Republik gewissenhaft prägten, haben die 
angestellten Proben von Silbcrnuli zen bestätigt. Die Denare vom 
feinsten Korn haben nnr 1 bis 7 Tausendtheil Legirung, die mei- 
sten andern stehen noch nnf dem Feingelialt von 0.91) und 0.98. 
Freilich linden sicli aiK Ii weniger f»Mn«' Stücke, doch sinkt der 
Feingehalt nur ausnahmsweise unter 0 9n ■'^). Ueberdies enthält 
auch das römische Silber wie das atlis» he etwas Gold, welches 
den Minderwcrtli der Legirung reichlich deckt ^''). Wir bringen 



53) So z. B. bei Cic. Verr II, 3, 58, 135: HSv = sestertium quinque 
milibas; Plin 33, 2 § 32; HSccco sestertium qaadriDfentis miUbos; 

ebend. 10. 5D § 141: HS vi. 

54) V. ikI. Plin. 36, 15 § 103 HSflS^ = snslcrtio milies; IlSf ( xTTvTnl 
= sesU'i'tiu ceiilie.s duoilcqiiinqua^ies; und über die Zusaiiiiuenslf llung 
grösserer and kleinerer ßeträfi;« denselben 33, 3 § 55: [lxII XXXV'CCCC 
» 6135400 fxyi\ ' xx * DCCCXXXI 1620831 Sesteraen. 

55) Difj. IS. fÜ, 9: le{fe Cornelia cavetiir, ut qiil In auruin vitü quid 
addiderit, qui atfjcriteos nutnmos adulteritios flaverit, t'aisi criniiue lenerv. 

5t>) Ülpiati. i>ig. 48, 13, i : lege lulia i)ecululus eavelur, — neve quis 
in aarnm arnpentnm aes pobliram quid indat neve immisceat. Dafs das Ge- 
setz dem AufTustus zu^esehrieben werden iinir.s, /t'ip;t Monumsen S* 

57) Script. Hi.st. Auj?. Vita Tarit. 9. üig. :i a. 0. 

58) Darcet (bei Letronne Consid. p. 84) tand den Feingehalt in den 
SilbermUnzen der Repobük zwischen 0,993 und 0,965. Der höchste Peln- 
gehaltistder von Thoni.son gt'fmMieiK' von 0,998 (Iwi Scliiassi del ritrova- 
iiu'nfo di medagiie — htlo a Cadriano, Bologna 1^2i» \>. ••3). Vier Proben 
bei Hauch (Mittheil, der numixni. Gesellsch. in Berlin, Ht tt 3 S. 2\ib) er- 
gaben 0,990. Die meisten Stüeke stehen von da an bis 0,98 oder ein weni^ 
(l.iriinter, seltener gehen »\e Ims 0,9(), nur ausnablltsweise stehen sie noch 
niedriger. Vci^'l. din Ziisaminen.slellung bei Moninisen S. 3Sr> Athh. hS). 

59) Ein für Hussey (p. 141) analy.sirler Quinar der Uepublik ergab in 
Theilen des Troypfundes (vergl. § 29 Aom. 13): 
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nho das Metall als vollkonimeo fein in Rechnung und bestimmen 
danach den l opubhcanischen Denar von Pfund = 3,b9S Gr. 
Normal^^'widit zu 0,23388 Thir. = 7 Sgr. woraus skh. 
weiter loigende IJebersicht der VVerlhe des rOniisciien Silbercou- 
rants ergiebt: 

Sesterz = l Sgr. 9 Pf. (preufsisch) 

Quinar s= 3 - ö - 

Vicloriatus — 5 - 3 - 

Denar ==7 

Ferner betragt die grofse Uechnungssumme, das Sestertium, 
5846f Thlr., wofür nicui in runder Zahl ohne merkhchen Fehler 
5850 Thlr. sagen kann. 

Das Kupfergeld richtet sich als Scheidemünze nach dem 
Warthe des Silbercourants, also kommt der As zum Werthe von 
A; Denar zum Ansatz. Somit gilt ein 

As ^^Vt 

Semis « 2| - 

Triens » l|- - 

Quadrans«» 1^ - 

Sextans = |- - 

Uncia = -j-V * 
Die weitere Reduction giebt Tab« XIX A. 



Silber 11 os. 11 dwts. 15 grs. 

Gold — - 21 - 

LejpniDf^— - 7 . - 12 - 
Die 21 GrainsGoId auf Silborwertb reducirt entsprechen 13 dwtsAB^ grs, 
Silber, haben also gerade den doppelten Werth des Silberquaotnilis, wel« 
ches wegen der Legirung in Abzug zu bringen wäre. 

60) Die Berechnung bembt tnf den § 29 angegebenen Voranssetnan- 
geo, wonach 1 Gramm Silber =s 0,06 Thlr. ist. Von den froheren Beslim* 
mungen des repubürnnisf heu Denar mögen hier ( rwiihnt werden die von 
Letronne (Constd. gen. }>. 85) . . 6,64 Sgr. (— 0,b2 Francs) 

Wurm (p. 32) 6,68 - (= 19,099 Kreuzer Conv.) 

Hossey (p. 141) 7,19 - Shilling, das Pf. St. 

zu 0| Tbir. gerechnet) 
Bureau de la Malle (Econ. I p. 46) 6,29 - 0,7763 Francs) 

Mommsen (S. 900) 6,6 - 

Die Abweichungen von unsenn Ansatz erklären sieb ans verschiedenen 
Gründen Mnmmspn spfzt, wie hfrfits § '2'J Anin. 15 benierkf, (it ii Thaler 
zu niedri^-^ an. Ilie übrigen uiachen einen Abzuf; auf die Le^ii un^^ und neh- 
men zum Tbeil das Gewicht etwas oiedciger. Der hohe AusaU llassey's 
kommt anf Redinnng der hentigen englisdien GoldiiHibmng; Silber gegen 
Silber geglichen wäre der Denar seinem Ansätze geniaTs nur == 6,76 Sgr. 
Am unzuverlässigsten ist der Ansatz ^ (vn Dureau de la Malle, da dieser 
deu Siiberwerlh indirectaus dem Goidwcrlhe des J. i)47 der Stadt ableitet. 
Httlttch» Metrologie. |5 
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§ 37. Die GfM^rägmg dae r^nitithm RepuMik* 

1. Schon lange vorher, ehe im römischen Staate das Gold 
als Miüize ausgeprägt wurde, circuhrte dasselbe in der Form von 
Bai ren, welche nach dem Gewicht genommen wurden. Der Staat 
hatte hier nur die Feinheit des Metalls zu controliren, und in der 
That war Legirun^ der ßarren gesetzlich ebenso wie Fälschung 
der Silbennünze verpönt Soldbe Barren befinnden sldi befeits 
vor Beginn der Siiber|)rägung im römischen Staatsschatz. Es 
war nämlich seit dem J. 357 eine Steuer von fQnf Procent des 
Werthes der freigelassenen Sdaven eingeführt, welche in Gold 
(aurum vieesimartum) aufgesammelt wurde. Als man im J. 209 
diesen Reservefond angrilf, bestand er aus 4000 Pfund Goldes 
Später wurde vorzugsweise Gold im Aerar niedergelegt Der 
gesetzliche Werth des Barrengoldes war während der beiden letz- 
ten Jahrhunderte der Republik wahrscheinlich der zwölffache 
(genau 111/ f.irhe) des Silbers, indem das Goldpfund gleich lOOO 
Denaren oder 4000 Sesterzen gerechnet wurde Der Handels- 
wertli freilich war zeitweise infolge besonderer Umstände bedeu- 
tfnd niedriger. So sank, als gegen Mitte des zweiten Jahrhun- 
derts v.lihr. die reichen norischen Goldlager fiitilt ckt wurden, der 
Goldpreis in ganz Italien plötzlich auf kurze Zeit um em Drittel ''); 
und ein Jahrhundert spater brachte Cäsar von der gallischen 
Beute so viel Gold auf den Markt, dafs das Pfund nur zu 3000 
Sesterzen oder nicht ganz ziiin ik uiil iLhen Werthe des Silbers in 
Italien und den Provinzen vei ! aufi wurde ^'). 

2. Ausgeprägt wurde d.i.s Gold in der republicanischen 
Zeit nur vorübergehend und ausnahmsweise. Die erste Gold- 
prägung fällt nadi Plinius 51 Jahre nach Einführung der Silber- 

1) S. die § 36 Aom. 55 aogeiübrte Bestimmuug aus dem Mänxs^setze 
Solla's. 

2) Liv. 7, 16, 7. 27, 10, 11. V«rfl Marquardt III, 2 S. 124, Monm- 
seo S. 401. 

3) Plin. 33, 5 § 55. 56. Das nrihfrr s hrl Mommseo a. a. 0. 

4) Dies combioirt Mommsco S. 4ü2 nach iiiarcaDus' Vorgang in höchst 
acbarniooiger Weite ans Liv. 38, 55, wo derselbe olTeDbar 6000 Pfand 
Go!(les g;]i'.U'h 24 Millionen Spsterzen, also 1 Pfund gleich 4U00 Sesterzeo 
rechnet. Letronoe p. (JO — 02 folgert aus Plin. 19, 4 §20 ein Werthver- 
halUiil's des Goldes zu Silber von 13,7 : 1 ; doch beruht dies, wie Mommsea 
oacbweist, ledifrUeb anreioeai MifaveratiiQdairs der betreffeodeD Stelle. 

5) Poivh. bei Strabo 4 p. 208. 

6) Saet. lul. 54. 
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münze, also in das Jahr 217 oder gleichzeitig mit der Reductiun 
des Denar auf ^4 Pfund (§ 30, 1). Der Scrupel Goldes wurde 
damals, wie Plinius ausdrnrklirli angiebt, zu 20 Sesterzen, mit- 
hin das Gold zu einem sehr hohen Münzwerthe, dem t7|fachen 
des Silbers ausgebracht^). Df<mit stimmen die wenigen aus dieser 
Epoche erhaltenen Münzen nherein, Stücke von 1, 2 und 3 Jjcru- 
pel mit den Werthzeiciien von 20, 40 und (30 Sesterzen Einen 
langen Bestand kann diese Goldprägung, die in die bedrüiigleu 
Zeiten des zweiten punischen Ki ieges ITdlt, nicht gehabt haben. 
£1*81 gegen Ende der Re])uljlik J»egegnen wir wieder Goldmünzen. 
Die siegreichen Eeidherrn, deren heimgeführte Beute hauptsäch- 
lich in Gold bestand, fanden* es bequemer die Triumphgeschenke 
an ihre Soldaten, anstatt wie früber in Silber, in Gold zu sablen, 
und schlugen zu diesem Zwecke eigene Münzen auf Bruchtheile 
des Goldpfundes, Sulla auf seltenerauf Pompejus auf ^^^j, 
Cäsar aitf -j^ des Pfundes Der Munzwerth dieser Stucke ent- 
sprach der alten Schätzung des Goldpfündes zu 4000 Sesterzen. 
So galt Cäsar's Aureus 100 Sesterze, und die 20000 Sesterze, 
die er bei seinem Triumph vom J. 46 jedem seiner Soldaten 
gab, wurden mit je 200 Goldstücken ausgezahlt. Drei Gold- 
stücke von ^ Pfund waren gleich 400, neun von Pfund gleich 
1000 Sesterzen. 

3. Eine besondere Beachtung verdient Cäsar's Goldmünze 
noch deshall». weil sie als Vorhild für die darauf folgende kmx r- 
hche Prägung diente. Zur Z' it dt's Freistaates stand das Mimz- 
recfit in der Stadt nur dem Senate zu, der dazu die tmimvin mo- 
netaks beauftragte. Aufserhalb der Stadt hatten auch die Beamten 
mit vollem nulitärischen Imperium, die Dictaton n, Consuln, Prfi- 
toren, Proconsuln und Propraioren das Becht im Bereiche iluer 
Provinz zu münzen ^^). Daher schlug Casar seine Goldmünzen, 
wie Sulla und Pumpejus, zunächst als Feldherr kraft seines mili- 
tärischen Imperium ; allein wie er überhaupt bei der neuen Ord- 
nung des Staates die Ausübung der vollen imperatorischen Ge- 
walt von dem Feldlager auf das Stadtregiment übertrug, so liefs 

7) Pliu. 33, 3 § 47: aureus nnmmas posi aooos LI percuä^ut» est uuam 
argenteus, ita at scripnlnm valeret seatertios vti^nos, quod eVIteitiii libmii 
ratiooe sestci tiurum qni ttinc erant vDC^CLX. Üie Stelle ist nach der 
Baniherger Haadachrift «od Mooioiaea'a EmeadatioBan (S. 404 Aom. 123) 

gegeben. 

8) Letronoe p. 72f) Mommsea S. 405. 

9) Dea näheren IVachweis 8. bei Mommaea S. 406ir. 

10) Mommaea S. 373^77. 

15» 
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er fortan auch seine Münzcni in <ler Sta<ll si ihi^t prägen. Der 
zweit« wesentliche Uulerschied von der ii iiln rn Zeit liegt in der 
Massenhaftigkeit der von ihm heu uhi enden Prägung. Vorher 
war Gold nur ausnahmsweise und in kaum uierklirhen Beträgen 
gemünzt worden; jetzt strömte es so reichlicli aus der Münze des 
neuen Maclithahers, dafs es bald darauf zum allgemeinen Courant 
wurde. Der Fufs des Cäsarischen Aureus war offenbar mit Rück- 
sicht auf die häufigste damals circnlirende Goldmünze, den ma- 
Monisehen Philippeus(§ 31, 2), gewählt; das Normalgewicht 
betrug, wie bereits bemerkt, I^fund 8,t86 Gramm, woza 
das EflectiTgewicht ?on 8,16 bis 8,03 Gramm sehr wohl stimmt^ 
Auch die Stücke aus der Zeit unmittelbar nach Gäsar^s Tode, die 
theils Ton Feklherrn, theils im Auftrage des Senats geschlagen 
worden sind, folgen diesem Fufse i^); doch verringert sich das 
Gewicht allmählich, bis es zu Anfang der Kaiserzeit den im 
nächsten Abschnitte (§ 38, 3) angegebenen Betrag von ^ Pfund 
erreicht 



11) Die l)csterha1tenea der von de laNanze in den Mem. de l'Acad. 
des Insrr. t. 30 j» 376f. zusammengestellten Goldstücke Cäsar's aus dea 
Jahren -kit—U ^vicgen b.iü Gr. (= 153^ Par. Grau), 8,11 (= 152|), 8,10 

152^), 8,07 (= 151 1). DerDardisehnittbolrä|t 8,11 Gramm. Momm- 
seo S. 751 zieht aas diesea ond eioi^ea aadeni Stücken den Dnrdisdinitt 
von 8,07 Gr. 

12) S. die Zasammenstelluag bei Mommsen S* 751 f. Anm. 38. 39. 
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Das Jüllnzweseii der Kaiserzeit. 

§ 3S. Di» Goldwährmg von Augwttu bis mtfSepUmiuM Sevmit, 

1. Der Senat und die Beamten mit Imperium , die beiden 
Staatsgewalten, welche in der r<^publicanischen Zeit dergestalt in 
das Munzrecht sich getheilt hatten, dafs ersterer in der Stadt, 
letztere nur aufserhalb derselben im Bezirk ihrer militärischen 
Obergewalt prägten, übten seit Cäsar dieses Reebt in der Stadt 
neben einander aus. Der Senat münzte nach wie Tor in Silber; 
GSsar anfser in Silber auch in Gold (§ 37 , 3). Nach dem Tode 
des Dietators bemächtigten sich nicht nur die Feldherm der Se- 
natspartei, sondern auch der Senat selbst der Goldprägung. Daran 
änderte Octavian, als er die monarchische Gewalt von neuem 
begründete, zunächst nichts, er liefs die Senatsprägung noch eine 
Zeit lang neben der kaiserlichen einhergehen. Allein mit dem 
J. 16 V. Chr. hören die senatorischen Gold- und Silbermunzoi 
auf und an ihrer Stelle erscheint vom J. 1 5 an das seit einem 
halben .lahrhundert 36, aus drr Munzn verschwundene 
Kupfergeld. Damals nmt'< also der laiperator das Recht dor Aus- 
münzun«? der edlen Metalle dem Senate entzogen und s'ivh allein 
vorbehalten, zu einiger Entschädigung aber jenem dieaussehliefs- 
liche Prägung des Kufifers übertragen haben. Dies ist die 
Münzordnung der Kaiser/eit, wie sie von da an bis aut' Aurelian, 
also fast drei Jahrhunderte lang, Bestand hatte*). 

Eine wichtige Neuerung der uionarchischen Zeit war der 

1) Die aosfÜhrlidio Bntwiclelung s. bei MoimiifeD S. 739—747. 
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Gebraudi das BiMnifs des Herrschers auf die Vorderseite der 
Mflnse* die bislier ein Gdtterkopf eingenominen hatte, zu setzen. 
Dies that zuerst der Senat im J. 44 mit dem Bildnisse Cäsar's 
kurz vor dessen Tode'); indem er hiermit wie mit andern 
Dingen dem Dictator götdiche Ehre beilegte. Cäsar selbst ent- 
hielt sich auf seinen eigenen Münzen noch dieser Auszeichnung; 
aber sofort noch seinem Tode und zwar aus der Mitte der re- 
pnbKcanischen Partei wurde jener weitere Schritt gethan. M. Em- 
tus scheint der erste gewesen zu sein, der sein Biidnifs auf eigene 
Münzen setzte 3), ihm folgten Antonius und Octavian, und so 
blieb es in der Kaiserzoit. 

Die seit dem J. 15 v. Clir. vom Senat geprägte Kupfer- 
münze tragt zum Unterschied von der kaiserlichen die Aufschrift 
S • C {senatus roiiHufto). 

2. Nicht i)lüs durch die neue Munzordnung scheidet sich 
das Münzwesen der Kaiserzeit scharf von dem der Republik ab, 
sondern auch durcli die Aenderung der Metallwährung. Der Frei- 
staat hatte Jii seiner rragLiug mit dem Kupfer begonnen und fast 
200 Jahre lang ausschiiefslich Kujiferwährung gehabt. Dariii war 
die Silbennunze neben das Schwerkupfer getreten und bald dar- 
auf, im Verlaufe des zweiten punischen Krieges , die reine Silber- 
währun g zur Geltung gekommen. Blit der Kaiserzeit tritt dieGold- 
Währung ein; doch war auch hier, ähnlich wie firfiber beim Aufge- 
ben der Kupferwährung, der Uebergang kein plötzliche. Als Cä- 
sar die massenhafte Goldprägung b^ann, dachte er nicht daran 
etwas an der bestehenden Silberwährung zu ändern* Sein Gold- 
stflck sollte lediglich zum Ausdruck des Silberwerthes von 25 
Denaren dienen. Allein far tisch änderte sich das Verhältnifs bald 
dadurch, dafs die neue Goldmünze den Grofsverkebr immer 
mehr beherrschte, mithin das Silber zum Secundärmetall herab- 
drückte, werm es ihm auch die Eigenschaft des Werthmetalls noch 
nicht sofort benahm. So gehen noch in der ersten Kaiserzeit Gold- 
iind Siiberwährung nel)en einander. Die unumgängliche Bedin- 
gung für eine solche gemischte Währung ist, dafs der gegensei- 
tige Münzwcrih df 1 Im iden Metalle dem wirklichen Werth Verhält- 
nisse möglichst nahe entspreche. Cäsar hatte in seinem Aureus 
von -^jf Pfund Gewicht und 25 Denaren Münzwerth das Gold zum 
ll,90fachen Werthe des Silbers ausgebracht. Dieses Verhältnifs 
mufs dem damaligen durchschnittiicheu Ilandelswerthe des Gol- 



2) Diu 44, 4. 

3) MoramseD S. 740. 
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des entsprochen haben; wenigstens kann dasselbe nicht hö- 
her, eher noch etwas niedriger gestanden haben. Aber als nun 
das Gold zur allgemeinen Reichsmünze wurde und sonüt eine 
viel weitere Verwendung fand als früher in der schwerfälligen 
Barrenform, da stieg auch sein Werth dem Silber gegenüber 
noch um ein merkliches, sodafs das Verhältnifs 11, ü<) : 1 eher 
zu niedrig als zu hoch w urde. Daraus erklärt sich ganz naturlich 
die Verminderung, die das Gewicht des Aureus bald nach Cäsar 
erfuhr. Dasselbe geht nämlich seit Octavian's Alleinherrschaft 
auf Pfund herab und bleibt so in der ersten Kaiserzeit; das 
Gold kommt also zom Silber in das Verhältnills von 12, 5 : J. 
Unter Nero trat eine weitere wichtige Veränderung ein, indon 
dieser nicht nur das Gewicht des Denar von ^ auf ^ Pfand 
verminderte, sondern denselben auch stärker legirt ausbrachte. 
Damit sinkt der Silberwerth von 6,8 auf 5,1 Sgr., und das Silber 
wird dem Golde gegenüber, gerade so wie früher das Kupfer gegen 
das Silber, factisch zur Scheidemünze. Wenn früher 25 Silber- 
denare vollauf denselben wirklichen Werth wie ein Aureus dar- 
gestellt hatten, so erreichten sie jetzt denselben noch bei w^tem 
nicht, und alle gröfseren Zahlungen muFsten streng genommen, 
wenn der Empfönger nicht benachtheiligt werden sollte, von nun 
an in Gold geleistet werden. Eine gesetzliche Bestimmung darü- 
ber, wie heutigen Tages in England, hat es zwar nicht gegeben; 
aber da das Gold ohnedies im Grorsverkchr allgemein war, so hat 
das Silber ganz von selbst sich mehr auf den Kleinverkehr be- 
schränkt, wo das Zurückstehen des Metallwerthes hinter dem 
Münzwerthe nicht empfunden wurde. 

Wir haben also seit Nero die reine Goldwährung im römi- 
schen Reiche, und müssen demgemäls, wenn wir für das Cou- 
rant dieser Zeit den entsprechenden Ausdruck in unserer Münze 
suchen, vom Golde und nicht vom Silber ausgehen. Aber auch 
in der vorhergehenden Kaiserzeit können wir, wie später noch 
zu zeigen ist (§ 38, 6), keine andere Vergleichung zicSien. 

3. Die neue von Cäsar eingeffihrte Goldmünze führte 
den Namen aureus. Hierbei ist jedenfalls, gerade wie bei den 
Bezeichnungen für dieSilbermfinze, das bisweilen auch ausdrück- 
lich hinzugesetzte iiummus zu ergänzen; doch findet sieb dane- 
ben noch der eigentlich mifsbräucbliche Ausdruck denarius au- 
reus*'), Aulser dem Ganzstück kommen, freilich ungleich seile- 



1) y/ureus mnnmus bat Cic. Phil. 12,8, 20, Plin. 33, 3 § 47. An 
letzterer Stelle ist der Aosdrack olfeolMU' die techiusclie Bezeicbauii; so- 
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ner, Hälften vor; Auguslus Hels aucli viertache Stucke, quatermo- 
7ies, schlagen*'^). Zu dem bisherigen Silbercourant stand der 
Aureus in dem einfachen ^ i rhaltnisse, dals 25 Denare oder 10') 
Sesterze daraufgerechnet wuideu, wie vielfach von den Schrift- 
stellern der Kaiserzeit bezeugt wird Das Gewicht ist seit Au- 
gustus' Alleinherrscbaft nicht mehr das volle von 4V ^^»nd oder 
8,18 Gramm, sondern es geht unter 8 his auf 7,80 Gr« 
herab Genau dieser letztere Betrag ist wiederum das Maxi- 
malgewicht für die Goldstucke des Tiberius , Galigula, Claudius 
und Nero In der Regierungazeit des letzteren, vom J. 60 an, 
macht sich eine auffallende Vermindmng des Gewidits auf etwa 



wobl für die altera Goldmünzen als für dM GolditSek Casar*». Für ge- 
wöhnlich findet sich allerdirij^s dns finfacho aureus, ähnlich wie für das 
orsprüngliche denarius numnius iu der Re^el hlus denarius gesagt wurde. 
Die Uebertragung des iVamens detiarius auf die Goldmünze ist streng ge- 
nomnen ein Mirsbraucb, da das Wort deutlich genug die Silbe rmü ose 
von zehn Assen Werth bc/.t ifhuet (§ 35, 3). Indefs iiielt mnn sich in der 
spätem Zeit nicht so stren}; daran und trupdie Beiiennunf; <lt i I Iau|itiiiiin?p 
in Silber auf die in Guld über. So sugtPliii. 33, 3 § 42: e.v auru detHU iuui 
silpDavit, womit 34, 7 § 37 zu veiigleieheii , wo dmarius aureus von frem- 
der Goldmünze steht. Letztern Ausdruck haben auch Petron. 4Sat. 33 und 
Spätere. Nur dürfte derselbe schwerlich, wie Moainis«Mi S, 750 Aum, 35 
annimmt, für die eigentliche technische Uczeicboung zu huilen sein. 

5) Eckfael D. N. I p. L; VI p. 116. Mommsen S. 750. 

6) Sueton.Otho 4: aureus excnbaoti cohorti viritimdtvidebat,vergl.mit 
Tac. Hist. 1, 24: cofsnrti pxrnltins asrenti viritim centenos nummos divideret. 
Luk.Pseudol.30 sGizi j( ovo ui {aurei) gleich miniixovia xal enraxontai 
{fSQttxiJuU oder dmani), also deo Aureus g;leieb 25 Denaren (vergl. § 32, 1). 
Ferner bezeugen dasselbe Dio 55, 12: x^voovv x<u fy(o t6 vo^tOfia tq 
T(<r TT^rrf yru (■Jy.oai hntyung övvft^ufvov xajä t6 Itii^mqiov ovofxaC(>i\ 
Uidyuios, der Verfasser der Schrift niQi t^s nagä lots PaifAaCoig uvalo- 
yittij bei Priscian. de flg. nom. (p. 1351 Pn.): ta j^^Jlca fftiOTigtuc noi$Z 
&ntx6aia TiiviiixovTa ^r]VKQiti (tQyv{>a, ^ixtt 6i x()uati] Zonar. 10,36 
p, 540 B : iSvpavTai Ttaga 'PiofiaCoii al (Ixoai xal nivTi d^xt*^XQ*^ 
aovv vouiofia ^V. 

7) Die von Mommsen S. 752 Anm. 41 nach de la JNauze und dem 
Pembroke'sehen ond Piader^scben Katalof^ ensammengestellten Maximal- 
gewichte betragen aus der ersten Regierungszeit des Augustus 7,95. 7,9. 
7,b5 Gr., aus der Zeil \ um .1. 27 v. C. an 7,90. 7,89. 7,S7. 7,s L 7,S3. 7,S2. 
7,80. Noch höhere Gewichte (8,1S. 8,0S. 8,üö u. s. w.) lÜhi t Queipo Iii 
p. 426 aus der Londoner Sammlung an; doch sind sie nicht sn bnuiehen, da 
die Zeitangaben fehlen. Der von ihm gesogene Durchschnitt giebt noch 
7,79 Gr. 

8) Die Maxtmalgew ichte sind nach dem Pembroke'sehen iiatalog, Pia- 
der und Queipo: Tiberius: Haibstticlce von 3,96. 3,93. 3,92, Gansstucken 
von 7,92 bis 7,84 Gr. entsprechend; ferner Ganzstücke von 7,78. 7,75. 
7,74. — Cali^ula: 7,83. 7,78. 7,74. — Claudius: 7,93. 7,85. 7,83. 7,8. 
7,77. — Nero: 7,81. 7,72. 7,70. 



Digitized by Google 



8. 



GOLDWÄHRUNG YOr< AUGCSTUS BIS SEVERUS. 



233 



7,4 Gr. bemerklich^). Auf diesen Betrag haben die folgenden 
Kaiser bis auf Titus gemünzt ^*^). Domitian versuchte zu dem 
vollen Gewichte von 7,8 Gr. zurückzukehren; näherte sich aber, 
vielleicht in den spätem Jahren, doch wieder dem minderen ^i). 
Auch Nerva und Trajan in seinen zwei ersten Regierungsjahren 
haben noch etwas höher als auf 7,4 Gr. gemünzt ^^); allein die 
spätem Münzen Trajan's sowie die von Hadrian und Pius erheben 
sich in der Regel nicht mehr über diesen Betrag i**). Unter Mar- 
cus Aurelius sinkt das Gewicht, einzelne Stücke abgerechnet, 
weiter auf 7,3 Gr. und bleibt so bis auf Caracalla, der eine Zeit 
lang noch nach diesem Fufse gemünzt hat, gegen Ende seiner 
Regierung aber auf den geringeren Betrag von Pfund = 6,55 Gr. 
herahgegangen ist^^). Damit beginnt die wirkliche Verschlech- 
terung der Goldmünze, über die weiter unten (§ 39, 1) zu spre- 



9) Ein Aurens v. J. 60 bei Pindcr wiegt noch 7,65 Gr., dann folgen 
aus den spätem Jahren Stücke von 7,3 (zwei). 7,297. 7,39; dazu 7,36 bei 
Peinbroke. 

10) Galba hat nach Qaeipo p. 428 f. noch Stücke von voliem Fulse 
ausgegeben: 7,71. 7,08. 7,04 ; doch stehen die meisten unter 7,4. Die der 
folgenden Kaiser erheben sich kaum mehr über letzteren Betrag: Otho: 
7,42. 7,4. 7,30; Vitellius: 7,40.7,30. 7,35. Von Vespasian stehen bei 
Qneipo die vier höchsten Stücke auf 7,65. 7,59. 7,43. 7,41, die meisten (32) 
zwischen 7,305 bis 7,20, sechs noch darunter; von Titus die höchsten 
auf 7,44. 7,41 (zwei). 7,40 (zwei), zwanzig darunter bis 7,20, vier noch 
niedriger. 

11) Die höchsten Stücke von Domitian stehen (bei Qneipo) auf 7,80. 
7,76. 7,72, elf darunter bis 7,50, vier bis 7,40, siebzehn darunter bis 6,95. 
Der Durchschnitt ist 7,43, während er von Vespasian und Titus nur 7,30 
und 7,29 beträgt. 

12) De la iNauze in den Mem. de i'Acad. des Inscr. t. 30 p. 391. Bei 
(Jueipo stehen sieben Stücke von IV'erva zwischen 7,65 bis 7,40, nur zwei 
darunter. 

13) Von Hadrian stehen (bei Queipo) nur vier Stücke über 7,40 
(7,42 bis 7,455), die meisten darunter, nämlich neununddreil'sig von 7,37 
bis 7,20, dreiundzwanzig bis 7,06. Kiu ganz ähnliches Kesultat geben die 
Münzen von Pius. 

14) Von Marcus Aurelius wiegen inderLondonerSanimluDg(beiQncipo) 
zwölf Stücke von 7,40 bis 7,31, sechsundzwanzig von 7,30 bis 7,21, neun 
darunter. Kiu ähnliches Verhältnils ergiebt sich für die Prägungen des 
Verus und Commodus. Unter Septimius Severus ist ungleichmäfsiger als 
früher gemünzt worden; es kommen ziemlich viel Stücke von 7,4 und dar- 
über, ilalÜr aber auch zahlreiche unter 7,2 vor, sodafs der Durchschnitt um 
0,02 Gr. niedriger ausfällt als bei den vorhergehenden. Von Carucalla 
stehen (ebenfalls bei (Jueipo) noch sechs Stücke über 7,3, elf darunter bis 
7,115, endlich zehn von 0,91 bis 6,26. Letzteres ist das verminderte Ge- 
wicht, welches von da an das rcgelmälsige wird, und das am besten auf 
jj'j Pfund => 6,55 Gr. anzusetzen ist. Vergl. § 39, 1. 
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chen ist. Ueberblicken wir die eben aufgeführte Scala der Gewichts- 
betrage, (leren Richtigkeit auch durch die Durchschnittsgewicbte 
bestätigt wird ^^), so zeigt sich, dafs von Augustus bis CaracaUa 
wohl ein aUmdfaliches Abknappen des Gewichts, aber noch nicht 
eine Aenderong des Mfinifafsee statt&nd. So ist auch Piinius xu 
verstehen, wenn er an der bekannten Stelle sagt: 'postea pla- 
euit XL (aureos nammos) signari ex auri libris , paulatimqne 
prindpes imminaere pondus, et noviseime Nero ad XLV*. Der 
ursprüngliche Aureus ist der des Cüsar Ton -J^^ Pfund ; von da an 
tritt eine allmähliche Verminderung ein, die zuerst merklich unter 
Nero wird, dessen Münzen sich allerdings dem Betrage von ^ 
Pfund {— 7,28 Gr.) nähern. Aber man darf nicht ohne weiteres 
diesen Betrag als den von da an normalen hinstellen, wie deut- 
lich aus der höhern Prägung sowohl Nero's selbst als der darauf- 
folgenden Kaiser hervorgeht. Es fragt sich also, welches als das 
Normalgewicht für die ersten beiden Jahrhunderte der Kaiserzeit 
hinzustellen ist. Auf den vollen von Casar bestimmten Betrag 
von -/f^ Pfund oder 8,18 Gr. zurückzugehen erscheint auä meh- 
reren Gründen nicht räthlich. Her Abstand des Elfectivgewichts 
der kaiserlichen Prägung wird dann zu grofs; ferner erklärte sich 
das Siuiien des Gewichts unter Augustus aus dem steigenden 
Werth des Goldes, es war also ki^in zufidliges; endlich ist zu 
beacliten, dafs die Schätzung des Courants der Kaiserzeit infolge 
des Uebergangs von der Silber- zur Goldwährung ohnedies im 
Vergleich zum repubiicanisehen Gounint höher ausiailt. Wir 
nehmen also das Effectivgewicht von Augustus* späteren Regie- 
rungsjahren zum Nonnalge Wichte fär die folgende Zeit und setzen 
danadi den Aureus gleich ^ Pfund oder 7,80 Gramm. 

4. Neben dem neuen Goldstück blieb die Hauptmfinze in 



16) Durcbscboittsgewicble geben, wie Mommseo S. 753 Aom. 41 mit 
Reeht bemerkt, Diemala den Betrag des Nenulgewicbts , welches vielmdir 

in den roaximslen Gewichten gesaebt werden mors. Doch siod sie bSehst 
brauchbar, wenn relativ das Verhältnirs verschiedener PrägnpfT'Mi darzu- 
stellen ist. So wird die folgende Uebersicht, welche nach Letroone p. $3, 
Dnreaii de la Melle <Benn. I p. 43), Pieder and Priedländer (Beitr. IS« 12), 
Ceheo (Descript. I p. XV f.) und Queipo p. 4260*. zusammengestellt ltC| ein 
deutliches Hild der verschiedenen Phaseu der kaiserlichen Gnittpt jigung ge- 
ben. Es wiegt im Durchschnitt der Aureas unter Augustus 7,90 l>is 7,78 Gr., 
TiberiQS 7,78 bis 7,74, Claudius 7,70 bis 7,68, IVero 7,45; von Galba bis 
Vespasian 7,30; unter Titus 7,29, Domitian und N^rva 7,45, Trajan und 
Hadrian 7,21, Antnnin 7,27 bis 7,21; von Anrelius bis SepUllilU Seve- 
rus 7,25 ; unter Caracaüa anfangs 7,23, später bis ü,43. 
16) 33, 3 § 47. 
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Silber forhvihreiul der Denar, io d«r ersten Kaisenat dranaa 
YoUwichtig und fein wie unter der Republik fortgemflnzt wurde ^ 
Allein unter Nero tritt eine Aenderung in doppelter Besiehong ein. 
Einmal vermindert eich das Gewicht, welches bis dahin gleich 
^ Pfund oder 3,90 Gr. gewesen war^ um ein merkliches i^), 
sodafe der Betrag von ^ I%nd (==: 3,41 Gr.), zu welchem Galen 
und die Metrologen der Kaiserzeit den Denar ansetzen ^ '^), in Nero's 
mittlere Regierungszeit, wahrscheinlich gleichzeitig mit der Ver- 
ringerung der Goldmünze (nach dem J.60), zu versetzen ist. Auf 
diesem Fufs hält sich der Denar stetig bis auf Marcus Aurelius ^ ^). 
Unter Commodus tritt eine merkliche Verminderung des Gewichts 
ein, während Septimius Severus wifflfM* (l»»m fruhnrn Fufs sifh 
nähert "M- Indefs steht die Frage nach dem Gewichte ganz zu- 
rück ^euon die zweite wichtit^«^ Äenderimpr. welche Nero mit der 
Silberiminze vornahm. Das Silber war hislicr wie in der repu- 
blicanischen Zeit mögUchst rein ausgeprägt worden; jetzt wurde 



17) Dtt8 Nomalgewicbt de* nvvhiietMiBchen Deoar ist (oaeli $ 36, 1) 
3,90 Gramm, daa affective Gewicht 3,88 Gr. (ebend. Anm. 8). Nach Aker- 

mnn Catah)pie of Roman coins vn!. T prcf \^ XV steht der Detiar Cäsar's 
maximal aut'4,05Gr., achtStücke imDurchäctiniU aut3,6t); ferner (lt>r|)eoar 
des Augustas maximal anf 4,08, dreizehn StSckeim DnrdMchoittaot 3,82, waa 
Doch vollkoinin eil der re|)ublioaniselieii Prägung entspricht. Unter Tiberius, 
Caliguia und Claudius siakt dasiiowicht dureh^rhnittiich auf 3,70 bis3,5(j Gr. 
und bleibt noch so in Nero's ersten Regierungsjabreo. Das Korn des 
Denar ist wahrend dieser Zeit, wie die Proben bei Schiassi p. 35 und 
Rauch S. 296 beweisen, nicht weniger fein als onter der Repnhlik (vergl. 
oben § 36 Anm. 58). 

18) Bei Akerman a. a. O. wiegen vier Denare mit dem jugendlichen 
Haupte Nerp's 3,69 bis 3,43, im Durchschnitt 3,56 Gr.; dagegen fünf mit 
dem alten Haupte 3,40 bis 3,04, im Dnrehachnitt 3,21 Gr. 

19) Galen, de corapoK. med. p. gen. 5 p. S13: (inTu xca fjuiav 
ovyyiai ) ^' dQct/fjat yCvovrai rijg /utäg ovyyiag tj' önu/iiug Jf/oji/eir]^^ 
welche Rechnung für das Pfund 96 Dracbmea d. b. Denare ei-giebt. Ebenso 
bestimmen den Denar der anonyme Alexandriner oap. 18, die Galenischen 
Fragmente p. 752. 765 {fj ovyyln ixyn rraou fxiv ToTg liiTixoTg tTn. 
■nnna dk Toig 'fralixoTg ^q. rj') , Kleopatra p. 767, Dioskohdes p. 775, 
endlich auch Isidor. Orig. 16, 25, 13. 

20) Die von Aicermav inaamnenf eatellten WSgangfen von 229 De- 
naren von Galba bis Marcus Aurelius zeigen für diese ganze Epoche 
Maxiraalprewichte von 3,5 bis 3,3 Gramm. Die Durchsrhniltsgewichte sind 
durchgebends noch höher ols das von Nero's jüngerer Hräguiig; sie betra- 
gen für Galba 3,30, Olho3,34, ViteHios 3,30, Vespasian 3,27, Titna nnd 
Domitian 3,30, Ner?a 3,39, Tri^an 3,37, Hadrian 3,34, Pina 3,37, Marena 
Aurel ins 3. "^50 Gr, 

21} Siebzehn ätücke von Commodus wogen im Durchschnitt nur 
3,14 Gr., vierxehtt von Septimioa Sevema ateigea wieder anf d>22 Gr, 
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laent abrichtlidi Legiruog von unedlem HttaU betgembcht, die 
anfangs 5 bis 10 Proeent betrug, spiter aber in immer steigen- 
dem VerbShnifs sunabm. Schoo unter Trajan um das Jahr 100 
erreicht sie die Höhe Ton 1 5 Procent, steigt dann im Laufe des fol- 
genden Jahrhunderts unter Hadrian auf nahe an 20, unter Marcus 
Aurelius auf 25, unter Coinmodus auf 30, endlicli unter Septi* 
mius Severus auf 50 bis 60 Procent ^ -). Damit sinkt der Silber- 
werth des I)enar, der in der republicanischen Zeit 6-J, und in 
drr forsten Kaiserzok 6,S Sgr. betraj^^en hatte, unter Nero auf 5,1, ' 
unter Trajan auf 4,(5, unter Severus auf 3,5 bis 8 S^r. ^^), woran 
sich die weiteren Verschlechterungen der Silin rmünze in der 
folgenden Epoche reihen fi^ 39, 2). Trotz dieser auffallenden 
Verminderung des Metaüwerliies bleibt der Miinzvverib durchaus 
der frühere; der Denar gilt nach wie vor als des Aureus, nui' 
wird er zu einer nicht mehr voliwerthigen Scheidemünze, bei 
deren Ausgabe der Staat auf seineu Credit das unedle Metall m 
immer höhern Betragen beimischte. 

Aufserdem Denar ist auch der Quinar, dessenPrägung bald 
nach 217 v. Chr. aufgehört hatte (§ 36, 2), zuerst von Cäsar und 
dann in der ganzen Periode, wenn auch stets nur sparsam, aus- 
gemünzt worden ^^). Die ebenfalls früher aufgegebene Prägung 
des Bestens wurde zwar gkichfaUs von Cäsar wieder aij^ge- 
nommen, aber, wie sogleich zu zeigen ist, nicht lange fort- 
gesetzt. 

5. Die Kupferprägung hatte der Staat in den Jahren 
zwischen 84 und 74 v. Chr. ganz aufgegeben (§ 3ö, 3). Nur eini- 
gemal währenil der fiürgerkriege münzten Feldherm wie Anto- 



22) Diese allmniiliche Verschleehterung des Korns läfst siob deatlich 
Hilden Analysen von Kais<'rdennrri< \ frfolgcn, welche Akernian p. XIV 
und Hauch iu den Mittbeil, der iiuiuiätii. Gesellschaft io Berlin Heft 3 
S. 296 E znaammenstelleD. Dtrans sind die oben gegebenes ProeentsStse 
abgeleitet, welcbe nur als runde Beträge gelten sollen, denn in den einzel- 
nen Abtheilungen schwankt das IiC|sMnin£r?{verhältnirs wieder bedeutend. 

23) Es hat hier, um die Vergleiehuiii; zu enttöglicben , auch bei dem 
repuhlicanisehen Denar der reine Silberwertb {abweiebend von der 
Schätzung § 36, 5) zu Grunde (i^elegt werden inÜMen. Eine vollständige 
Lebersiebt des sinkenden Silbet^^-halt': des Denar giebt Hauch a. a. 0. 
Mach ihm ist oben der Silbei-werlh des republicanischeo Denar aus einem 
Durchschnitt von sechs Stückeu, der des iN'erouiscben aas zwei, des Tra- 
jan i sehen aas vier, des Severisehen a«s nenn Stücken beatimmt worden. 
Bei dem Ansätze von 3,5 Spr. lÜr Severus sind noch ausnahms\\>'isti gut 
g:PTr!iii)zte Stücke ia Kechauo^ gekommen i ohne diese sinkt der Siiberwertli 
aui uur 3 Sgr. 

24) UomoiMn S. 650^&3. 758. 
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mos Kupfer auf ihr« Namen > Erat im J. 15 y.Ghr. begann die 
attdtiache M flnae, freilich unter ganz neuen Verbattnisseo, wieder 
Kupfer 2U liefern. Da die Monarchie inzwischen fest begründet 
war, so sollte der Senat nicht mehr wie bisher concurrirend mit 
dem Kaiser das Münzrecht für die edlen Netalle haben, al>er zu 
einigem Ersatz dafür wurde die Kupferprägung wieder ins Leben 
gerufen und diese ihm ausschlieislich zugetbeilt. Doch traten 
dabei mehrere wesentliche Abweichungen von der republicanischen 
Münze ein, mit welchen bereits An(t»nius voranyp'jnT!t,'f'n war. 
Das aiittailendste ist, dafs der Sesterz nun nirht mehr in Silber 
ausgeprägt wurd«\ sondern als Vierasstück {TLiQcaJfTanf nr) unter 
die kupferne Scheidenumze kam. Aufserdem erscheinl j<Mzt auch 
der lange nicht mehr geprägte Dupoudius wieder, dann fler As 
. und der Semis. Doch hat letzteres Nominal nach Pius wahr- 
scheinlich \N jeder auffjehört. Auch Quadranten scheinen, jedoch 
nicht über Trajan hinaus, geschlagen worden zu sein-*'). Eine 
weitere Neuerung war, dafs die Werthzeichen, die früher niemals 
fehlten und die auch Antonius noch gesetzt hatte, in Wegfall 
Icamen. Die Unterscheidung der einzelnen Nominale beruhte nur 
auf Gewicht und Gröfse und noch einem neu dazutretenden Mo- 
mente, der Verschiedenheit des Metalls. Es wurden nämlich, wie 
Plinius angiebt, der Sesterz und Dupondius aus Messing, der As und 
Semis aus Kupfer, beide Arten übrigens ohne Beimischung von 
werthloserem Metall geprägt ^ « ). Der Sesterz hatte das Gewicht 
von 8 Denaren » 1 Unze oder 27,29 Gr. , der Dupondius von 
4 Denaren 'S). Der As war höchst wahrscheinlich dem Dupon- 



25) Borgliesi bei Cavedonl Numisinatiea biblica p. 118 ff., Mnmmseii 
S. 760. Die Nominale diesrr früher rälhselliarien Prlif^urip: sind Stücke von 
4, 3, 2, 1, l und ^ (vielleicht vielmehr As, theils mit römischen, theiis 
mit griecbischea VVertbzeicbeo. Das Vierasstück oder der Sesterz er- 
scheint bi«r dat erslemtl in Ropfer. 

26) Diese Darstellung beruht auf den io voriger Anm. angeführten 
Unirrsnrhnnpen Borghesi'a, deneo aioh auch Mommsen in alien Uaaptpnnk- 
teu aiiscbiiebt. 

27) Plin. 34, 2 § 4 : hoc (aes Cordabense) — cadnean naxnme aorbet 

et anrichalci bonitatem imitatar in sestertiis dupondiariisque, Cyprio suo 
assibus conteotis. lieber das Gesetz des Angwslus, welches autli beim 
Kuj;ier Legirung ausdrücklich untersagte, s. § 36 Anm. 56. Das Mischungs- 
▼erkültiiifs för die Sesterse und Dopendien des ersten Jahrbaadem ist^ 
wie Mommsen Anm. 82 naebweist, nicht ganz |> Zink anf feichlielt 
^Kupfer. Die Asse sind von reinem Kupfer. 

28) Die Bestimmung des Gewichts des kaiserlicbea Sesterz geben 
der alexandrinische Metrolog l»ei Letronne RedMrebes sar H^ron p. öl 
(yergl. Hommsen S. 764): 6 vovfi/ios o^yyiav 0tu9fi^ niid Rleopa- 
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dius an Gewicht gleich, unterschied sich also von diesem nur 
durch die geringere QuaUtat des Metalls und die dunklere 
Farbe * SemisundQuadrans sch^nenaaf j-uod^lloze ausge- 
bracht za sein ^ Nur TorQbergeheDd UDter Nero ist ein Anlauf 
genommen worden, Dupondins, As und Semis durch die alten 
Werthzeichen IE, I, S zu unterscheiden. Dies hatte Iceinen Be- 
stand; dagegen blieb ein anderer ebenfalls seit Nero eingeführter 
Unterschied, indem fortan auf dem Dupondius der Kopf des 
Pörsten mit Strahlenkrone, auf dem As mit Lorbeerkranz oder 
ohne allen Schmuck (HTScheint 3^). 

6. Es ist nun noch das WerthverhältniTs des Courants 
der ersten Kaiserzeit zu unserm Oelde zu bestimmen. Die hier 
zuerst auftretende Frage nach der Währung ist bereits oben dahin 
entschieden worden, dafs von Augustus bis Nero gemischte Gold- . 
iinrl Silberwälirung, voniSero an diereine Goldwähruni; herrschte. 
In neuerer Zeit stehen bekanntlich die beiden VVerthmetalle in 
einem nriil«!rii Verhältnifs zu einander als im Alterthum. Das 
Gold ging selbst in der Kaiserzeit, wo es einen hohem Stand als 
je früher erreichte, nicht viel über den zwoJttachen Werth des 
Silbers hinaus: jetzt gilt es reichlich fönfzehnmai soviel (§ 22, 3). 
Es müssen also die Beträge sehr verschieden ausfallen, je nach- 
dem das Courant der Kaiserzeit nach der Silber- oder nach der 
Goldmünze bestimmt wird. Setzen wir den Denar des Augustus 
gleidi dem republicanischen (§ 36, 5) zu 7 Sgr., so eihält danach 
der zu 25 Denaren ausgeprägte Aureus den Werth von 5f Thlr. 
Allein das Quantum Gold, weldies der Aureus darstellt, hat heu- 
tigen Tages einen weit höheren Werth, wir würden mithin alle 
gröfseren aus jener Zeit angdfiibrten Geldsummen, welche regel- 
mäfsig in Gold gezahlt wurden, zu einem zu niedrigen Betrage 
schätzen. Es mufs demnach das Gold des alten Aureus nach dem 
Werthe, den es heute bei uns haben würde, angesetzt werden, 
und danach richtet sich wieder die Bestimmung des Denar als 
des f änfundz wanzigsten Theiles des Goldstückes. Fürdie Zeit seit 



tn p. 767: xttXtTtm ij ovyyta rttpaoüaQtov *lTaXt)i6v, Den Dapoodias 
beatimmt ebenfalls Kleopatra p. 769: xal ro dmovVTiov Oftoims ayti 
^^j(uat; (V. Die WHr^unppn s. bei IVIommseo S. 764 f. 

29) Zu dieseiu Schlüsse geiaogt Piakertoa £s8ay oo medals 1 p. 146 ff. 
Yer^l. besoDdera p. 147: io the imnerial times it (the dnpondias) did not 
mean a coin of doonle thi» weicht of the as, but ut double the valnn. Ihm 
schliefst sich Moinmsen ^e^en Borgheai (a. n. 0 p. 129ff.) nn. 

30) Mommsen 765 t. 

31) Dertelbe 5. 762. 
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Nero unterliegt dies keinem Zweifel, da von da an das Silber 
Scheidemünze war; aber auch bei der gemischten Währung, 
welche in der kurzen Zeit zwischen Augustas und Nero herrschte, 
kann das Silber nicht anders als nach dem Golde bestimmt wer- 
den. Das Gold war schon damals factisch die flauptreichsmfmze, 
und, was das wichtigste ist, die neue Epoche des Münzwesens 
beginnt niclil mit Nero, sondern mit Augustus: rs wäre also wi- 
dersinnig den Aureus Net'o's nach seinem liendi^^f it Goldwertlie, 
den des Augustus dagegen nach seinem damaligen Süberwerthe, 
mithin bedeutend niedriger, anzusetzen. 

Die römische Goldmünze sollte ebenso wie das Silber voll- 
kommen lein sein 3 pj^ angestellten Proben ergaben zwar 
einige Fiegirung, aber in elienso geringen Beträgen wie beim 
Silber ^^). Es erseheint als*) , da der NormalhetrHir dei* römi- 
schen Goldwährung gesucht werden soll, als das rathlichste im 
Sinne der römischen Gesetzgeber das Gold als ganz ungemischt 
in Rechnung zu bringen. 

Das römische Pfund Gold fein, zu dem 15^fachen Werthe 
des Silbers gerechnet, ist anzusetzen zu 

304,531 Thlr.; 

das Gewicht des Aureus beträgt, wie bereits erörtert» ^ Pfund^ 
also bestimmt sich sein Werth zu 

H (genau 7,2507) Tblr. = 7 Tbü-. 7| Sgr. » 

Danach erhält der Denar als des Aureus den Werth von 

0,2900 Thlr. 8,7 Sgr. oder 8 Sgr. 8 Pf. 
Weiter berechnet sich der Quinar auf 4 Sgr. 4 Pf. und in 



32) S. das § 36 Aom. 56 angerührte Gesetz des Augustas. 

33) Nach Dnrcpt t)ei T>ptronne p. 84 bleibt sich der Feingehalt der 
Goldmünze zwischen Augustus und Vespasian gleich; er schwankt zwischen 
0,998 und 0,991. W,eniger braochiNir ist die Angabe von Ga^r-Lnssae bei 
Dureau de la Malle Econ. I p. 17 (vergl. mit p. 41 f.), wonach die Goldmün- 
zen der Republik und der Kaiser nr^ch Vespasian iiiindpsteiis einen Fein- 
gehalt von s=s 0,958 haben. Die liestimmuog nach V iet uudzwanzigsteln 
ist bei weitem nicht hinreichend genau. 

34) Der angegebene Betrag ist fast genau gleich dem von Darean de 
la VJalle p. 44 lestgesetzten vnn Fntnrs - 7,2603 Tlilr., wobei das 
Gew icht des Aureus etwas höher genoiiinieii, datiir aber ein Abzug auf die 
Legirung gemacht worden ist. Diese Lebereinslimniung ist um so willkom- 
mener, du Dureau's Recbnongsweise nach dem Vorgänge Becker'a (Hand- 
buch III, 2 S. 35 f.) bereits beL uns sich einzubürgern nn^'^r-fan^rn bat. 
Moiiunsen Höni. n^srh. I S. IX und Gesch. des Ui>m. !\!iin/.\s S. » mj lech- 
uel aus dem § 2\J Aniu. 15 augegebeueo Grunde das Goidpluud und den 
Aureus etwas niedriger, ersteres sa 286, letzteren so 6f Tblr. 



Digitized by Google 



240 TBRFALL OBS ROMISCHEK MÜNZWEdBlIS. 



der Kupferscheidemänzc der Sesterz auf 2 Sgr. 2 Pf., der 
Dupondius auf 1 Sgr. l Pf., der As auf 6J Pf., der Semis auf 3, 
der Quadrans niif H Pf. Dio grofse Rochnungssumme, das Se- 
Stertinm 4), ist jetzt .-^nf 7250 Thlr. anzusetzen. 

Uie Hechuungs weise blieb dipseibe wie zur Zeit der Silber- 
wähnini:. Es \vprdt*n zwar liiswcilen die in Gold gezahlten Sum- 
men ;iu( h n;i( h Aurei aiig('gel)en; gewöliniicli aber wird ganz so 
wie friüier nadi Sosierzen gerechnet, nur dafs jetzt je 100 Se- 
sterze der Aiisdnn k für einen Aureus sind. Es ist dalHT die Re- 
duction des (.oinants der Kaiserzeit in eine Tnbolle (XIX) mit 
dem republicanischen vereinigt worden ; die Beträge für das er- 
stere sind in der zweiten Golumne (B) zu suchen. 

Das Gewicht von ^ Pfund » 7,80 Gr« ist als der normale 
Betrag des Aureus von Augustus bis Septimius Severus festge- 
setzt worden (§ 38, 3)» Das effective Gewicht und somit auch 
der Werth sinken allmählich. Der verringerte Aureus Nero*s von 
7,4 Gr. hat nur noch den Werth von 6 Thlr« 261- Sgr.; der des 
Marcus Aurelius von 7,3 Gr. sinkt auf 6 Thlr. 23| Sgr., endlich 
das zu r,V Pfund ausgebrachte Goldstück Garacalla^s auf 
6 Thh*. 2i Sgr. 

§ 39. Der VwftSl da» Miinsweiens im drUUn Jahrhundert'^). 

D;is dritte Jahrhundert des römischen Kaiserreichs liietet 
ein trauriges Bild des Verfalls aurh in dem Müii/wesen. Das 
Primärmetall, das Gold, wurde nach immer niedrigerem Fufse 
und immer unregelmäl'siger ausgemünzt. Die SilberniOnze, die 
schon früher stark legirt ausgeliracht worden war, verlor mehr 
und mehr an Gehalt, bis sie zu wertblosem Weifskupler herabsank. 

1) Diese tind die folgende leiste Epoebe des rSmlsebeo Miiimwesens 

bat in gedrängtester Kürze behandelt werden müssen. Eine ausführliclie 
Darste]lnrft' würde die Grenzen dieses Handbuchs überschritten, und überdies 
doch nur eine fast durchgehende Bestätigung voq Moauuseo's gläazendea 
UntannebaBgen gezeigt haben. Auf diese mSge bier lieber ein »r allemal 
verwiesen sein, denn der folgende Abrifs hat nicht andern als banptsächlich 
aurihnf>n fuTsen k'dnnrn Ahweicfif nd ist niirdipjW'rTthbcstimmnn^- Arito- 
niaian und des Fullis, sowie einiges andere weuiger bedeutende. Auch die 
Darstellungen von Finlay io dessen Griecbenland unter den Römern (deutsch 
Leipzig 1861) S. 41501 md Soetbeer in dessen Heiträgen zur Geseb. des 
rifld- und Münzwesens h\ Dentscbland S. 263 ii'. berulien fast g^anz anf 
Monimsen. P/'ripny's Miudes sur Thistnire monetaire du V au Vll siecle ia 
4er Revue numisuu, noav. serie II (1857) p. 115 IT. lieferten nicbts zweck* 
diealiebes. Von Qneipo's Arbeit sind ancb bier nur die MSnatabelleu sa 
brauebeo. 
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So wurde dem ganzen Münzwesen seine naturgemäfse Basis ent- 
zogen, und es brach ein allgemäner fortdauernder Staatsbanke- 
rott ein, dem erst Diodelian nnd durchgreifender Gonatantin der 
Grofse ein Ende machten. 

1. Das Gewicht der GoLdmnnse sank, wie bereits 
bemerkt, g^en das Ende der Regierung Garacalia^s auf ^ Pfund 
6,55 Gr.>). So blieb es, nachdem Bfacrinus vorübergehend 
zu dem frühem Fufse zurückaukebren versucht hatte, unter Elaga- 
bal und Severus Alexander ^). Unter den folgenden sinkt daa Ge- 
wicht weiter, Idfst sich aber nicht mehr audb nur annähernd bo- 
stinimen, da von da an die grölste Verwirrung eintritt. Es war 
nämlich seit Elagabal Sitte geworden aufser dem Ganzstück noch 
zahlreiche andere Nominalr, theils vielfache, theiis Theile auszu- 
prägen. Elagabal selbst soll Stücke von 2, 3, 4, ja 10 und 100 
Aurei ausgebracht haben; von <iallien gieht es HinidiK n iiiul Ter- 
nionen. Unter Valcriaii ersdieiuoii Hritt* 1 1 Oieiitcs oder iremisses). 
Nun aber zeigen die erhaltenen Miin/t ii svit (.ordian III eine so 
stetig fortlaufende Reihe von Gewichten, dafs beibst, wenn man 
Zweidrittel- unti Vierdrittelstucke annimmt, eine sichere Einord- 
nung nicht mügiicli ist. Iiier liegt die einzige Krkldrung eben in 
der Regellosigkeit der Prägung jener heillosen Zeit. Diese Stücke, 
die stetig von 8 bis unter 2 Gramm herabsteigen, können im Ver- 
kehr nicht nach dem äufsem unterschieden, sondern müssen le* 
diglich nach dem Gewicht genommen worden sein. Unter aol- 
chen Umständen half auch der Anlauf zum hessern nicht, den 
Diodetian vornahm, indem er ein Goldstflck von nahezu 6 Gramm, 
welches den alten Aureus darstellen sollte, wieder zur Haupt- 
münze zu machen versuchte; auch seine Prägung verfiel wieder 
in die frühere Verwirrung, indem die Gewichte seiner Münze in 
stetiger Folge zwischen 5,9 und 4,4 Gr. schwanken. Der einzig 
richtige Weg war der, den Constantin einschlug, indem er die 
Münze ganzlich wieder zur Wage zurückführte. 



2) De la Nanze io Mem. de VAcad. des loser, t. 30 p. 392 bemerkt, 
dal's die Münzen Cararalla's vom 18. Jahre seiner tribuniciscben Gewaltan 
(=215) bei weitem niedriger ausgebracht siod als diejenigeD ans der frii- 
faern flegiernnf teeit, die neeh dem Pnbe der vorhergebeoden Kaiser folgen 
(§ 38, 3). Die ßestüti^unfi^ des oben an%estellten Normal^ewicbts geben 
drei Stücke des Pemht iikr's(*hen Katalogs vom J. 217, welche n/'O. ^»,^8. 
6|32ö Gr. wiegen, woran sich ein Stück bei Pioder vom J. 215 im Gewicht 
TOD 6,225 Gr. reibt. Der Darebfeboitt von seehs Stücken mit dem bärtigen 
Haupt Caracalla's, also aus dessen späterer Resierangszeit, gab 6,66 Gr. 
(Cohen descr. I p. XMV 

3) Den Nachweis s. bei Momn^sen in der Tabelle S. S48f. 
Hultsch, Ueliologie. 16 
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5. Im Silber trat zu dem Denar und Ouinar, die fort- 
daiHTiul , wpnn aurli immer seltener, ^^cjt^l■ gemünzt wurden, 
unter Caracall i seil (it tn J. 215 ein neueh iNominal hinzu, welches 
das Bild des Kaiboi » mit der Strahlenkrone oder das der Kaiseria 
auf dem Halbmonde zeigt Nach dem officielien Namen seines 
Urhebers M. Aureiius Antoninns wurde es argenlem ÄureUanus 
oder ÄHtotiimanus genannt, und der Denar seitdem als argenteus 
7innHiulus davon unterschieden^). Das Gewicht schwankt von 
5,3 bis 4J Gr. ; dnrdischnittfich steht es auf 5 Gr., normal viel- 
leicht auf Pfund » 5,46 Gr. Der Hünzwerth läfst sieh nur 
vermuthungs weise bestimmen. Hommsen ist der Ansicht, dafs 
der Antoninianus das doppelte des Denar gegolten habe; aUein 
mehrere Anzeichen sprechen dafflr, dafe derselbe viebnehr nur 
zu 1^ Denar oder ^ des Aureus ausgebracht worden sei Damit 



4) Eckbel VII p. 2 20 f., wo aach das Jabr beslimiut wird. 

5) Der tti^^tmt» Aniordnianu» embeiot in einem Ertafs AoreliaD'« 
io der Vita Bonos. I ft, der argenimu AuftManus in einem von Valeriaftlo 
der \\\n Prob. 4; «'iidlich der argenteus minutulns ebenfalls in Erlassen 
Valeriao'is in der Vit<i AoreL 9. 12. Der Zasatz PhiUppeus^ den der letztere 
an den zaietxt angegebenen Stellen führt, ist in dieser Zeit allgemeiae Be- 
Zeichnung der Covrantnianse im Gegensatz cor Sehaamnaxo (MnmoMen 
S. 762). 

6) Die Gewichte :iiud bei Akermau p. XVII: 5,31. 5,25. 5,12. 4,86; 
bei Ranch S. 300: 5,11. 4,93. 4,73 Grainin. Den Betrag von Pfund als 
Normalgewicbt steilen Pinder nnd Friedländer Beiträge I S. 24 auf; 
Mommsen S. 783 ist der Meinung:, dnfs das ^omalgewiehtmogUcherweiae 
noch auf ^ Pfund = 5,12 (Ir. nnzusetzen sei. 

7) Momniseu S. ö2ü sliiUt seiueu Ausatz des Antoninianus auf die 
Priignng im bosporaniseben Reiebe, wo diese MSnse ao Stelle des frü- 
her geschlagenen Dnppeldenar tritt, sowie auf eine Angabe über den Irihu- 
nirischen (iehalt in der \ ita Prob. 4. .\llein gerade diese Stelle führt auf 
das oben angenommene VVerlhverhältnils. Der gewöhnliche tribunicische 
Gebalt wird auf 25000 Sesterae eder 250 Goldstiieke angegeben (Momm- 
sen Anin. 335. 333); an der angeführten Stelle stehen dafür lOO entrei j4n^ 
tomriiani, lÜÜO argentei ^ureltanij 100(;ü aerei PhiUppei. Unter der Vor- 
aussetzung, dafs die gleiche Summe damit bezeichnet sei, entsprechen 
1000 Antoniniane 5000 Sesteraen, also 1 Antoninian 1^ Denar. Damit 
stiniml d.i.s VVerthzeicben XX, welche.«; auf Antoaioianen Aurelian's er- 
s< fu int. Da.s.selbe findet sich ii:ich Friedliinder bei Mnmtnsen S. 829 zwar 
nur auf Münzen der Trierer OtÜciu, wührcud auf andern XXI oder KA 
•tobt; aber prüsnmtiv eatbalt die 20 die ursprüngliche Wertbaegabe, dft 
21 zu jeder bekannten Münzgattung jener Zeit incongruent ist. Zur Er- 
kIHning der Ziffei- stellen zwei \Vefi;e offen; man Icann darin entweder das 
Multiiiluni einer kleinern Münze oder das Brucbzeicben einer gröfseru Ein- 
heit erkennen. Die letztere Art der Beceiebnung findet sieb seit Diocietian 
und Constantin bei dem restiluirten Silberdenar und dem Solidas, welche 
dnrcb XCVI und LXXII als di« sovielten Tbeile des Pfondes beaeiclinet 
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stimmt zwar das Gewicht nicht, welches zu dem damaligen Denar 
in einem hdfaern VerhiHnifs als 5 : 4 steht; doch knnn dies kaum 
in Frage kommen, da sowohl der Antoninianus als der Denar hei 
ihrer starken Legimog weit iiher den Aletallwerth ausgehrncht 
sind, also bei dem neuen Siiberstück nur ein Minder des Münz- 
betniges anzunehmen ist. Uebrigens wurde dies sehr bald aus- 
geglichen dnrch die weitere Vprsrfilechterung des Feingehaltes, 
die, wj^lirenf! sie lii^^lier nm hetru" sich j^eaiirserl (5^ 3^. 4), 

von nun an in reifsender Progression :\n\ AntnniiiKimis sicii voll- 
zieht Unter Caraealla betragt der Fenigehnlt der Münze noch 
etwas fiber die Hälfte; schon unter Elagabal sinkt er theilweise, 
spätfT rt'gfliiiiirsig darunter. Seit Gordian (Hiiirii sich Stücke, 
die w«»nig über J feines Silber enthalten, (ialheu hat wieder bes- 
ser zu prägen angefangen, ist dann alnM in das andere Extrem 
verfallen, wie der plötzlich aul und weiter bis auf ^ sinkende 
Feingebalt seiner Münze zeigt. Das letztere Mischungsverhältnifs 
blieb auch unter den nächstfolgenden Kaisern, trotzdem dafs 
Aurelian durch kräftige Mafsregeln die bisherigen Mifsbräuche 
beim Munzwesen abzuschaffen versuchte und sein Nachfolger 
Tadtus die frühem Verbote gegen Legirung des MüQzmetalls wie- 
, derholte. Erst Diodetian nahm, wie im folgenden zu zeigen ist, 
die reine SUberprägung wieder auf. 

3. Durch diese maijslose Legirung wurde das Silber that- 



wcrtlrn So könnte man ouch die Zahl auf dem Antoniniun als i^',, des Au- 
reus erklären, AUeia die eben an{f*'tn()f"tt'n ZilFern beziehen gicb nur auf 
liuti Gewiclitj obue Beispiel aber wurde es sein, dui's das Müozzeicbea 
ileo Werth der SilbermÜDze nach der GoldmoDEe aii|;8be* Bs bleibt also 
nur der aridere Weg oGTen. Alle Werthzeichen auf früheren römischea 
Münzeo (mit Ausnahme der ersten Goldstöcke) bezeichnen Theile oder Mul- 
tiple der ursprüniplicben Mäozeiobeit, des As. Sie hattea sieb auf dem 
Kupfer tbeil weise bis in die Kaiserzeit erhalten (§ 38, 5). Bei der Silber- 
inünze waren sie alierdinf^s ISngst verschwunden; sie waren aoeb nieht 
nu'thl^, 8o lanp;e diese ihren vollen Weiih in ^u-h tws. Doch ist es wihr- 
scbeiolicb, dals sie wieder bervorgesueht wurden um der lirtrditaiiiaze ihren 
NomiDtlwerÜi zu erhalten. Aurelian gerade versochte in verscbiedeaer 
Weise die Münze zu reformiren; es lül'st sich also um so eher auch ein 
derartiges Anknüpfen an eine alte Form bei ihm vermutben. So ma^r also 
die XX den \ominulwerth Am Antoninian in Assen = 1^ Denar bezeichnet 
haben. Dul's duuebeu auch \XI sich iiodet, ist eine Schwierigkeit mebria 
der ohnedies verwiekelteo Frage es mufs angenommeo werden, dafs der 
Curs des Antoniniau auch auf 21 Asse gesteigert worden ist — ; aher der 
eben aiipef^ebene Erklärungsversuch kann dadnrrh nicht eutkrültet werden. 

b) Dte folgenden Aogaben beruhen auf den Aoalysen bei Hauch 
S, 300—306. 

16» 
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sächlich zur Kupfernuinze und unterschied sich von jener nur 
durch einen Hüchtigen Silberglanz, der durch Weifssieden her- 
vorgebracht war, sowie durch das Gepräge und das fehlende S'C, 
denn die eigentliche Kupferprägung wurde wie früher Tom Se- 
nate ausgeQbt Doch wird sie nadi und nach bescfarinkter, bis 
sie knn vor Diodetian ganz aufhört'). 

Je mehr sich die Silbermflnze TerscMechterte, in desto grö- 
fseren Massen wurde sie, da sie der Regierung so billig xu stehen 
kam, ausgebracht. In dem Schatte von Veillon fanden sidi unter 
30000 Münzen ungefähr 20000 Antoniniane von Postumns, in 
dem Funde von HÄcon 18500 von Tetricus unter 26000 Stü- 
cken Doch konnte dieses Geld, als es zuletzt zum weifs- 
gesüttencn Kupfer geworden war, unmöghch auf seinem Nomi- 
nalwerth sich halten. Wahi*schetniich schon seit Elagabal mufs- 
tcn die Steuern an die Staatskasse in Gold gezahlt werden i^), 
der Staat nahm also sein eigenes Creditgeld nicht mehr £ur voll 
an. In welcher Weise die weitere Entwerthung vor sich ging, ist, 
da jede dirocte Nachricht folilt, eine der schwierigsten Fragen. 
Vermnthlich ging rlio [Benennung Denar im Verlaute drr Mfinz- 
wirrefi niif den Antuninian über; dieser selbst aber war am i aide 
des dritten Jaluhunderts bereits soweit devalvirt, dafs unter 
Diocletian der Denar als ein sehr niedriger Werthausdruck er- 
scheint (§ 40, 3). 

4. Die Geldrechnung dieser Zeit ist elienso verwiciieit als 
das Münzwüsen seihst. Numinell IslicL di*- Hecimung nach Se- 
sterzen, deren 4 auf den lienar, KHj auf den Aurens gingen. Da 
es aber nicht gleichgfdtig sein konnte, ohdieSümmc indem werth- 
haften Golde oder in j)seudosi]berner Creditmünze ausgezahlt 
wurde, so pflegte man die Möozsorteu ausdrücklich anzuheben. 
So erhält Probus als tribunicischen Gehalt von Valerian 100 anrei 
AMmUnimni, 1000 argm^ AureUani, ^0(^0 aerei Philippei, fer- 
ner ein Consul von demselben zur Bestreitung der Spiele 300 auret 
Anuminiiau, 3000 argmUei Philippei minutidi, in am iesierthm 
quinquagies^^). 

9) MoiTinispn S. 797 f. 

10) Derselbe S. 830. 

11) Dies ist m scblicfsen aas Lamprid. Alex. Sev. 39, wo von deti bo- 
beo StenersätzeD anter Elagabal und der durch Alexander Severns ein* 
getrelcnrn Flerahset^tin^ derselben berichtet wird, liberal! nhcr nur von 
Goldmünzen die Rede ist Aurh Dir» 72,16 erwähot eine von Elagabal eia- 
geftibrte Steuer von zwei (juidstucken. 

12) Vita Probi 4, Vit. Aurel. 12. Andere Beleg» •telltMoniniseDS. 827 
Anm. 3d5 tnMnnien. 
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Der Werth des Aureus ziacfa der unter GaracaUa eingetrete- 
nen Redufstion auf Pfund ist auf 6 Thlr. 2,7 Sgr. anzusetzen. 
Der Denar erbiilt danach den Nominalw^rth von 7,3 Sgr., der 
Antoninian als 1^ des Denar die Geltung von 9,1 Sgr. Dem Me- 
taJlwerthe nach ist der letztere unter Caracalla auf 5,2, unter Ela- 
gabal auf 3,6 Sgr. anzusetzen. Letzterer Werth bleibt ungefähr 
unter den nächstni Kaisem, bis er unter Gallien von 3 plötzlich 
auf 1 Sgr. und darunter, unter Aurelian und Probus auf 
Sgr. sinkt. 

§40. Die Münsordnmgr ConttmUn^s* 

1. Die regellose Goldprägung des dritten Jahrhunderts 
(§ 39, 1) führte von selbst zu der ersten Stufe, wovon das Münz- 
>vesen überiiaupt niisgegangen war. zum Gel)rauch der Wage zu- 
rück. Der Staal hatte das ihm lu^^chliefshch zustehende Recht 
der Ausgabe der auf ein bestimmtes Gewicht uiul fein nusz! j)rä- 
gemlen Wertlununze (§ 22, 2) fortdauernd und in der gröblich- 
sten Weise gemifsbraucht. Ein halbes Jahrhiindi 1 1 hindurch 
hatte das daraus hervorgegangene trügerische Miuizt^vblnii noth- 
dürftig sich gehalten; endlich aber mufste das hohle Gebäude in 
sich zusammenstürzen. Das .schlechte Creditgeld wurde, was es 
schon längst factisch gewesen war, zur kupfernen Scheidemünze; 
das Gold und in gröfseren Beträgen auch das Silber wurden nur 
noch nach dem Gewichte und, wo nöthig, n»it Prüfung des Fein- 
gehaltes genommeu. Hieran mufste die Staatsregierung , wenn 
sie es ehrlich mit einer Mänzrefonn meinte und dem Uebel gründ- 
lich abhelfen wollte, nothwendig anknüpfen, mit der frilhem 
Mönzordnung aber vollständig brechen. Das so Jange gemifs- 
brauchte Vertrauen der Unt^rthanen konnte sich einer neuen 
Werthmiinze nur dann und insoweit wieder zuwenden, als die- 
selbe die jedesmalige Controle durch die Wage nicht zu scheuen 
brauchte; der einzige anerkannte Werthmessorblieb auf geraume 
Zeit das Goldpfund. Diesen Forderungen trug Constantin in sei- 
ner Münzordnung Rechnung, nachdem die kurz vorhergegange- 
nen Versuche Diocletian's eine Verbesserung der Währung an- 
zubahnen zu keinem befriedigenden Resultate geführt hatten. 

Das Goldpfund war die alleinige Norm für jede Werth- 
schätzung; die Goldmünze sollte nur einen passenden kleineren 
Theil jener für das praktische Bedürfnifs viel zu grofsen Werth- 
einheit darstellpn. Dieser Betrag mufste ein für dir Rerbnung 
bequemer und zugleich von dem FuTse der bisherigen Goldmünze 
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deutlich zu unterscheidender sein. Beiden Anfordcningen ent- 
sprach da» Gewicht von Pfund = 4,55 Gr., auf welches Con- 
stantin, wie wir sowohl aus kaiserliclien Verordnungen als aus 
den Wprthzeichrii lA.Vli oder OB ersehen, dir iipiip von ihm 
oingefühi te (loldmiinze ansetzte i). Auch diir( Ii den iNanien sollte 
dieselbe von dt tii }»isherigen ia Mifscredit g<.'komiiienen Aureus 
sich unterscheiden; sie wurde soh'dm d. i. das Ganzstöck genannt. 
Die gewöhnliche Theilmuiize war der Triens oder Tremissis von 
1,52 Gr., seltener der Seniis von 2,27 Gr. Als vielfache erschei- 
nen nur unter Constautui Stucke von 1 J- Soiidi oder 6,82 Gr., 
aufserdem als Gelegenheitsmünzen verschiedene iMultipla bis zu 
90 Soiidi Die Ausiuilgung war von Aufaug herein, da der So- 
lidus nur insofern ;:;iit, als er vollwichtig war, eine durchaus 
gewissenhafte und » i hielt sich so bis in die spätere byzantinische 
Zeit. Die Stucke Constantin's sind zum Theil etwas überniünzt 
(§ 21 Anm. 14); viele zeigen genau das Nonnalgewicbt; der 
Durchachnitt atellt aich noeh mit Eiaschlafa solcher Stücke, die 
wahrscheiolich durch Abnutzung gelitten haben, auf 4,43& 6r^ 
also gönstiger als bei irgend einer früheren Prägung 0. So bleibt 
die Ausmänzung etwa bis auf Tfaeodosius, von welchem an der 
Solidus das Gewicht von 4,50 Gr. nicht mehr äberscbreitet, wie 
auch das Pfund selbst in dieser Zeit eine geringe Herabsetzung 
erfahren zu haben scheint (§ 21, 1). In der Zeit nach Jnstinian, 



1) Eine Verordnung ('onstantiirs vom J. 32ö (Cod. Theod. 12, 7, 1) 
bestimmt den Solidus tfusdriicJiiich zu 4 Scrupel, recliticl aht>r keineswegs, 
wie man räUchlich berausioterprelirt bat, 84 Soiidi auf das Pfund (vergl. 
P^li^ny f). 1 39 IT., Soetbeer S. 292fr.). Dieselbe Bestimmnng wiederholt 
Valentiiiian I in einem Erlafs vom J. 367 (Cod. Tlieod. 12, 6, 13); lo sep- 
tuaginta duus soHdos libra tVratur. Auch Isidor. Orijjr 1<>, 25, 14 reclinet 
den Solidus so. Leber die VVertbzeichen geben Pindei' und Friediaoder 
Beiträge 1 S. l->20 Anfscblors. Das Zeichen LXXII findet sieb einigemal 
auf Gonstantiniscben Münzen; seit Valentinian I und Valens kommt die 
kiirzerp ^riectiisrhc Bezfichminp- OH in Gfhrrinrh iinii rrsrhrint auch aof 
occideutaliscben Müazeu. Üie ab\> eicht tidc, neuerdings vuri Peti^ny |>. 142ff., 
wieder aufgestellte Ansiebt, dafs OB obryza bedeute« also das Zeichen der 
verbürgten Reinheit des Metalles sei, ist scbwerticb so billigen. 

2) Den Nachweis s. bei Mommsen S. 779, Queipo III p. 484 ff., 
Eckhel VIII p. 153 ff. Letzlerer beschreibt mehrere grofse Goldstücke 
des Kaisers Valens im Gewicht von 413,50 Gr. (=3 1184 ung. Ducateo), 
219,87 (».63), 179,7 (»51^ ), 68,9 (= 19f). Sie sebeiaen auf die Ge- 
wichte von 90, 48, 40 und 15 Solitli ^t^^ublagen su sein. 

.3) Dieses w\e auch das folgende zusammemreslellt iiacli der Tabelle 
Queipo's. Vergi. auch die Darchschoittsrecbnuug bei Mommsen S» 780 
Ann. 120. 
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etwa von Consfaiia II (654) an, macht sich eine weitere Gewicht- 
abnahme aul etwa 4,4 Gr. bemerkbar i doch erhält sich abgese- 
hen davon der Munztiils unverändert bis zum Untergänge des 
Reiches. Mit gleicher Sorgfalt wie das Gowichl wurde auch der 
Feingelialt der Goldmünze belidiiilelt. Das alte Verbot gegen Le- 
girung wurde in den Gesetzbüchern des oströmischen Reiches 
aufs neue eingeschärft Insbesondere wuiden von Valentiniaa 1 
und späteren Kaisern eingehende Verordnungen erlassen, dafs 
alles Gold tob v^dichtiger Feinheit bei Zahlungen an die Staats- 
kasse durch Einschmelzen geprüft werden solle. Die durch das 
Schmelzen hergestellte feine Goldmasse hiefs oftrysn mri (aurum 
edfgfmlum, xqvalov oßgitov), die wiederum daraus geprägten 
Mänzen soUdi obryziaH^), Auf nicht ganz vollwichtige oder 
feine Solidi mufste bei Steuerzahlungen Aufeld ( inermeniim) 
gegeben werden. 

Der Solidus wurde durch Constantiu nicht blos zur allge- 
meinen Reichsmünze, er erlangte bald auch weitere Geltung über 
die ganze damals bekannte Weit. *In der römischen Goldmünze', 
sagt ein Schriftsteller aus der Zeit Jiistinian's ^treiben 
alle Völker den Handel und an jedem Orte von einem Ende der 
Erde zum andern ist sie gangbar; von jedermann und in allen 
Reichen wird sie bewundert, weil kein anderes Reich solche 
hat'. So kam es, dafs die oströmischen Kaiser sich das aus- 
schliefsHche Hecht dor Ausprägung des Goldes zuschrieben und 
dieses Privileg lange Zf it auch factisch genossen. Nur die Sas- 
sanidendynastie wagte eme eiüipne , freilich vom byzantinischen 
Hofe nicht anerkannte Goldprägung; die Germanen dagegen füg- 
ten sich lange der hergebrachten Observanz, bis ziifTst der Fran- 
kenkönig Theudebert 1 unter Justiniau Gold aui seineu eigenen 
Namen schlug ''). 

2. Das Silber') wurde in gröfseren Beträgen ebenso wie 
das Gold iiat h d(Mn Gewichte genommen und sein Werth im Vcr- 
bähmfs zum Guldcuuraot nach dem jeweiligen Haiidelscurs fest- 
gesetzt Die Aufstellung eines festen Werthverhältnisses zwischen 
beiden Metallen scheint Diodetian, der zuerst die reine Silber- 
prägung wieder aufnahm^), absichtlich vermieden zu haben. 



4) Die beireffeadeo Stellen giebt im ZuMimiieBbug Seetbeer S, 297,£ 

5) Kosmas Indtkoplenttes id der Coltcetto nev« Patmm ed. Mont- 

ItQcoQ H p. 148 A. 

H) Mommsen S. 7 49 f. 

7) Derselbe S. 7S4-- 792. 836~>838. 

8) Drei SUbenriiosen DiedeÜtn't und seiso» Mitregeoten Maziaiiio 
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Unter ihm erscheinfu Siiicke sehr verschiedenen Gewichts, von 
i' Tut Vt' A» A . welche namentlich zur Vertheilung bei 
öffentlichen Festen geschiHgcn wurden. Aufserdem wird die Haupt- 
silberiiiuiize, freiUch unter einem andern nicht mehr zu ermit- 
telnden Namen, wieder der Neronische Denar von Pfund, 
bisweilen durch die Werthziirer XCVI bezeichnet; auch der Qui- 
nar kommt, wenn ukich selten, wieder vor. Aber die Ausmün- 
zung aller dieser Stucke ist eine so ungleichmäfsige gewesen 
— der Denar z. B. schwankt zwischen 4 und 2,4 Gr. — , femer 
ist das GoldstCick dieser Zeit ebenfalls so regellos geprägt, dafs 
ein festes MfinzverhältniÜs zwischen Gold- und Silbermünze 
sebwerlich bestanden haben, sondern nur das Gewicht für beide 
der Werthmesser gewesen sein kann; wobei Immerbin nicht 
ausgesdilossen bleibt, dafs man bei kleineren Beträgen gewissen 
Conventionellen Wertbansätzen folgte. Constantin behielt von 
den mannicbfaltigen Nominalen Diocletian*s zmiächst nur den 
restituirten Denar bei, der sich aach unter seinen nächsten Nach- 
folgern erhält, aber seil dem Jahre 360 verschwindet. Zugleich 
versuchte er walii .^clieinlich die Silbermflnze in ein festes Yer- 
hältnifs zuni Goldpiunde zu setzen, indem er 18^ Denare auf den 
Solidus, 1 333 auf das Pfund rechnen liefs Doch war dies Ver- 
hältnifs kein bequemes; daher trat, jedenfalls schon unter Constan- 
tin, eine andere Weise der Silberausmunzung in's Leben, die der 
neuen Goldwährung besser entsprach. In gleichem Gewichte näm- 
lich mit dem Solidus wurde ein Silherstflck aiisgebrncht, welches 
als y,/,, Q des Goldpfundes gelten ^;ollt(; und daher den Nnmen vfili' 
arense {fj.UiaQiijaioy) führte ^ ^). l^s stand also ein äuiidus genau 

bei Randi S. 306 haben <]ru Feingchnlr von Ü,900 bis 0,943. Von Con- 
staottQ bis auf Jastinian steht das Koro aul O,9U0 bis 0,9&0, selten 
daranter. 

9) Diese GleichuQf; ist naeh dem Münzwerthe des Miltareose berech- 
net. Wenn das Miliarense von Pfund glelcli , Coldpfund ist, so 
gehen von Sechsundneunzigrsteln 1333.', auf das Ciuldpfund, 18J.i auf den 
Soliduä. Das Gold ist dabei zum Hfactien (genau ISlfachen) Werthe des 
Silbers geBomiDeii. Dasselbe Verbiltaifs (genau das 14y4facbe) gebt ana 
der im Cod. Theod. 13, 2, 1 befindlichen Verordnun^^ vom J. 397 bervor, 
wonach gestattet wird das Pfund Silber mit fünf Solidt nb/u läsen. 

10) Die Gründe, welche darauf führeD io dem Siiberstück von J^r Ffond 
das nriUaretu€ sa ericeoBen, sind Hberceagend yon Memmsen S. 790 ent- 
wick) U worden. Die nachweislich älteste Erwähnung der Münze findet 
sich in der im J. 392 abgefafsten Scbrift des Epipl« anios über Malse und 
Gewichte (§ 2 S. 12), wo (t. II p. 184 Petav.) fiilnco^aiov als die rü- 
■Isobe Benennung far Silbermünze angegeben wird : ro d^yvQioVf tovtö 
iowtv B ot *Ayi/«afb< /fOca^ffioy uttlovaiv» Ferner Bannt der um 490 ra« 
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gleich 13§ Miliarensien , wofür im Vrrkphr gewifs in runder 
Summe 14 pprerhnrt wurdrn ^ M. Damit war zugleich von neuem 
die Unterordnung der Silber münze unter das Goldcoiirant aus- 
gesprochen, imd wieder daraus folgte die weitere Ann derung der 
Slünzordnuiig, die untor Julian eintrat. Bei dem Fuis des Milia- 
rense war für das (.(ihl dm vierzeiinfaciie Werth df^s Silhers, 
mithin ein liöherer als zu irgend einer frühern Zeit feslf^estellt; 
wenn nun zeitweihg, wie sehr wahrsfheinhch, das Silber etwas 
hoher als nach jenem Münzverhäitnifs stand, so litt der Staat bei 
der Ausgabe der Silberniuii/.e Einbufse. Letztere mufste daher 
nothwendig zur Scheidemünze gemacht d. h. nach einem niedri- 
geren Fufse und mit einem höheren Münzwerth ausgebracht 
werden. So geschah es seit Julian. Das schwere Silberstück von 
Pfünd Wlirde seltener ausgeprägt, dafür aber die schon fniher 
geschlagene flälfte zur Hauptmänse gemadit und dazu wieder em 
Halbstäck eingeführt Von derneuen Hflnze stellten aber nicht, wie 
nach dem frfthero Verhältnis zn erwarten, 28, sondern h&reits 
24 Stocke den Vl^erth eines Soltdus dar, sodafs nun ein Verlust 
bei der Silberprägung nicht mehr zu beförditen war. Uebrigens 
sollte das Silberstück durchaus nur der Vertreter des entspre^ 
chenden, wegen seinw SJdnhttt nicht mehr danustellenden 
Goldquantums sein, und erhielt davon auch seinen Namen stlt- 
qua aiin, griechisch yieQariov, denn der Solidus ist -ij 
Pfündes und ^ davon, d. i. 77^^ des Pfundes, heifst im römi- 
sdien Gewichteystem ($ 20, 4) Jtlt^a ^^). Damit ist die Münz* 



digirte SUatskaleoder (Not dign. or. c. 12, oee. e. 10) die Abtheüuo^ für 
gem'amteu Silber das scrinium a miliarensibu». Auch Dardanos (§ % S. 7) 
bei Lydos de mens. 4,9 kennt das ttf)jan)]rtn,v. wclU die Rrnrnnnnf^ nhrr 
freiUch ebenso weaig wie Epiphanios f^euugend m erkJareu. Den richtigen 
Aofschlul's geben die Glossae numicae unter (dUia^tiawv (Otto Thea. III 
p. 1764): TO yilioarov t^^ rov x'n aov liTotts, Mit Reebt versetzt 
Mommsen die CSotatehung der eigenthümlicben Benennung zarück in die 
Zeit Constantin's, nnter welchem, wie S. 787 Anm. 157 nacbgewiesea 
wird, das Silberstück von ^ Pfund = 4^55 Gr. zuerst erscheint. 

11) Die letztere Aogabe hat die in Yoriger Anm. angefahrte Glösa« 
unter faiXiagtüiov. Sehr aabe übereinstimmend damit Ut obend. unter 
tfolXiS (p. 1817) MiltareDse mir 1 ; der spätem Siliqua VOB ^ SoUdas, 
also indirect der Solidus mit 13f Miliarensien geglichen. 

12) Die säiqua auri oder schlechthin H^jua ist, wie die Zosanmea« 
stalimg bei MonunseD S. 791 Anm. 171 zeigt, neben dem Solidus die 
stehende Rechnung-smünze des fünften und sechstpti Jahrhunderts. Der 
MÜDzwerth von Solidas erf?iebt sich nicht blos aus dem Namen selbst, 
sondero auch aus der Berecbnung iu den Glossen unter ^öiUif, wo 218 Si- 
li^e M 9 Solidi fnietit Warden. Das Iforaalgawicbt wird abna Zweifel 
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Ordnung aufigMprodieii, die 1ms k das siebente Jahrhundert bei- 
behalten wurde: die Siliqua nebst ihrer Hälfte, l^ide aUerding» ja 
stetig sinkendem Gewicht ausgeprägt ^ 3), bleiben das bauptsScb- 
liche Silbergeld des Reichs, dienen aber, wie ihr TerhältBÜSi- 
mäüsig seltenes Vorkommen leigt, nur als Scheidemünze um 
kleinere Beträge in Zahlungen danuslellen. 

3. Es ist nun noch in kurzem über die Kupfermünze 
zu sprechen. Als Diocletian nach der langen Zeit der mafslose- 
sten Münzvcrschlechterung die reine Silberprägung wieder her- 
stellte, trat er die Erbschaft einer endlosen Masse pseiidosilber- 
ner Münze an. Dieselbe war zu seiner Zeit bereits auf den Grad 
entwerthet, fiafs sie auch fernerhin als Scheideniünzf^ nul einem 
mäfsig erhöliten ^iominalwerthe im Umlauf gelassen werden 
konnte ' *). Ein Theil davon aber muls aulgerufen und als Münz- 
metall, vielleicht mit einem weiteren Zusatz von Kupfer zu der 
neuen Pragunt,^ verwendet worden sein; denn nur so erklärt es 
sich, dafs auch in der Diocletianischen Kupfermünze Silber sich 
findet ^^). Dieselbe erschien in zw» i Nuiiiinalen, einem'gröfseren 
von ungefähr 10 Gr., und einem kleineren von 2,5 bis 2 Gr.: 
sie wurde wie das frühere Biilon weifsgesotten , uiul auf der 
gröfseren Sorte erscheint bisweilen noch das eigcnthümUche 



rirMi^ von Morarasen S. 787 auf , Pfund = 2,27 Gr. bestimmt, woge^pei 
Qüt i|iit's Ansatz auf Pfand nicht besteben kann. Das EBectivgewicbt 
scbwaukt, wie die Üebersicbt des Münzfuodes von Holwel bei Mommsen 
S. 789 zeigt, xwisehen etwa 2,5 bis 1,7 Gr., was bei der dnrcbgängigen 
Unregelmäfsigkeit der daiiiai%en Silbeqtrafoog nicht auffallen darf. In 
Qneipo's Tafeln ist die Siliqu ven deo böiiereii und niedrigeren Nomionlen 
schwer zu UDteracheiden. 

13) Soetbeer S. 274 schlägt nach den Tabellen gueipo's das dvreh- 
schnittliche Gewieht der Siliqua unter Valentinian I anr2,0, unter fionerii». 
tof 1,7, untpr JnsHnus und Justinian auf 1,'^ Cr. an. 

14) Der Aiituniuianus hat sich bis in die Coustantinische Zeit im Ver- 
kehr behauptet. Momuiseii S. b20. 

15) Diese Annahme liegt sehr nahe. Bs kennte niebt die Absicbl IMo- 
cletian's sein, wahrend er so entschieden anf Wiederherstellung der reinen 
Silberprä^nng' bedacht war, das Unwesen des niten Crpdit^p!dps in der 
Weise fortzusetzen, dafs er auch fernerhin von neuem dem Kupier ^Uber 
beiniacfaen und als Psendesllber ausgeben liefs. Vielmehr benntxte er nur 
die Masse des umlanfiBnden, bereits entwertheton Billons, vielleicht mit 
weiterer Beimischung von Kupfer (vergl. die Anaiy.se bei Mommsen S, 800 
Anm, 21b), ais Miinzmetall und gab der neu daraus geprägten Münze einen 
Nominalwerth, der zwar den effectiven noch überstieg — wie dies auch bei 
unserer KapferscfaeideBÜnxe der Fall ist-», der abmr mit dem beeh über- 
trieben' I! ^lütr/werthe des früheren Anteninianns niebt im entfemteatan 
XU vergleichen isL 
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Werthzeichen des Aurelianischen Aotoniaian, XXI (§ 39,2). Unter 
GonstaDtin erlitt das gröfsere Nominal eine aufTallende Gewichts- 
verminderung auf 8, später sogar auf 3 bis 2 Gr.; aber bald 
nach dem Tode dieses Kaisers wurde die anfängliche Prägung 
wieder hergeftteUt und eriiieit sich so ius zur Theiiiiog 4e8 
Reiches. 

Leider fehlt uns jeder Anhalt die WahruTig dieser Münze 
zu bestimmen. Nur soviel wissen wir, dafh das Kupfer auch zu 
Grofszahiuügen verwendet und m diesem Zwecke in Beutel, 
folles, verpackt wurde. Dadurcli wurde der follis unter Con- 
staritiu zu einer Rechnuugsniiinze, die in verschiedener Weise, 
auch auf Gold und Silber, angewendet wurde i**). In Bezug auf 
das Kupfer sind zu unterscheiden der Beutel als k u p f e r g e w i c h t , 
welcher 312^ l*fuud Kupfer gewogen und einem Silberquantum 
Yon 250 Gewichtsdenaren » Pfund entsprochen haben 
8oU ^ % und der Beutel Kupfermänie, welcher, wie es scheint, 
AberiJl acu verliehen Ist, wo der folH9 scUechtbin als Rechnungs- 
munze erscheint Derselbe scheint das KupferSqiiiTalent eines 
SoUdus bezeichnet zu haben und ist wmuthlich swlsdieo 25 
und 20 Pliind Kupfer angesetzt worden^®). Endlich ging die 



16) Der Beatel Gold konimf nur in Beziehung aaf die Senatorensteuer 
vor, welche nach Hesyrhios von Milet (in der (ilosse ifolXtq) S,4 oder 
2 Pluiid Gold betrug. ^J^oXh^ bedeutet liier entweder coliectiv die ganze 
Steuer (fart xal (tfQog q^olUg ^latf-oQovs ^x^v noaortftaSy ^no yag 
Jvo /Qvaov XfTQöiv ttQxöfiivog dg oxita Tipoijfi); oder es bezeichnet, 
wenn von quattunr und duo f olles die Rede ist (Cod. Theod. 6, 2, 8. 6, 4, 
21), wahrscbeiniicb dca untersteu Steuersatz vuu 2 Pfuad ab Eiobeit. 
MoninseR S. 839 Anm. 354 mm% foBig in diesem Falle alt Aai4niek für 
das Goldpfaod. Der Beutel Silber wird in derselben Glosfe anf 725 Milia- 
teasien = ^ Goldpfund = 9 Solidi hestimmt. 

17) Die angeführte Glosse: (fölkig aru^/j-os iari Xtyofievog xal ßa- 
kaVTwVy eXxh (f^ 6rjvaQ(ovg SiaxoaCovg mvrrixovTu^ TovtiOTi UxMxg 
riß' xal ovyyiag oji f/orrng ixdarov ^rjvaQCov XCrqav «' JMXk oiy- 
yluq y' fnronnvfdr ly'). Der Denar ist liier nirtif die HechDnngsmüaze 
jener Zeit, sondern, wie auch aus fly^ti hervorgeht, das Gewichtstück 
KB Pl'uud. INur iosofero ist der Ausdruck, nicht ganz genau, als das 
Knpfer- nnd Silbergewieht vemiengt werden. Wenn es iieifst, ^in Denar 
3=r ^ Pfund enthalte (^/f/) \\ Pfund, so ist damit das entsprechende 
Kupfergewicht gemeint, und in diesem Sinne wird auch vorher gcsag-t, der 
Foliis wiege (^'Xxct) 250 Denare oder 312^ Pfuud. lieber das hier zu 
GiWHie Heinde VerbSltnifs des Silbers anm Kupfer von 120 : 1 yergl. 
Anm. 21. 

t*^) Momnisen S. 8'>'1 \ rrmuthet, daPs der llßcbnungsfollis -jj^, des (?e- 
wicbtstuilis betragen, also einem Silberquantum von |^ Pfund cntsprochea 
babe. Die Gründe, welche für die oben aufgestellte Annahme spreobeo, 
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BeneoDimg folUs auch auf das gröfsere der seit Diocletian einge- 
führten Kupferstucke über. Gewöhnlich wurde nach tausenden 
solcher Folles «zerechnet ^ Zum Unterschied von flem kleine- 
ren Ku|)fernomHiale heilst das Crorsstfick pecnnia maior oder 
maiorhia, wfihrend jenes unter dem iNamcii nnmmns centmionaUsy 
auch mit dem Zusätze comnmm's erscheint - i. \N ie viele Kupfer- 
stücke auf den HerliiiiuiLjstVillis oilt r drn Solidus gingen, dar- 
über fehlt uns, wie »( hoii i^rsaj^l, jede Aiii;id>e: wir wissen nur, 
dafs das hupfer in Grofszahlungen nach dem Gewichte gegeben 
wurde. Dazu bedurfte es einer festen Bestimmung des Werth- 
verbältnisses zwischen Gold und Kupfer. Das Gold hatte damals 
etwa den vierzehnfachen Werth des Silbers; in Bezug auf das 
Kupfer sind uns drei Gleichungen überliefert, welche darauf iidi- 
ren, dafs dasselbe zum Silber wie 1 : 100 bis 1 : 125, zum Gold 
wie 1 : 1440 bis 1 : 1800 stand s^). 

Der Denar hatte durch die Nflnzyerschlecbtening des drit- 
ten Jahrhunderts sdne Geltung als des Aureus Thoren und 
war TO einer kleinen Rechnongsmilnze herabgesanken. So er- 
scheint er su^t in dem aus dem J. 301 röhrenden 'Edict Dio- 
cietian*s de pntiis rerum venaUum, wo freilich sein Werth nicht 
mit Sicherheit bestimmt werden kann^>). Indefs Ist soviel er- 
sichtlich» dafs er schon damals einen sehr geringen Betrag gehabt 



ItSttoen bei der cigentbiimliebeii Schwierigkeit der Frage hier in Kürze 
Dicht entwickelt werden. 

19) Vergl. die Verordiiunppn <]rr Jnhr*' 320. ',\ U), 356 iin Cod. Tlieod. 
7, 20, 3. 6, 4, 5. 9, 23, 1 u. a. Doc h tinileti sich auch kleinere Beträge, wie 
iiJ'oUes in dem Krlalisi 14, 4, 3 vom J. 3(>3. 

20) Die pßeunia nudorina wird ebeidtMlbst 9, 21, 6, nnd sogieieb 
mit dem nummus centenionaUs oder centmionaUs communis 9, 23, 1 f. er- 
v^iihnt. Den Nachweis, dafs unter diesen Benennungen das Kopfefgeld der 
damaligen Zeit zu verstehen sei, führt Mommsen S. 805 f. 

21) Die Aom. 17 «ogefobrie Glosse OfoXXtg setzt ^ Pfbnd Silber 
MB l^Pjfaod Kupfer, also dasSilbei zumKupfer in das Verhültnirs von 120:1. 
Nach der Wrordnungr vom J. 39Ü im Cod. Theod. 11, 21, 2 soll dns an 
die Staatskasse zu zahlende Kupfer dergestalt mit Gold abgelöst werden 
kSnnen, dafs fdr 25 Pfand 1 Solidus gegeben wird. Dies giebt ein Verhält- 
nirs von 1800 : 1. Bringen wir damit die Verordnung vom J. 397 (Cod. 13, 
2, 1) in Verbindung, wo die Ablösung von 1 l'fnnd Silber mit 5 Solidi ge- 
stattet wird, so stellt sicti das Silber zum Huj fpr wie 125 : 1. Im Cod. 
luslin. 10, 29, 1, wo die Vururdoung über die Kupferablösuag wiederholt 
itt, werden «nttatt der 25 Pliind 20 aaf den Solidns fereebnet. Danach 
\ erhält sich daa Gold um Ropfer wie 1440 : 1» das Silber snnRopfer 
wie 100 : 1. 



22) Mommsen iiber das Kdict Diocletian'« de pretiis remm venalinm, 
in den Bericbten der Siebs. Geaellaefa. Ul 8. 65 ff. 
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haben mufs, da als niedrigster Satz der von 2 Denaren vorkommt, 
jperner läfst sich aus den Ansätzen für Arbeitslohn ecfalieilBen, 
dafs er, mit unserm Gelde verglichen, nicht üher ein j Groschen, 
wahrscheinlich aber auch nicht viel darunter angesetzt werden 

darf^'-^). Bestimmteres wissen wir erst aus einer viel spateren 
Epoche, der Zeit des fünften und sechsten Jahrhunderts, wo der 
Denar weiter auf des Solidus gesunken war, ja im Gurse 
gewöhnlich noch niedriger auf y^f^ bis des Goldstückes 
stand ^ 

4. Es ist nun noch in Kürze der Werth der Münzen dieser 
Periode anzugeben. Dabei ist auszugehen vom Goldpfunde, wel- 
ches bereits oben (§ 38, 6) auf 304,531 Thhr. angesetzt worden 
ist Daiuich beträgt 

der Solidus als des Goldpfundes 4 Thlr. 6,9 Sgr. 

das Miliarense als yuq^ - - - - — -9,1- 



Der Denar, der fftr die Zdt Diodetian^s annäherungsweise auf 
Sgr. angesetzt worden ist, stellt seit dem fünften Jahrhundert 
nur noch emen Werth ?on ^^^^ i Pfennig dar. 



23) Das Dioeletianisebe Ediet giebt eioen Maxinaltarif (Mommsea 

S. 67) ; die Preise der Lebensmittel bieten also keinen Anhalt, da sie mög- 
lidierweise für den Fall grofser Theuerring berechnet sind. Der Arbeits- 
lohn aber ateigt bei der Tbeaemo^ nicht, ^uo erhält ein Feldarbeiter 
auTser der Rost 25 Deaare für den T ig, die meiaten Handwerker 50 , ein 
Kamel- und Eseltreiber sowie ein Hirt 2ü Denare. Hier lehrt der Augen- 
schein, daFs der Denar schwerlich über ^ Groschen angesetzt werden darf. 
Aber er kann auch nicht um vieles niedriger 'gerechnet werden, da die 
Satze sonst keine maximalen mehr sind. 

24) Den nShem Nachweis über diese hier nar des Zusammenbangea 
wegen erwähnten Bfünaverbältniaae giebt Mammaen S. S40ff. 



die Siliqua als 




- 5,3 - 
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I. Grieclienlaiid und der Osten. 



§1. BöoHm, 

1. Hohlmafs. Der x6q)ivogy welcher bei flüssigen wie 
bei trockenen Gegenständen gebraucht wurde, fafste nach Strattis 
(bei Poll. 4, 169) 3 Choen, war also gleich } des attischen Me- 
tretes (§16, 1) == 36 Kotylen. Als Mafs ffir trockenes betrug 
er Medimnos = 9 Choeniken (§ 16, 2) M. Die Notiz bei 
Theophrnst (Hist. pl. S, 4, 5), flafs ein Athlet in Böotien kaum 
1 \ Clioeniken >Yeizen täglich verzehre, in Athen aber ohne Mühe 
tiiglich '2\ Choeniken, bezieht sich wohl nirht auf verschiedenes 
Älafs, sondern lediglich auf die verschiedene Güte des attischen 
und böottpchen Weizens; ersterer ist um so viel leichter, daCs 
5 Choeniken kaum so viel NahrungsstoA enthalten als 3 Choeni- 
ken böotischen Weizens 

Die dx(xvrj nennt als böotisches Mafs Hesychios und sagt, 
dafs sie einen Medimnos fasse. Dies scheint einigermafsen ver- 
dächtig, mit demselben Namen ein grofses persisches Mafs, 
welches 45Medimnen hielt (Anh. § 10, 2) bezeichnet wird. Das 
dftoQQVfiay welches Epiphanios (II p. 182 Petav.) als tbebani- 
sches Hoblmafs nennt und zu 11 Sextarien bestimmt, scheint 
erst der späteren Zeit anzugehören. 

2. Der Mfinzfuls in Bdotien war der äginäische^), Ober 
welchen der folgende Paragraph zu vergleichen ist 



1) VerRl. Böckh Staatsh. I S. 130. 

2) Böckh Staatsb.I S. 128. Von verschiedeoem Mafs erklMrt die Stell« 

Wurm p. 133. 

3) Hassey p. 64. Böckh M. U. S. 84. 

Rvllscb, aietru!ogie. ]7 
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§ 2. AegkM, 

1. ITohlrnafs. D.ilö dds äginäische Koiponiiars grufser 
gewesen sei als ila> allisi iic (§ 10), macht Höf-kh ^ ) wahrsclieia- 
lich; indo^^ 1 il'^i sich kt un ^wfgs sicher nachwcKseii , dafs es zu 

- attisrhcu in dem \ fihailiiiis vun 5 : 3 geslandcn habp. Auch 
das miifV il.ihingestellt bleiben, ob das äginaische Mals dem lake- 
damoiiist litMi (Anh.§4, 1) gluicbgeweseii ist, wie Böckii aiiiiiinml. 

2. Muiiziufs. Ueber den Uispiün^ {\vv äginäisclien 
Währung und ilire Verbreitung über fast j^anz Gricclienland ist 
bereits oben (§ 24) gesprochen worden. Auch das wurde da- 
selbst bemerkt, dal)» das grofse Silberstflck dieses Fufses ein 
Stater oder Dtdradimon war, dessen Normalgewicht auf 12,40 Gr. 
angesetzt werden kann. Die äginäische Drachme stand demnach 
zu der attischen von 4,366 Gr. in dem VerhSltnifs von 7 : 5. 
Der Werth des Didrachmon ist auf 21,74 Sgr. anzusetzen^). 
Hierauf heruht folgende Uehersicht des SglnSischen Systems: 

Gewicht Werth 

Talent 37,2 Kilogr. 2174 ThJr. 

Mine 6,2 - 361- - 

Stater 12,40 Gramm — - 21,7 Sgr. 

Drachme 6,20 - — - 10,9 - 

Triobolon 3,10 - — - 5,4 - 

Obolos 1,03 - — - 1,8 - 

Hemiobolion 0,52 - - 0,9 ^ 

§3. Rwinih. 

Die Erwähnung einer korinthischen Drachme bei Thukydi- 
des ^) läfst darauf schliefsen, dafs der korinthische Münzfufs von 
dem damals in Griechenland am weitesten verbreiteten, dem ägi- 
näischen (§ 24, 2), abwich. In der That zeigen die Münzen, 
weiche das Wappen der Stadt, den Pegasos^), und den Anfangs- 



1) M. U. S. 275 f. 

2) Hierbei ist die in der Probe bei liussey p. 60 angegebeoe Legirung^ 
10 Abzog gebracht worden^ om dem Nacbllidl imCnrs, deo das niebtattische 

Silb< r 5?. - cn allisehes hatte (§ 20, 3), einigen Ausdrnrk zu geben. 

1) I, in f'Mi'^m nff' I tlictienErlarsdesknrintliisrhen Staates. Aufsur— 
dem cr.sslieiut k«»i uaiusches Geld noch in der bischrift von Kerkyra C. I. 
Gr, n. 1845: K()yvQ(ov XoQiv&fov fivtti% 1 und 2, KoQCviyim fii at § 1. 

2) Den PeipaBos ata koriotliisches Gepräge erwahot auch Poll. 9^ 76. 
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buchstaben 9 f&hreQf dafs Korioth einem eigenthümlichen Fux 
folgte. Das GaDZ&tfick steht in der ältesten Zeit um 8,40 Gr. 3\ 
und steigt später auf 8,66 bis 8,50 Gr. kommt also dem atti-\, 
sehen Didrachmon von 8,73 Gr. Normalgewicht so nahe, daü^ ' 
ein nothwendiger Zusammenhang zwischen beiden bestehen 
mufs. Doch würde man irren, wenn man den korinthischen 
Fufs ohne weiteres als attisch bezeichnen wollte^); vielmehr ist 
derselbe direct aus dem Orient und zwar wahrscheinlich schon 
vor Einführung des attischen Fufses durch Solon entlehnt wor- 
den. Der korinthische Statcr knüpft unmittelbar an an das grofse 
kleinasiatische Goldstück von reichlich 16 Gr. (Anh. § 7, 2), ali» 
dessen Hälfte er zu betrachten ist. Wir haben hier also das erste 
Beispiel einer Uebertragung der Goldwährung auf die Silberprä- 
gung, worin später Athen nachfolgte, indem es die mit der klein- 
n^iatischen nahe verwandte euhoischcd. i. jjprsischc Goldwahrung 
für sein Silbercournnt einfülirt(\ Forner wurde, ebenso wie in 
Athen in der Zeit i)ald nach Solon, auch in Korinth das Gewicht 
später noch etwas erhöht, sodafs als INormalgewicht des korin- 
thischen Stater unbedenklich das des attischen Didrachmon an- 
gesetzt weiden kann. Allein wesentlich iitilerschied sich die ko- 
rinthisclie Währung von der attischen dtirch die Tliejlung der 
Müozeiidieit. Nach dem altischen System niulsle der korin- 
thische Stüter gleich zwei Drachmen sein; er ist aber sicher 
in drei Drachmen gefheih worden •')• ^^ all^end die äginäische 
und nach ihi die attische Wäiuuiig bis zum Triubolon herab 
halhirte und erst von da an drittelte, so wurde in Korinth 
gleich bei dem Ganzstück die Dreitheilung angewendet. Wir 
setzen demnach die korinthische Drachme »B'^Stater»s2,9i Gr,, 
die Hälfte dazu oder das korinthische Triobolon ^ 1,45 Gr., das 
Sechstel oder den Obolos 0,48 Gr. 

Eine ganz abweichende Eintheilung erfuhr der korinthische 



3) Prokesch Denkschr. der Wiener Akad. 1854 S. 267 gioht dieser 
Klasse 158 Pai Gi nn ^ 8 30 Gr., Mommsea S. 59 8,40 Gr. Doch fioden 
sich auch schwerere Stücke. 

4) Mowinseu a. a. 0. 

5) Dies thul Hossey p. 5S. Die voo BBckh S. 94 verlreteoe Ansieht 

Gronov'8 u. a. , dafs der korinthische Münzfuls ursprüiiglirh äßin'äisch sei, 
widerlegt sich durch das oben bemerkte von selbst. Den ^ ollsländi^eu 
iit'genbüweis iührt Moiuinsen a. a. 0., desseo Ausiührung überhaupt dec 
obigen Darstellung zq Grunde liegt. 

6) Monimsen S. CO f. Erst in späterer Zeit ist das GanzstUck auch 
halbirk, also ein der attischen Drachme gleiches Stück geschlagen worden. 




ANHAK«. f 4. 

t in Sidlien« wo das dieser Insel etgentbäniliGhe Litnosy- 
1 (Anh. ( 15, 3) mit demselben in Verbindung gebracht 
ifde. Er wurde dort in sehn Litren Silbers eingetheilt, und 
.lefs davon, wie uns Aristoteles berichtet, avarrjQ dexdkiTQog 

Bei der Werthbestimmung der korinthischen Münze ist in 
Ansc hlag zu bringen, dal's das fidcctivgewicht dem der besten 
altisdirn Münien nicht gleichkommt, aufserdem auch dieLegi- 
run<T stärker gewesen zu sein scheint^). Wir bringen demnach 
nach einem sehr walirsdipinlichen Ansatz von ihm § 29, 4 er- 
mittelten Werthe des altischen Didrachmon 5 Proceut in Ah- 
recbouDg und setzen demnach 

den korinthischen Stater 15 Sgr. 
die Drachme = 5 



§ 4. Sparta* 

1. HuliIrTjnl s. Nach f'iner Notiz bei Plutarch ^ ) trug jeder 
S|»artiate nionatiich einen Medunnos Gerste und aclit (>h(>en Wein 
zu den gemeinschaftlichen Malilzeilen bei. Dies ist Jakedämoni- 
srhes Mafs, dessen Verhidtnils zum attischen aus der Angabe Üi- 
kaearch's^) hervorgeht, dafs der Beitinj; ungefähr anderthalb atti- 
sche Medimnen und elf bis zwölf Chuen betragen habe. Es ist 
also der lakeddmonische Medimnos =1^ attischen, der lakedä- 
inonische Ohus » l| bis 1^ attbchen anzusetzen. Aus der 
letztem Angabe geht deutlich hervor, dafs das ein&che Verhält- 
nifs von 3 : 2 nicht ganz genau ist; das lakedämonisdie Körper- 
niafs betrug noch nicht ganz das anderthalbfache des attischen. 
Daher rechnet Böckh^) zu hoch, wenn er seiner Theorie der 
Mafs- und Gewichtsysteme zu Liebe das erstere zu dem letzteren 
in das Verhältnifs von 5 : 3 setzt. 

2. Münzen. Nach einer dem Lykurg zugeschriebenen 
Bestimmung gab es in Sparta lediglich eisernes Geld als einhei- 



7) Bei Poll. 4, 174; vergl. unten § 15, 3. 

8) Die von Hassey p. 53 mitfetheilCea Proben korinthischer Münzen 
geben einen Feingehalt von 0,961 und 0,936, stehen also beide hinter dem 

Üöchslen Feiri{?elialt der nttisrhen Münze = 0,9S3 (§ 2l), 4) zurück, llech- 
uon wir dazu, dals die kos intliisclie Münze durchschnittlich etwas niedriger 
ausgeprägt wurde als die attische, so scheint der Abzug von 5 Procent, 
welchen Hussey annimmt, als ein voUkomnen ceiieherter HlDimalaats. 

1) Lvkurj;. 12. 

2) Rfi Athen. 4 p. UIC. 

3) M. ü. S. 27t>. 
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misdie Bfanze Kein Bürger sollte sicli Sdiätze anhäulBD, 
halb wurde dor Gebrauch der edlen Metalle als TaaschmUtv 
gänzlich untersagt und das werthlose Elsengeld eingeführt, yon\ 
dem ein Betrag im Werthe von 10 Silberminen schon eine Wa- \ 
genladung ausmachte^). Ursprflnglich sollen eiserne Stäbe, die 
öß^l oder SßeUaitoi als Geld gedient haben % später wurden 
rohe Hfinzen geprägt* Die Hauptmünze hieD» niXavoQ, sie soll 
eine äginäische Mine gewogen und den Werth von 4 Ghalkus oder 
einem halben (äginaischen) Obolos gehabt haben Doch hat 
diese Nachricht viel bedenkliches. Vermuthlich war das Eisen- 
geid in kleineren Beträgen ausgeprägt und circulirte weit über 
seinen Metallwertb. Seitdem aber der Staat seine Herrschaft 
aufserhalb der eigenen Landesgrenzen ausdehnte, brauchte er 
nothwendig Gold- und Silbeigeld. Dies lieferten tbeils die auf- 
erlegten Tribute, theils persisrhe Subsidien und (TPsrlienKe, theils 
die reiche Krio^^sboiite. So wissen wir insbesondere von Lysan- 
der, dem Besieger Athens und seiner Bundesgenossen, dnfs er 
groi.^o Massen von Gold und Silber nach Spaita sendete*). 
Gesetzlich sollte allein der Staat edles Metall besitzen und dieses 
nur zu auswärtigen Unternehmungen verausgabt werden; Priva- 
ten war die Ansammlung von Schätzen bei Todesstrafe unter- 
sagt. Hcgreillicher Weise ist dieses Verbot nicht beachtet wor- 
den. Grol'se Summen gelangten in den Besitz einzelner liürger, 
wie verschiedene Zeugnisse ausdrücklich berichten^). 

In spaterer Zeit, wahrscheinlich erst nach Alexander, hat 
Sparta selbst in Silber gemünzt. Die vorbandenen Münzen sind 
theils Tetradrachmen nach dem jüngeren attischen System 
(S 27, 4) theils, wie es scheint, Tetradrachmen und Drachmen 
kleinasiatischer Währung ^'^).. Sehr zahlreich ist die Kupfer- 
münze. 

4) Plut. Lys. 17, Poll. % 79. Ver^l. Müller Dorier II S. 201 ff. 

5) Xen. Rep. Laced. 7. 

6) Plut. Lys. 17. Vcrgl. oben § 19, 2 Anm. 10, Böckb Staatsh. I 
S. 772. 

7) Plot. Apophlb. Lac. p. 903. Hesych. «nt. nUttHfoo. Müller a. a. 0. 

S. 202. 

8) Von den Summen, die Lysander nach S]iai'ta sendete, sjJiiclit im 
allgemeinen Plnt. Lyi. 16 f.; anf 1000 Talente bestimmt sie ebenderselbe 
im Nik. 28, auf 1500 Diodor 13, 106. Vergl. Böckh Staatsh. T S. 44f. 

9) Die Stellen sind snsammengeatellt von Böckh a. a. 0. S. 44 und 
772 f., Müller S. 202f. 

10) Die Grofsstueke wiejren 16,42 Gr. («» 253,4 Leake Enr. Gr. p. 55), 
16,01 (=3 247 iSorthwick p. 79), dazu ein Stück von Rleoinenes 10,61 (== 
309 Mionnet p. 115). Dies sind Tetradracbmco oacb dem attiscbca System 
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§ 5, Gfieehüehe fntefn, 

1. Aegina. S. § 2. 

2. Chi OS. Die Münzen von Cliios folgpn dem kleinasiati- 
schen Fufse (Anh. § 7, 2), wonach das Gr ofsstück von 11 Gr. 
als Tridrachmon betrachtet wurde, und daraus sich eine kleine 
Drachme von 3,7 Gr. und \v»Mtpr ein Tetradrachmon von 15 Gr. 
entwirkpite Die Benmnungen. unter welchen chiische Mün- 
zen zw(-iiiial bei altischen Schrit'tsteilern vorkommen, lassen 
vermullien, dals dieselben nach dem attischen Courante tari- 
lirt wurden. Das Tridrachmon von 1 1 (ir. ist sehr nahe = 2| at- 
tischen Drachmen. Da es aber fui diesen Betrag weder eine 
Münze noch eine Benennung in Athen gab, so drückte man den- 
selben als Bruchthtil der Mine aus. So sind höchst wahrschein- 
lich die Teaaa(^o(nai XutifmTbvkyd. 8,101 zu erklären*). 
Ein anderer Ausdruck fär chiisches Geld ist die bei Xen. 
Hell. 1,6,12 erwähnte nsnaÖQctxiiia. Es ist dies lediglich eine 
Rechnungsmönze, das doppelte des 2} attische Drachmen gel- 
tenden Stückes. 

Der Werth des Vierzigstels ist auf 19,3 Sgr., der Penta- 
drachmie auf 1 Thir. 8,6 Sgr. anzusetzen. 

3. Euböa. üeber das sogenannte euboische Talent, wel- 
ches ursprünglich das Goldgewicht im persischen Reicht^ -war und 
später durch Solon der attischen Währung zu Grunde gelegt wurde, 
ist oben (§23,2. 25,3) gehandelt worden. Die euboischen Münzen 
hatten als ältestes Gepräge auf der Vorderseite einen Fraiienkopf, 
auf der Rückseite den Stierkopf Ihre Wälirung war die ägi- 

mildem iVlünzgewicbt ans der Zeit nach Alexander. Das chroDologiscbe 

I^Ioment liegt aber nicht LIos in diesem Cc\^ ii ht slietrage , sondern auch in 
der Thatsache an «^icli, dal's spartai)isrhe iMüii/,en jinl" altischen Fufs ge- 
schlagen sind. Dies kann erst seit der makedoniücheu Herrscliai't geschehen 
gein, wie aus § 31 bervorg:ebt. Die Stücke von iiiedri(;^reiii Gewiclit 
wie 15,19 bei Northwlck p. 79, 14,89 im Mus. Hunt. p. 163, 13,32 bei 
Leake p. 55 müssen nach dem kieinasiatischen Fufse geschlagen sein. Die 
Theihnünzen, welche zwischen 2,63 (== 41,3 Mus. ßr. p. 141) bis 2,12 
(sa 40 Mionnet p. IIS) stehen, scheinen niedrif ausgeprägte Dracbraen 
sa sein. 

1) Unter den erlialtencii Münzen von Chios finden sich wohl nur znfiillig 
keiue Tridrachmeu. Die Telradrachwen stebco von 15,27 (= 235,6 Leake 
IdsoI. Gr. $) und 15,23 (= 235,1 ebend.) blfl Gr. <Pinder S. 65). 
Die Drachmen wiegen 3,82 Gr. 59 n. 58,9 Lealie), 3,77 (»^58,2 Mas. 
ßrit. 176) u. 8. w. 

2) Als Vierzigiitei der Mine erkannte sie Hussey p. 73; auf die at-^ 
tisehe Mine fnbrt sie Mooimsen S. 17 znriick. 

3) Mioonet IT p. 300. Hemmsen S. 91 Anm. 32. 
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Ilaische in etwas herabgegaDgener Gestalt, wie die erhalteim 
Münzen, unter denen der Stater sehr selten, hrnißger die Drachme 
und dasTriobolon sind, zeigen. Daneben sind friibieitig, als Athen 
einen Theil Euböas beherrschte, vielleicht schon zur Zeit der 
Peisistratiden, Tetradracbmen und kleiner^ Nominale nach atti- 
schein Fufse geschlagen worden. Später — zu welcher Zeit, 
läfst sich niclit hestimmen ist die Prägung auf attischen Fufs 
allgemein geworden und hat die ai^inaische Währung ver- 
drängt*). r>ns Jußoiyiov vnuio/iia wird im Etymo!. M. fälsch- 
lich nach einem Orte Eubüa in Argos verlegt, ein inthum, der 
mit der Sage über Pheidon zusammenhängt (§ 25, 4). 

4. Kreta, Nach einer Angabe des Dosiadas •'♦) wurde in 
Kreta nach ägiiiäi.>chem Gelde gerechnet. Dies bestätigen die 
Münzen, welche in der äUesteii Zeit vollwichtig, später in verrin- 
gertem Gewiclite geschlagen woiden sind' ). 

5. K y p r o s. ISach Epiphanios (Up. 178 Pctav.) gebrauciite 
mau zu Salamis, seinem Oischofssitze, einen Medimnos, der 5 rö- 
mischen Modien gleich war, also hinter dem attischen Medimnos 
von 6 Modien etwas zurückstand. 

6. Lesbos. Bei dem Dichter Alkaeos von Mytilene findet 
stdi nach Pollux (4,169. 10,1 13) als Hohlmafs der nvrcQog, bei 
Hipponax nach demselben das mtUvtr^ov, Die letztere Notiz 
weist auf Kleinasien hin. Nach bpiphanios (11 p. t84 B) war 
der xiW^o^ auch in Pontes gebräuchlich und daselbst gleich 
2 Modien. 

7. Rhodos. Die rhodische Mfinze folgte dem kleinasiati- 
schen Fufse (f 24, 1). Zu dem Ganzstück oder Tetradrachmon 
im Gewicht svon 1 1,7 bis 13 Gr. kommen Hälften, Drittel und 
Viertel vor'). Das Viertel ist die rhodische Drachme, die 
in ein^r Inschrift von Kibyra^) vom J. 71 n. Chr. auf f Denar 
bestimmt wird. Damit stimmt der Ansatz des anonymen Alexan- 
driners, der die rhodische Mine auf 5 Ptolemäische Minen, mit- 
hin die Drachme auf 1^ Denar setzt '■^). Die Abweichung liegt 



4) Momnsen S. 62 f. 91 Ann. 32. 

5) Bei Alben. 4 p. 143B. 

6) Mommsen S. 46. 

7) Mionnct Poids p. 154 — 157. 

8) C. I. Gr. n. 4380« ( IH p. 1167): Tov*JPivfi«'ixov ^vagiov iaxv- 
ovro; tiaatt^icc ^sxah^ ^ *Foo(u ä^X(*V '^ovtov tov Sipfu^iov iox^u 

kv KißvQff naaaoia öixtt. 

9) Cap. IS Mai (vcrgl. oben S. II): ti^v 'PoÖihv uräi Trj<; ffrolf- 
ftaixifs (Ivat nivranlaaiov. Das Plolemäiscbe Taleut ist vorher uul 



264 



nur Ji) der Benennung, indem das Halbstiick (ul*'i Didrachmon 
als Drachme aufgefafst wird. Festus (p. 359) tanürt das rhodi- 
sehe Talent auf 4500 Denare, mithin die Drachme auf | Denar, 
eine Gleichung, die vielleicht auf die frühere repubhcanische Zeit 
zu beziehen ist ^ 

8. Sa mos. Die sauiische Elle war nach lltTodoi i 2,1 GS) 
der ägyptischen gleich, also von der gemeinen griechischen S,2) 
verschieden. Herodot's ägyptische Elle ist die königliche von 525 
HUlimeter (Anh. 1 11, t), wonadi aitdi die'sainische auf diesen 
Betrag anzusetzen ist 

Eine schwierige Frage knüpft sich an das neuerdings aus den 
Ueberresten des alten Heräon zuSamos ermittelteFofsmafs. Das- 
selbe ist von Wittich ^ auf 315 Millimeter bestimmt worden^ und 
es scheint dadurch Böckh's und Oppert^s Ansicht, die zu der per- 
sischen Elle ein Fufsmafs im Betrag von ^ derselben aufstellen ^ 
eine gewichtige Stutze zu erhahen. Indefs widerspricht diese Hy- 
pothese zu sehr aller Analogie der alten Mai2»e» als dafs sie an- 
ders als auf die zwingendsten Gründe hin angenommen werden 
könnte ^ 'O. Die einfachste Erklärung des samischen Fufses 
scheint die zu sein, dafs er, allerdings in etwas reichlichem 
Betrage , der gemeinen griechischen Elle (§ 8, 2) zugehört. Im 
Handelsverkehr galt in Samos die persische oder ägyptische Elle; 
ab<M* (li(> Arrlntekten entnahmen den Fufs davon nach griechi- 
scher Wi'iso, indem sie von (hm 7 Handbreiten der orifntnhschpn 
Elle eine entf«M-nt<Mi und dann 2 Dritlheil diT übrig bleibenden 6 
zum Fufse machten. Daher ist der samische Fufs nicht sowohl 
als ? ~ Ii f sondern als | = 1^ der orientalisdien Elle an- 
zuseilen. 

Hiermit sind gleich die weiteren Resultate der Untersuchun- 
gen Wittich's über das griechische Fufsmafs zu verbinden » *). In 
den Tenipt'lhauten von IMstum erscheint ein mit dem samischen 
identischer Fufs, nur in dem etwas verringerten Betrage von 314, 
später 312 Mühmeler. An den Tempeln von Selinus läfst sich 
nachweisen, dai's dasselbe Mals weiter auf 310 Milllm. herahgeht» 

\ des attischen d. h. des römischen KecbDung.stalerites (§ 32, 1), mithio die 
Ptoleinäiscbe Dracbme auf \ Denar aog^esetzt worden. 

10) Mommseo S. 39 F. 

11) Denkmäler und Forschungen Jahrg. XV n. 106. 107. 

12) Bericht der Berliner Akadeni. 1854 S. 85 ff 

13) Einige treifeade EiQweaduogen gegen deu UreUunttelfufs macht 
FenneberfT S. 127 f. 

14) OeokniUer und FortdraDsen iAv$, XVIIl o. 151^153. 
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bis es zu Periklc8 Zeit (\m Il<»tratr von 30^ Millim. erreicht 
Dassribe stellt sich, wie eine weiten^ l ■ntersuchiinf; gezei'^t hnt, 
an den Ternji ( [Überresten von Agrigent und den allerdings viel 
selteneren in Griechenland selbst dar. Nun ist das Mafs von 
308 MilHm. kein anderes ;ds dns des nttisrhen 1 ulses (§ 10, 2); 
es ergiebt sich also, dal's dei j^nechisclie Fufs allmählich von 
315 Millim. bis auf den um 7 Millim. geringeren Betrag herab- 
gegangen ist, den er zu Perikles Zeiten erreicht hatte. Vergh 
oben § 10, 3. 

(6. Makedonien, 

1. Hohlmafs. Aristoteles (llist. anim. 8, 1 !> gicbt die 
Quantitäten von Futter und Wasser, die ein Eiepiiaiit zu sich 
nimmt, nach makedonischen Medimnen undMetreten an. 
Dabei erwähnt er auch ein eigenthüniliches makedonisches Mafs 
fär flussiges, den fictQig, den er zu 6 Kotylen , wahrscheinlich 
attischen, bestimmt * ). Leider giebt er nichts über den Betrag des 
makedonischen Medimnos und Metretes an. Falsch ist die An- 
sidit von Wurm (p. 126), dafs das makedonische Mafs viel klei- 
ner gewesen sein mOsse als das attische, weil nach dem letzteren 
die Angaben des Aristoteles auf zu grofse Quantitäten fuhren. 
Wenn Aristoteles sagt, ein Elephant habe 14 Hetreten Wasser 
auf einmal getrunken und noch 8 dazu am Abend, was nach atti- 
schem Mafse zusammen etwa 12^ prcul's. Eimer beträgt, so ist 
das keineswegs zu viel, denn nach Oken (Allg. Naturg. VII Abth. 
2 S, 1152) tranken Elephanten im Somm r Ms an 30 (preufsi- 
sehe?) Eimer. Es ist also >vobl möglich, wofür die sonstige weite 
Verbreitung des attischen Ilohlmafses spricht, dafs das makedo- 
nische Mafs diesem gleich war. Auch das darf dagegen nicht an- 
geführt werden, dafs Aristoteles nn einer andern Stelle (bei dem 
Schol. zu Ar. Ach. 108) ein persisches Mafs nach attischen 
Medimnen bestimmt. Es können trotzdem beide Mafse sehr 
wohl gleich gewesen sein, ähnlich wie Polyhios (unt. § 15, 2) mit 
dem attischen und sikehschen Medimaos dasselbe Mals 
bezeichnet. 

2. Mnnzfufs. Die iUteste makedonische Silberprägung 
unter Alexander f, der um 500 v. Chr. zur Herrschaft gelangte, 
ging aus von einem Grofsslück von 29 Gr., zu welchem Hälften 



1) Vergl. Poll. 4, lOb. 10, 184. Ein ganz anderes Mafs ist der per- 
sische fidgis bei PolyaeD.'4| 3, 32, der %ehn Choen betrog. S. uot. § 10, 2. 
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und Sechstel geschlagen wurden Die folgeadeo Ktoige inuaz- 
ten nach dem weit?eri>reiteteD System des kleinaeiatischen SU- 
beretater von 11 Gr. (Anh. § 7, 2). Aus diesem Gansstflck wurde 
wie auch anderwärts eine kleinere Einheit, das Drittel von 3,6 Gr., 
als Drachme abgeleitet und nun aufser dem Tridrachmon auch 
das Tetradrachmon von 14,5 Gr. geprägt^). Das letztere Nomi- 
nal ist besonders reichlich von Philipp II, der das Tridrachmon 
gans aufgab, gemünzt worden ^); es sticht deutlich ab von dem 
Tetradrachmon attischer Währung von 1 7,46 Gr., welches durch 
Alexander den Grofscn eingeführt wurde, darf aber auch nicht 
mit dem aginäisclien Didraclimon von 12,40 Gr. identiHcirt 
werden^), lieber die Goldprägung seit Philipp und die atti- 



2) Die Grofsstücke wiegen 29,26 Gr. (=: 7. 47 Mionnet p. 54), 29,15 
<Qn«ipo p. 150), 29,03 44S Leake |i. 1), 2S,97 7. 4U Mioonet) und 
weiter abwärts bis 2s, 15 439,1 Northwick p. 62). Das Normalgewicbt 
darf nicht unter 29 ih'. angesetzt werden. Oaza findet sich eine leichter 
geprägt«' Häirte von 13,07 (;r. (= 3. 30 Mionnet) und Seclisld von 4,09 Gr. 

77 Miounel). 4,04 02,4 Leake p. 1), 3,89 (-= 73^ Mionnet). Auch 
Zwölftel von 1,83 Gr. (= 28,3 Leake), und eine noch kleinere Tbeilmünze 
von 1,03 Gr. (=15,9 Leake), vielleicht ein Vierundzwanzigstel, kommen vor. 
Dieser eij^cnthümlirlir Münzfurs ist wulirscheiiilicli identisch mit der allen 
von Moniiuseii S. lbü\ besitrotheneu Guidwübrung, welche durch eiu Ganz- 
stück von 14,070 Gr. und ein Drittel von 4,74 Gr. repriisentirt wird. Die- 
ses Gewicht Ist auch aoderwSrts auf die Silberpräguni; übergegangen, nod 
dabei in Makedonien das Ganzstuck auf den doppelten Betrag ausgebraebt 
worden. 

3) Diese Münze von 14,ö Gr. war identisch mit dem halben GrolsstUek 
Alexanders T, sie wird aber nicht mehr gedrittelt, sondern geviertelt, waa 

sieb ungezwungen durch das Kindringen des kleinasiatiscben Silberstater, 
der als Triilrarlnnon betrachtet wurde, erklärt. Daher schlufjen die Künigfe 
zwischen Alexander und Philipp II meist Tridrachmen von 10,73 bis unter' 
10 Gr. und Drachmen von 2,5 Gr. und darunter. Seltener sind das Tetra- 
drachmon von 13,23 Gr. (= 249 Mionnet p. 55), das Didraebmon von 
7,04 Gr. (= 10S,7 Lenke p. 2), sowie Tlieilmünzen der Drachme, 

4) Die erlialtetien Münzen zeif^en , dal's II sorgfalli^er präjjte 
als seine Vorgünger. Seine Tetradraclunen stehen iua.\utial uut' 14,46 Gr. 
(»223,2 Hns. Br. p. 101, Leake SuppL p. 1), 14,44 222,8 Leake 
Kings p. 3), 14,43 (Pinder S. 41), 14,42 (= 271^ Mionnet p. 56) u. s. w,, 
wnriacli das !Vormalgewicht nicht unter Gr. angesetzt werden kann. 
Tridrachmen kommen nicht vor, Didrachniea sind selten. Die Classification 
der kleineren Nominale bat ihre grofse Schwierigkeit. Ich halte die zahl- 
reichen Stücke, welche um 2,5 Gr. stehen, maximal aber bis 2,75 Gr. wie- 
gen (Thomas p. IHS, Leake p. 3), für leichter ausgebrachte Drarbmen. 
Müller p. 337 nimmt sie für Tetrobolen (s. folg. Anm.) ; dies ist aber wegen 
des Bffectivgewichts von 2,75 Gr., welches auf ein Grofsstück von 16,5 Gr. 
führen würde, unmöglich. 

1- Müller \uinisnialique d'AIe.xandre p. 330 [f. hiilt das Crolsstück 
Philipps vuu 14,5 Gr. uitt Böekh u. a. (§ 24 Anm. 30) für ein ügiuäiscbes 
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scbe Silberwfthraiig seit Alexander ist oben (f 31) gesproehen 
worden. 

1. Längenmafse. An vielen Orten Kleinasiens ist wahr- 
scheinlich (las persische Mafs oder ein demselben nahe verwand- 
tes in Gehr;Mir|i gewesen. Aus der persisclien Elle von 525 Mil- 
limeter (Aüh. § 10,1) wurde nach griechischer Weise das ent- 
S})rechende Zweidrittelmals, ein Fuls von 350 Millimeter gebil- 
det. Dieser Fufs, freilich f>:<!fl in ftwas gröfserem bald in kleine- 
rem Betraije, lic^t den Dimensionen einiger kleinasiatischen Sta- 
dien zu (ii uiule\) und erscheint auch in der spätem Keductiuo 
der römischen Meile auf 11 oder 7 Stadien 2). 

Dafsder Ursprung des Phil etä ri sehen Fufses (Anh.§ 11, 
2) in Kleinasien zu suchen sei, wi(^ Böckh anninunt, ist wenig 
wahrscheinlich. Allerdings wunle mcIi so die Benennung am 
leichtesten erklären lassen, indem man sie aul i'liiletäros, den 
Begründer des pergamenischen Heiches zurückführen könnte; 
allein andrerseits spricht dagegen, dafs die ganze Darstellung des 
PhiletäriKehen Systems, wie sie die Heronisehen Tafeln geben, 
lediglich auf Aegypten hinweist. 

2. Münzen. Die persisch- kleinasiatische Wäh - 
rung. Der ältesten kleinasiatischen Goldprägung liegt, wie 
bereits eben ($ 23 , 3) bemerkt worden ist, ein Stück im Gewicht 
Ton etwas Über 16 Gramm zu Grande^). Nach diesem Fufse 



Didraehroon, wogegen das abweichende Gewiebt entsebieden spriebt. Audi 
seine Clnssiflcalion der übrigeo Nominale hat viel bedenkliches. Sein Dlo* 
bnloTi,(l h. nach unserer Terminologie Tetrobolon, sf^hritit vip!i!if»hr der 
nächsthöheren Kategorie, dem Triobolon d. h. der Drachme, zuzuweisen za 
<scin. Danach würde auch die übrige Eintheilung zu ändern sein. 

1) Fenneberg Untersuch. S. 125 berechnet ans dem Stadion VOB 
Ii?io(likei;> in Plit yp^ien einen l'nt's von 3.^5 Millimeter, nus dem Stadion voi 
Ae/.2)nt in Pbrygien einen t ai^s von 332, aus dem epbesiscbeu einen von 
3.'i5 Millimeter. 

2) Daa Stadion dea iaaniacben and epbesischen Fufsea ist 7,4 nal, 

das des Inodikeüschen 7 mal in der rSintschen Meile enthalten. Beide Ver- 
hältnisse finden wir in dfn After-iben wieder, welchf^ spätere Schriftsteller 
ober den Betrag des :Slailion geben. Die Ciis.sius, der aus ßilhynien stammt, 
rechnet die Meile zn 7^ Stadien, Epiphanios, Biacbof anf Kypros, zu 7 Sta- 
dien (vergl. § 11). 

3) Metrol. Unters. S. 2 1 :> fl'. 

4) .Muiiimsen Ge55ch, Irs r iim. Münzw. S. 3: Die grolse Masse der 
kleiuasiatischen Gnlduiünzeu uräprüugticber und einseitiger Prägung beruht 
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wiren die phokaischen und kyzikenischen Statere geprägt, 
deren Thukydides, Xenophon und attische Redner gedenken^); 
auch dieGoidetatere, mit denoi nach Herodot Krösos die Delphier 
beachenkte, und die PoUux ab K^lasiot atarrjQeg anfuhrt^ * 
sind hierher zu rechnen Aufserdem werden noch Sechatd 
und Zwölftel dieser Währung, ^tai und ^fjii&LTa, erwähnt 7). 
Bei der Bestimmung des Werlhes dies^ Hunzen ist zu beachten, 
dafs sie fast durchgängig mit starker Legirong geprägt worden 
sind Daraus erklärt sich die Angabe des Demos thenes (34,23), 
wonach der kyzikenische Stater im Bosporos nur den Curs von 
28 «nttischon Draclimen hatte, während er bei reiner Ausprägung 
auf 37 bis 40Drachmen hätte stehen müssen Ganz gut stimmt 



unfeinen groi'sen Goldslnck, das in seiner älteslen und vollwichlipsteti 
Ausmiiuzuug auf huchsteos lti,5 Gr. steigt, und nicht unter 15,9 Gr. hcrub- 
siiikt*. Die scbwersteo Stucke sind swei ans dem HQnchener Cabinet von 
10,57 und 16,5 Gr. ; ein anderes ans der Tliouias'schen Sammlunf^, welches 
lf\Wy Gr. wiegle bält Bnrf oo CaUlogaep. 300 für die älteste erbalteoe 

5) Thukyd. 4, (2: StaxiHouf araTrjQag 4»e»xiätaSf Xeno]»b. 

Anab. 5,6, 23: fAtüSoffOQav nnQ^^ f tv Kv^ixt]Vov txciaiM rov uiji'og, 
Demosth. 40, r?f>: loiaxodlovq araTrjQag 'f'roxafig^ 34, 23: fxai 6i' ^Yxorft 
ajKT^Quq AvCixrjvov^. Verf?l. denselben 35, 36, Lys. 12, 11. 32, 6, 
Poll. 9, 73, Hesycii., Phot., Suidas. Phokaische Statere befanden sich aucb 
unter den VVeihg^eschenken auf der Barg von Athen, wte ans der ]n.scbrift im 
C. I. n. 1 50 § I <) hervorgeht. Das nähere bei BSekb HetroL Unters. S. 134ff.» 
SUatshaush. I S. 35 fr., Moininsen S. 7f. 

6) Herod. 1, 54. Poll. 3, 87: tv^öxtfioi xul 6 FuvttSai yovaos 
xiA ot KQottrttoi araTtjoeg. Vergl. Böekh Rfetrol. Unters. S. 129^ Momm* 
seo S. 8. 

7) In der Inschrift C. I n K^O, ^vclrhe den Kechenscbaflsbericht der 
Schatzmeister des Parthenon eniiiak t iiockb Staatsb. H ä. 240) werden cr- 
wSbot: f 19 4^4k>xer(>«» (frttrfjQt : j| : «irrait *hmxaftfeg,.., § 22 «xri} 
^tonafg'^ ebenso C. I. n. 152 § 5: Mxrm */*toxaf^Eg nach der Vcrvollständi- 
gong von Hol's. Auch das rj/nffyTov yn}<aov bei Poll 0, r2 sc heint (iieser 
Währung zuzuschreiben zu sein (§ 28 Anm. 9). Die uns erhaltenen Niün- 
zeu zeigen noch mehrere andere Nominale. Mommsen S. 5. 

8} Hesycbios sagt: ^mnntgt ro TtAxttnov xQ^'ff^ov. Unter den uns er- 
haltenen Münzen dieser Währung kommen einzelne Stücke von reinem 
Golde vor (Burf;on im Kütnlnfj^ der Tbonias'srhen Samml. S. 300. 31 öf.); 
die meisten aber sind aus sogenanntem Elektron, einer Mi.schung von Gold 
und Silber geprägt. In einem Seebstelsinclt (Mommsen S. 6) fand sieh 
kaum die Hälfte Gold, die grSfsere Hälfte Silber, anfserdem ein geringer 
Znsatz von Kupfer. 

9) Legen wir das in Athen gewöhnliche Verhäitnifs des Silbers zum 
Gelde 1: 10 zu Grunde, so entsprechen die 28 Silberdrachmen bei De- 
mesthenes einem Goldgewicht von 12,2 Gr.; da mm der Rysiitener 16 Gr. 
wog, so ergiebt sieh daraus eine Legimng von 25 Proeeol, gerade soviel» 
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auch damit, dafs den Griecheu unter Xenoplion am Ponlos ein 
Kyzikener als monatlicher Sold anstatt des sonst äblichea Darei- 
kos, also etwas mehr als die gewöhnlicheD 20 Drachmen ver- 
sprocben wird ^o). Ca iat demnach der kyzikeniache Siater der 
Angabe des Demosthenes gemSfs auf 7^ Thaler anzusetzen. Die 
älteren Stucke dieser Währung von reinerem Goldgehalte wür- 
den nach dem heutigen Goldcurse etwa einen Werth von 15 Thlr. 
haben, und so hoch dürften die Statere des KrOsos bei Herodot 
zu rechnen sein. 

An diese Goldprägung schliefst sich eine ebenfiüls alte Sil- 
berprägung an, welche von einem Stücke von 11 Gr. =^ der 
grofsen Goldmünze ausgeht. Nach diesem Fufse hahen im i)er- 
sischeu Ueich die ünterkönigc der Satrapiea Bithynien, Kilikieu 
und Phönikien gemünzt lo Milet wurden aufser dem Ganzstück 
sämmtliche Sechstel vom ersten bis zum fünften in eigenen No- 
minalen ausgeprägt, woraus zu schliefsen ist, daTs die auf In- 
schriften erwähnte milesische Draciime eben das nach dem Obo- 
lensystem getheilte Ganzstuck jrevvosen sei. Ferner herrscht der 
kieinasiatischn Silberstater auf Kypros, in den St^Hltnuinzen Kili- 
kiens, Pamphyiiens, Pisidiens, Lykiens, in Paplil ii;onien und 
Bithynien. Auch nach Europa hat er sieb verbreitet; wir iiu- 
den ibu in Thrakien, Makedonien, lllyrieu, Epeiros, Aetohen^ ^). 
Diifs in den jiieisten griechischen Städten Kleinasiens nach dem- 
si»lbeii Fufse geprägt wurde, nur daCs aufser dem Stuck von 
11 Gr. und dem dazugehörigen Drittrl oder Dracb uh noch ein 
Tetradi at hiiion von unget'.ibr \o Gr. geschlagen wurde, ist bereits 
oben (§ 21, 1) bemerkt worden. 

3. Cistophorenwührung * Zu der Wahrung des 



alt nach Serviua zu Aeo. 8, 402 und Isidor. Ori§. 16, 24 das Elektron ge« 

wöhnlicli als Beiniisebang enthalt. Veri^l. Bur§;on im Katalog der Thomas'- 
sclien Sanimlnnpf S. 245, Motnniseii S. 8. Wenn, wie der letztere S. 855 
aoniuDiut, ein höherer Gulücurs (1 : 11,5) zu Grunde zu le^en ist, s» ist 
dio Legirooff von den Alten noch starker In Anreebuung gebracht worden. 

lü) Der pewöljiilicbe Sold war ein Dareikos = 20 aUi.scheu Silber- 
drachnicn (§ 24 Aiini. 2!). \\ rfreti die Kyxikener, die l)ei Xcnoph 
Aoab. 5, 6, 23 den griecliisciieii Soldaten als monatlichor Sold verti»rüclien 
werden, von reinem Goldgebalte gewesen, so wäre dies &st einer Verdop- 
]>el(jiig der Löhnung gleicbgekomnien, was nicht wahrscheinlich ist Legen 
wir aber den (lurs\\ ei tli bei Denuisltienes zu Criu fle, so wurde noch 
nicht gnri/ die tläitte mehr versiiroehen, ganz ähnlich wie Kyros nachl,d,21 
anslalt 1 Darcikos später ij^ zahlte. 

11) Diese Uebersicht ist gegeben nach Momnsen S. 14 IT. 

12) Finder über die Cistopboren, in den Abbandl. der Berliner Aka- 
demie V. J. 1855 S. 533 ff., Mommsen S. 48£. 703— 70ö. 
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klmasbtitdien SUlimtater nnd des davon abgeleiteten Tetra- 
draebmon kam seit Alexander dem Gro£ien d«*r attische Mfiaz- 
fufa, der auch nach dem Zerfall des makedonischen Heiehes so^ 
wohl in den Königsmänsen von Pergamos, ßitliynien» Kappado- 
kien, Pontoa, als in der Prägung vieler StSdte Kleinasiens sieb 
erhielt (§31, 5). Als nun i. J. 133 n:ich dem Tode des letzten 
Attalos Kleinasien zur römischen Provinz wurde, fanden es die 
Römer für gut anstatt dieser verschiedenen Währungt o vm all- 
gemeines Provincialcourant einzuführen. Das attische Tetra- 
draclimon war zu ungleichmäfsig ausgeprägt und im ganzen zu 
weit herabgegangen, als dnfs ps sich auf (l»'n vollen Hrtrng lifitte 
herstellen lassen; und da man einmal wcitor ;i!)wiirls gehen 
mufste, so lag es näher ein kleineres Ganz^tin k /n wählen. So 
kam man zu einer Münze, die die Mitte li fli /\\ is( lieri dem klein- 
asiatischen Tetradrarhmon und Tridrachiiidii. I*i<'S sind dieCi- 
s top hören. m< hni ii>nt von der liacchischen cista uiystica mit 
der sich daraus iiervorwiudenden Schlange, welche das regel- 
mäfsige Gepräge der Vorderseite dieser £Mutiz>oite ist' '^). Das 
Gewicht steht niaximal auf reichlich 12,6 Gr. und geht nicht 
leicht unter 12,4 Gr. herah**). Eingetheilt wurde der Cisto- 
plioros als Tctradrachmon ; im Verhältnifs zur römischen Münze 
hatte er nach einer Angabe des Festaa den gesetzlichen Curs 
von 3 Denaren ^ '^). 



13) Binder S. 5341. 

14) Bin StVtek bei Mionnet p. 140 wiegt 12,71 (» 3. ^Z^) ; denn folgen 

Stücke von 12,68 (=3. 2J| p. 139), 12,67 (= 3. 22^ p. IBT), ilm.n mehrere 
vnn 12,04 {= 3. 22 |». I39f.) und weiter abwärts, ^a(■^l Finder S. 549 
wiegen die mei2>leii Stücke der Berliner Suiiimlung zwischen 12,4 und 12,5 Gr. 

tb) Pestus p. 3i9: talentorom non ODuni (^enns. Auicnin est sex mi- 
liam dennrioni , lUHulium et risiojiliiuuni quoili or iiiiliuin et quingentorunt 
denaritim. Dos talenttitn cistopiiormn bedeutet Cis in pho rendrnch- 
meo, also loOO gauze Cistopburen. Ueninacb war ein Ltsiu()hor= 3 Dena- 
ren, wobei, wie gewSbn lieh , das aaslfindisehe Geld uii^iiit>(ig gegen das 
römische angesetzt war (Moiniiisen S. 50 oben). Die Angabe des Featas 
wird bestätigt durcb eine Inseln ift von Kihyra (C I. Gr. III p. 1 I (57) , wo 
die rhüdische Druchme, welche nach Festus der diNtnphorendiacliine gleich 
ist, zu £ Denar, also nur um ein unmerkliches niedriger angesetzt wird. Da- 
mit alimmt freilich nieht die Stelle in den Excrrplen aus Pestos p. 78: 
Euhoicum talentun) nununo Gnieco septeni iniliuin et qninjrefiluium cisto- 
phornm est, riostro qtiallnni' iniliuin (len/irini-un) , wonach «Iff (,i>lo[ilior auf 
nvenig mehr als 2 Üenare anzusetzen wäre. Allein dte Stelle i.st niizwei- 
felbaft verderbt und man bat sie auf versebiedeoe Weise ku vei tiessern (ge- 
sucht. Vergl. Pinder S. 55Uf., Mninnisen S. 72. Atif keim-ti Fall kann durch 
dieselbe \veder die ol)ij;e Ati^nlie des Ki'stiis noch ili« IVülier h^sprocbeoe 
Bestimmung des euboiscbeu Talentes ^§ 25, 2. 6) alterirt wcrdeo. 
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Dunarh ist der Silin i wertli dieser Münze aut un^'cfiihr 
22,3 Sgn, der römische Cuiswerth auf 21 Sgr. anzuseUea. 

§8. Syrim. 

U Holilmaf$. Der syrisclie Metretes fafste 120 rftmi- 
sehe Sextarien imd war mitbin gleich 2| römischen Amphoren 
» 1} attiscben Metreten. Er zerfiel, vorausgesetzt, dafs die Lesart 
richtig ist, in 6|^aTat(Secli8tel) von je 20 römischen Sextarien 

2. Münzen. Durch die Seleuktden wurde in der königli- 
chen Münze die attische Währung eingeführt. Das Tetradrach- 
mon steht bis auf Antiochos IV maximal auf 17,20 Gr., kommt 
also der guten attischen und makedonischen Präj^img f§ 27,6. 
31,3) nahe. Jedoch sinkt es schon in dieser Periode oft unter 
17 Gr. Von Antiochos V an ^^eht das Gewicht^ übereinstimmend 
mit der spätem attischen Prägung (§ 27, 6), nur mit seltenen 
Ausnahmen noch über 16,85 Cr. hinaas und sinkt häufig bis 
16,5 Gr., zuletzt oft noch darunter '^). 

Früher herrschte in Syrien die klelnasiatische Währung, die 
in der Prägung von Tyros, Sidon und Arados auch unter der Se- 
leukideiiherrschaft bestehen blieb. Das r.;inzstürk war ein Tetra- 
dracliiiHiii, welches in Arados auf reichlich 15 bis unter 14 Gr., 
in Sidon und Tyros auf reichlich 14 bis 1 3,5 Gr. ansk.un »). Von 
den Kürnern wurtle, wabrscheinlicti nach der Anoidrning des 
Ponii ejtis, die tyriscbe Drachme dem Denar gbüchLjestellt, wie 
Joseplius und der Alexandriner bezeugen*). In der Kniserzeit 
prägte die Münze von Antiochia Tetradrachuien dieser Währung 

1) Die Belege defor geben Rleopatra p. 770: 6 xata Zv^ovg ^norjjrig 
(^/«) |€. g' (andere Lesart C(), ' Irahitovs Qit' % feroer dii- 7. Tiifd der 
Galenisc?uMi Snmmlunf; p. 762: o ufTnt]Tr]c ^t^rera^ kßdoitiiynvja ihm' 
XffTu iH ^Lroor«,- ly.mni' (Txoan'. Itisljesoinlcrc für Antiochia (,'ii'lit dea 
iNachweis Üidyiiios cap. 20 p. 155 Mai: 6 dl: Apin)yixo<i fttiQtjiljs tov 
"ftttltxov iaTi,'6inlaaios xal S'\ Vergl. BSekh S. 258. 

2) Diese Angaben beruhen anfden Tafeln von Mionnet p. 172 — 18^ 
Northwiek p. 127—135, Queipo III p. 17—28. 

3) Den Naefaweia giebt Moninisen S. 35. 

4) Joseph. Bell. Jod. 2, 21, 2: rov Ti'q/ov vofjtCaficav^, " HaeaQm 
'4tt I Xf<g (f ihm (d . Der .Mc\;uiTlriner cap. IH: to 'Auiitov lalmTov — - 

6vvKUH — intfiuiov loü Airioytxov , ju) (ff Tifoio) Iimy. \]f\ bpiden 
ist die utliscbe Druchme und das attische Talent der romiseiiti Denar und 
das rSoiische RechnnngaUlent. Vergl. oben % 32, 1» Monnisen S. 31. 



Digitized by Google 



272 



AflBAlf6. 



|9. 



fort, die jedoch nach der Angabe des Polhix und den Alexandri- 
ners nur den Curs toq 3 röroischea Denajren hatten^). 

§9. Paliuiwa. 

1. Die Längen- und Hohlmafse ^) können nur soweit 
beräcksichtigt werden, ab sie in griechisch geschriebenen Qael- 
]en vorkommen und mit griechischen oder römischen Hafsen 
verglichen werden. 

Das S t a d i o n, welches dem hebräischen R t s entsprach, war 
das v ierliundcrtfache der sogenannten mosaischen oder mittlerea 
£iie, das hundertfache der entsprechenden Klafter, welche Julia- 
nus von Askalon die geomctrisciu' nennt Nach demselben 
gehen 7^ Stadien auf die römische Meile. Angaben nach solchen 
Stadien liiKlcn sich u. a. hei Lucas 24, 13, Joseph. Beil. Jod. 
7, 6, 6, Arch. 20, 8, 6. 

Das gröfste Mafs des trockenen, das Kor, erwähnt Jo- 
so|)hus Archaeol. 15, 9, 2. Indefs beruht seine Angabe, dafs es 
gleich 10 attischen Medimnen sei, auf einem Versehii; es betrug 
vielmehr, wie Böckh nachweist^), 45 römische Modien = 1\ 
attischen Medimnen = 10 attischen Metreten. Der zehnte Tliail 
des Kor hiefs Epha = ^ des attischen Meilimnos, das Zehntel 
des Epha Assaron otler domor, von Josephus Arch. 3, 6, 6 
irrlhfimlich auf 7 Kotylen anslatt auf 7 (genau 74) Sextarien 
bestimmt^). Der aciilzehnte Theil des Epha war das Kab; da- 
her fibersetzt Josephus 9, 4, 4 das Vierüieil Kab aus 2. König. 
6, 25 richtig durch ^tcJtrj^. 

Dasselbe Mafs für das flüssige, wie das Epha für das 
trockene, war das Bath = I attischem Metretes =72 römischen 
Sextarien, wie Josephus Arch. S, 2, 9 ausdrücklich angiebt 

5) PoU* 9,86t TO Xv^tov {rtilaviov) mvittxoalaq xaX TiXQmuttj^tXCotq 

{hh'vrao i^nayjiitg l-fTTtyng). Daiuit stimmt der Alexandriner an der \n 
vori^'* r Atiiii. an^efiihrlen Stelle, wo inironoi' 1^ mal soviel bejleiitet 
Die richtige Deutung ilas ävrisüheu oder aotiocbisclieu Talentes giebt iD^loium. 
sea S. 37f.715f. 

1) Vergl. im allgemeinen Tbenius Die althebräiscIieD Länj^en - und 
Roblmafse ia den Theol. Studien and Kritiken von (Illmann und Umbreit 
1846, 1 S. 73ir., ßöckb .M. U. S. 259ff., Queipo Essay i p. 71 ff. 1 18 ff. 

2) FeDnebenf S. 981f. 

3) M. II. S. 259. 

4) Höckh S 201, Queipo p. 121. Dagegea Xbeoias S. 108» der die 
Angaben des Josephus zu halten versucht. 

b) iNuch Thenius' Berechnung, die freilich keineswegs alle Wider 
iprSebe beseitift, TaUt das Batb fast am die Hälfte kleiner ans. 
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Der sechste ThfMl dnvon ist das Hin =12 römischen Sextarien 
= 2 attisrbrn Clioen. Die letztere Bestimniurig gicht ebenfalls 
Josephus Arch. 3, 8, 3. 9, 4. Das a'/.diiaoi qov , ein Gefäfs für 
Salbe bei Marc. 14,3, Luc. 7,37 hielt nach Epiphanios p. 182 
\ Sextarius. 

2. Gewicht und Münzen''). Das hebräische Talent hiels 
wie Josephus ^) ausdrücklich augiebt £s zerfiel wie das 

griechische ia 60 Mineo, die filine aber in 50 aUXotj 

welcher letztere der griechischen Eintheilung entsprechend von 
den Siebzig als diÖQaxfiovy im Neuen Testamente als ctoti^q 
bezeichnet wird 

Die Juden hatten in der Zeit yor der Unterwerfung unter die 
Könige von Assyrien, Persien, Syrien und Aegypten kein gemfinz- 
tes Geld. Während der Unterwerfung durften sie nicht prägen, 
wdl sie nicht autonom waren. Erst mit den Makkabäern.vom 
J. 143 begann eine eigene jadiscfae Prügung. Die Hauptmilnze 

war der bi<y^] ein Silberstück im Gewicht von 14,65 bis 

13,5 Gr., welches dem fyrischen Tetradrachmon (Anh. §8,2) 
nachgeprägt war und deiugemäfs auch von Josephus diesem 
gleichgestellt wird'*). Als Theilmnnzen kommen Dreiviertel- 
stückc, ll tlttru uud Viertel vor. Der Silberwerth des SikJos ist 
nach (l<Mu Maximaigewicht auf 26,4 Sgr., im Mittel auf 25 Sgr. 
anzusetzen. 

Mit der Unterwerfung unter römische Herrschaft wurde das 
Munzrecht für Silber aufgehoben. Seit Herodes (38 v. Chr.) ist 
nur noch Kupfer gesehlagen worden. 



6) Vrr^'l. Hötkh M. {]. S. 52 — 65, dem Winer im Biblischen Reul- 
wörterbudi uud üunsen in der Vorrede seiuesßibclwerkes i S. CCCLXXII fl*. 
folgen. Die obige Diir»tellaDg berabt aofser «ttf BSckb vorzüglich auf Ca* 
vedoni's iXumismatica biblica, Modeiia 18&0, dettUeh Ubersetst vod A. vod 
Werlhof, Hannover 1855. 

7) Archaeol. 3, G, 7: 'Eßontot fxlv xuloiiai y^yx^^Q^S (^^y^C^ff *)» 
€is (f^ T^v *EXXijvixT}v fxtTctßttXXofxtvov yXwfffftiv tsiifinivit taXttvrov* 

8) Den Nachweis s. bei Hiickb S. 53—56. Bei Matth. 17,24.27 heibt 
das Ganzslück GTctJijQ, die Haitte <yi\t()r</t/(>r. 

9) Die Wasungen sind am vollstuudigsten zusammengeslellt von 
Queipo III p. 6. Die höchsten Gewichte thcilt de Saulcy Rech, snr la noiD. 
Jitd. p. 17 ff. mit. Die Stelle des Josephus Archaeol. 3, S, 2: o aixlocvo^ 
f/ltafAcc 'T'ßncuov lor IIttixcc; ^i/ntu iS()nx/nttg T^anctnag ist in Verbiri- 
dnng mit der oben § h Aiiiu. 4 nnfreRihrteu Stelle zu erklären. Dai 
tyrlsche wie das hebräische SiibeisLück wurden als Tetradracbmeu aoge- 
sehen und von den RSinern an&ogi aof 4 Deoare tarürt. 

HnlUcb, Melrologte. 18 
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Von römischen MunEen werden im INeuen Testamente er- 
walml der Denar, As und Quadram» ^ 

1. Längenmafs. Herodot(l, 178) giebt bei der Beschrei- 
bung der Mauern von Babylon die Höhe und Breite derselben in 
königlicben, d. b. persischen £Uen an, und bemerkt dabei, 

dafs diese Elle um 3 Daktylen gröfser sei als die gemeine grie- 
chische (§ 8, 2). Mit Zugrundelegung des attischen Mafses wür- 
den sich hiernach 520 Millimeter für die persische Elle ergeben. 
Dieses Besiiltnt !jn]»er) neiKMe Messungen in überraschenderweise 
bestätigt, nur dais danach das genaue Mafs noch etwas höher auf 
r>'ir> bis etwa 53U Milhmeter anzusetzen ist^). Daraus folgt zu- 
gieicli mit Evidenz die Gleichheit der persischen mit der ägypti- 
schen Elle von 525 bis 527 Millimeter (xVnh. § 11,1). 

Nach Ilerodot (7, 1 17) war der Perser Artachäes nur um 
4 Daktylen kleiner ais 5 persische Ellen, also reichlich S (genau 
8,12) preufs. Fufs hoeh. Die Mauern Üahvluns waren (nach 
1,178) 50 Elieu dick und 200 Eilen hoch = 84 und 336 
preul's. Ful's. 

Das königliche Wegmafs war nach Herodot (6,42) der Pa- 
rasanges (neupersisch /*emnA'). Er wird von ihm durchgehends 
(2, 6. 5, 53. 6, 42) za 30 Stadien beatiinmt und ebenso von 
Xenophon (Anab, 2, 2, G. 5,5, 4) gerechnet. Der heutige Fersenk 
der Perser beträgt nach Idder^) nahem 4 römische «=4 geogr. 
Meileo. Der altpersiscbe Parasang mufs jedoch kleiner gewesen 
sein. Die Angaben bei Herodot (5, 52 f.) führen nach Idder 
(S. 118) auf ungefähr 3,4 römische = ^ geogr. Meilen. Noch 
niedriger fallt der Parasang nach den Angaben Xenophon's aus. 
Nach Anab. 1 , 2, 23 und 4» 1 berechnet ihn Idder zu 3, nach 



10) JriynQiov Matth. 18, 28, aaanQiov Matth. 10, 29, xoßQtimi^ 
Matth. 5, 2t). Das kimöv erklärt Marc. 12, 42 als halben Quadrans. 

1) Oppert, Mitglied der vor einigco Jahren von der IVanzÖsiscbeti Lie- 
ferung nach Mesopotamien geacbickten Expedition, fand durch Messan^^en 
von Steinplatten aus den Ruinen des allen B.ib\ lofi die Liin^t- der alfpersi- 
schen Elle = 525 Millimeter. Verf^l. ßiickh iu dem lU'iuht der Rfrliner 
Akad. 1854 S. 77. 108. Aus einer Nachmessung der Seite der Kunigsburfir 
bestinunt derselbe (bei BSckh S. 78) die Elle kq 527,78 Millim., endlio^ 
nach einer freilich sehr unsichern Combination über den ßirs Ntnrod su 
533,33 Millim. (S. 79). Doch bedürfen alle diese Angaben noch crennof r#»p 
Begründung. Als genäherter Mittelwcrtb diirfleo 525 bis 530 Millim. an« 
sunebneD sein. 

2) Abbandl. 1827 S. 1191 
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2, 2, 6 Bu mir 2,8 rÖmiBchen Meilen. D'AiivUIeS) entscheidet 
sich för die fiestimnittog zu 3 römischen ^ ;i geogr. Meilen, mid 
diese halt aach Ideler für die wahrscheinlichste. Entschieden zu 
hoch sind die Ansätze, welche den Parasang dem Sgyptischen 
Schoinos gleich stellen^). 

2. Hohlmafs. Das Hauptmafs für trockenes war die 
Artabe, über weiche Herodot (l,t92) bemerkt: rj^ öi aQrdßrj 
(ihqov iov TlegaiKOv xw?««* fiSÖifivov Mwixor n)Jov xoi'- 
vi^t TQiai LiixLi^fjoi, Sie war also = Medimnos 
= 55,81 Liter = 1,0154 preufs. Scheffel Identisch mit der 
persischen ist jedenfalls die med ische Artabe, welche Polyaen 
(4,3,32), Suidas und Hesychios weniger genau dem altischen iMo- 
<]imTios «,i^Ip!r!isf tzen. Ein kleineres Mafs war die '/.anid-rj, nach 
X» üupiion (Arial). 1, 5. 6) gl«Mch 2 attischen Choeniken, vielleicht 
der 21ste Tlioil der Artabe, also genau = 2^ ('Imeniken 
= 2,325 Lit(M- = 2,03 preufs. Quart. Falsch ist die LiesUm- 
mung bei Hesycliiüs, der 2 Kotylen auf die yxe^ridtj rechnet, 
verdächtig auch die Angabe des Prilyaen (4, 3, 32), der die xa- 
frhtg der attischen Choenix gleicliselzt. Das doppelte der xa- 
nldrj war nach Pollux (4, 168), Hesychios und dem Etymol. M. 
die adöi^ oder aöSi^ig =4 (genau 4| ) (^liueniken, erwähnt 
auch von Aristophanes bei Eustalhios (zu Od. 19 p. 1854, 12) 
und Photios (unt. d. W.). Die dxdvtjy als persisches Mafs bei 
Aristophanes (Ach. 108f.) genannt , betrug nach Aristoteles bei 
Suidas und dem Scholiasten zu Aristophanes 45 attische Me- 
dimnen. Demnach wurden 42 Artaben auf die dxdvr^ gehen. 

Als Mafs för f i üs s i g e s nennt Polyaen (4, 3, 32) den fidgis, 
den er zu 10 attischen Choen «=f Metretes 32,829 Liter 
^ 28,67 preufs. Quart bestimmt 



3) Traite des mesures p. 95. 

4) In der zweiten Heronisohon Tafel wird der Parasang gleich dem 
Schoiaos zu 30 Philetarischeu Stadien = 4,2t) röiii. Metlea angesetzt. Dem 
widerspreeben sowohl die eben angefubrteo ßerecbniiDgeo aas Herodot und 
Xcnoplion, als auch der Umstand, daCs Herodot 2, 6 den Parasaug als ein 
kleineres Mals als den Schoinos betr ifhf »«t. Ganz willkürlich ist die Hypo- 
these von i^ueipo I p. 271 ff., der aulser der von Herodot erwähnten eine 
gröfsere kSDigliche Elle von 640 Mülim. anfstelll nnd den Paratang alt 
das lüOUO fache derselben = 4,32 röm. Meilen annimmt. 

5) Ein panr. abweit licndes System der persischen Hohlmaf'se stellt 
Queipo 1 p. 35b ff. aut, indem er (p. 36S) in der aogeführtea Stelle Uerodot's 
TQtdxovja für tqioI schreibt. 

6) Mit dem persischen ukqis ist der makedooisebe nicht zu vcr- 
wecliselii, der nor 6 Kotyleo larst, also 20nal kleiner als jener ist. Verfl. 
Auh. § 6« t< 

18* 
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3. Gewicht und Mflnzfufs. Die bmdea Geldgewichte im 
persiscben Reiche waren nach Herodot 3,89ff. das babyloni- 
sche Talent för Silber und das euboischc für Gold. Leider 
ist der Bericht, den er an der genannten Stelle über die Tribute 
der Provinzen des persischen Reiches giebt, nicht unverfälscht 
überliefert. Die 360 Goldtalente, welche Indien steuerte, Qnden 
sich nach dem Ansätze, dafs das Gold den dreizehnfachen Werth 
des Silbers habe, richtig auf 4680 euboische Silbcrtalente redu- 
drt. Dagegen stimmen die übrigen Zahlen nicht. Addirt man die 
einzelnen Beträge der neunzehn Satrajjien, so erhält man 7600 
babylonische Taleute ') ; rediicirt mnn diese nach dem Ansätze, 
welchen die hiUulsclH iflliehe Ueberiielerung giebt, dafs ein baby- 
loni'Jrhes Talent i^leidi 70 euboischen Minen sei, so erhält man 
nur bbÜÜg euboisciie Tulente anstatt der von Herodot berechne- 
ten 9540. Endlich stimmt auch di«* TotaUumme, die nach Hero- 
dot 14500 Talente beträgt, nicht mit dem übrigen. Als sehr 
wahrscheinliclie V(;rbesserung wird vonMommst n vor^^eschlagen, 
dafs Herodot nicht 70, sondern 78 euboische Minen aul das ba- 
hyluiiische Talent r<ichuete, und danach die Summe der Silber- 
tribute, in euboischen Talenten ausgedrückt, 98S0 statt 9510 
betrug, worauf die von Herodot ^t ^^ ebene Totalsunime vollkom- 
men atimmt^). Wie dem auch sei, soviel geht sicher aas der 



7) Bei (Ipr viertpn Sfitrfi|MP Kilikicn sind nicht, wie Böckb n. a. wollen, 
die vollen DUOTatentf m lUchnung zu bringen, sondern nar die 360, welche 
dem RSnig btar eingingen {^ f€t()({({) ^(f olrti). 

8) Der wahrseheiDÜcbe Fehler ßndet sich am sichersten darch Zurück- 
rechnen. Die Totalsumme ist nac?! Herodot l lö()0, die beiden Posten, 
durch deren Addition sie vut^iUnden, 0540 und 4bb0. Die letzte Zahl ist 
flicber, da sie ans der richtigen Hedactioo der 360 Goldtatente «»tstaDden 
ist; es ist also entweder die Totalsumme oder der erste Posten nariehtif;. 
Nun ist oben gezeigt worden, diifs Ii* Znhf 9540 schon anderweitige ver- 
dächtig ist ; nehmen wir also an , die fiauptsuninie sei richtig, so ergiebt 
sich 14500 — 40S0 = 91580 statt der im Texte stehenden 9540, eine Aen- 
demng, die aach palSographiseh sebr wahrscheinlich Ist. Setzen wir ann 
diese 9880 euboi sehen Silbertalente gleich den 7600 babylonischen Talen- 
ten, welches die Summe der f^inzelnen Slenercpioten war, so folgt, dals 
das babylonische Talent 7ö euboische Minen geliabt habe. Wenn also die 
Rechnung bei Herodot stimmen soll, so sind die Zaiilen 70 und 9540 In der 
angegebenen Weise ztt ändern. Diese Verbesserungen hat Mommsen 
Gesch. des röm. Münzw. S. 22 ü. vorgeschlagen, wobei er von dem aus 
den Münzgewicbleu gel'uuüeneu Satze ausgeht, dafs das babylonische Ta- 
lent zu dem euboischen sich wie 4 : 3 verhält. Danach würden eigentlich 80 
euboische Minen auf das babylonische Talent gehen, allein Herodot rechnet 
nur 78, weil dir f uboische d. h nnis( fir- Mine Silbers etwas gröfser war, 
als die euboische oder persische Mine Goldes. 
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Stelle hervor, dafs es im persischen Ii eiche ein eigenes Gewicht 
für Gold wie für Silber f^ab, und dafs letzteres gröfser war als das 
er^tpre. Zuverlässig:»' Auskunft ireben die Münzen. Die ^' \\r)Un- 
licliste (ioldmüüze der persischen Kdiiigc, bei den Grieclien un- 
ter dem Namen arcT?/^ zfageiycog oder hlos zfaQELKog '^) gang- 
bar, war ein Stück im Effectivge wicht \ on 8,385 Gr. * Da nun 
oiaitjQ nach allgemeinem Sprachgebrauch das Didrachmon 
bezeichnet (§ 19, 2) , so ist das euboische Goldtalent Herodot's 
auf 3000 Dareiken anzusetzen ^ Dem Golddareikos entspricht 
als Silbermünze der medische Siglos ^^), von Späteren auch Sil- 

9) Herod. 7,28; Thukyd. 8, 24, 4 ; Xeooph. Anab. 1, 1,9, eb. 3,21.5,6, 
IS, Cyrop. 5, 2, 7; Ly.. 12, II ; Demosth. 21, 129; Arist. Ekkl. 602; Poll. 
9, ü9; die Lexikugraitiicii unt. Jaqiixös. Vergl. Bückh Staatsh. I S. 32, 
HommseD 8. 9. 51. Ueber die Ableitung der ßeoeonung Jaqnxog sind die 
AnsicbCett upetheilt. Nach der gewöhnlichen Ansicht wird sie auf den König 
Dareios zurück gf-tuhrt Dem steht freilich entgegen, dafs die Münze sicher 
schon vor Dareios beitaodea bat, deoD es ist diejenige, von welcher Solon 
bei der Binfiihrung des neuen Manscfiirses ausging (§ 25, 2. 3). Dies führte 
aebon im Alterthuine, wie Ilai-|iokration, Suidas u. a. berichten, auf die Ver- 
niuthon|3^, das Goldstück habe von einem ülttTn Darpios den lynrnen ^r,- 
hal)t. Doch ist diese Ficlion durch nichts hcf^i üiidet. Eher ist anzunehmen, 
dafü die Münze, obwubl sie ücbun früher bestand, bei den Griechen erst 
voo Dareios f des Hystaspes Sohn, den Namen erhalten bat, da sie unter 
diesem zuerst iti Crieclienland häufiger in den Verkehr kam. Nach einer 
andern Vermuthung soll ^Uunixog die gräcisirte Form des Wortes sein, 
welches im hebräischen als darkemon oder adarkon erscheint und mögii- 
eber Weise mit ^Qa/jf^ identiscb ist Vergl. Hnssey p. 102 f. 181 ffl 

10) Mommsen 8. 9 weist nach, dafs der Dareikos, das gangbarste kö- 
nig^liche Goldstück, die H'nlfte einf^s Grolsstüekes von 16,70 bis 16,50 Gr. 
war. Das Gewicht des Dareikus ist nach einem Goldfunde am Berge Athos 
bestimmt worden. Von den dort ausgegrabenen 300 Da reiben wog Borrel 
(Numism. Cbron. VI p. 153) 125 Stücke und fand als Durchsehnittsgewicht 
8,385 Gr. (= 129,4 engl. Gran). Die späteren Dareiken sieben dureb^ 
schniittich eine Kleinigkeit (bis zu 8,26 Gr.) niedriger. 

1 1) Damit ist zunächst noch nicht gesagt, dafs das Talent von 3000 Da- 
reiken ein persisebea Gewicht war, sondern nur, dafs Herodot das per- 
sische Goldsewicht nach j^riecliiscfier \\'eise als Talent ausdrückte. Ein 
solches Güldlalent ist in der tiänfit; bei Schriftstellern vorkommenden 
Summe von 3000 Dareiken zu erkennen, wie bei Xeooph. Anab. ö, 0, 18, 
Enpolis bei Poll. 9, 58, Svid. nnt. /fixQttxog, Dafs es aber anch wirklieb 
ein persisches Gewicht war, scheint aus dem königlichen Hofhaltungsbcricht 
bei Polyaen 4, 3, 32 hervoi /ntrehen. Dort erscheint überalt persisches 
Alafs und Gewicht, uod zwar ais Gewicht das lalayiorf ri^ittaktiviov und 
die fjivn. Nnn werden die Hohlmafse sämmtlicb auf attiscbes Rffafs redn- 
cirt, die Gewichte aber nicht. Es war also wenigstens im Sinne Polyaen'a 
das Talent ein [HTsiscIies Gewicht in gleichem Betrage mit dem attischen. 

12) Den niedischen Sigios erwähnen Xenoph. Anab. 1, 5, 6, Poll. 9, 
S2, Pbotios, Hesycfaios, C. I. Gr. 150, 20. Ziykog ist das gräcisirte shekd, 
welebes im bebrfiiseb-liellenistiseben Dialekt doreh ainlos (Anb. § 9, 2), in 
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Im r(l<irt"ikus j?<»nannt, welcher ^ von jeiHMii — 5,50 Gr. wiegt 
und vüu Xenoplion gleirh 1 } attischen Drachmen geschätzt 
wird^"*). Dieser Siglos ist als die Haltte des weitverbreiteten 
peröischofi oder babylonischen SilberstnU i zu betrachten, der 
von den Satrapen des persischen Reiches sowie von den Städten 
Kleinasiens und anderwärts geschlagen wurde, und der in seinem 
Gewicht zwischen 11,5 bis 9,5 Gr. schwankt ^ Es ist also zu 
erwarten, dafs, ebenso wie in den Dareiken das Goldgewicht, in 
dieser Mfinze das persische Silbergewicfat vertreten sei. Das Sil- 
bertalent war nach Herodot gröfser als das Goldtalent; wir er- 
kennen daher in dem modischen Siglos die Drachme und in dem 
gr(ifsem Stucke den Stater des persischen oder, wie Herodot 
es nennt, babylonischen Silbertalentes, und folgern weiter, 
dafs dasselbe zu dem Goldtalente in dem Verhaltnifs von 
4 : 3 stand. 

lieber das Verhältnirs, nach welchem von der königlidien 
persischen Münze das Silber zum Golde ausgebracht wurde, giebt 
die Angabe Ilerodot's, dafs das Gold den dreizehnfachen Werth 
von jenem habe, einen interessanten Aufschlufs. Nach diesem 
VerhältniPs ist nrnnüch imii Golddareikos von 8,38 Gr. gerade 
;:leich 2(> Sühoi'dareiken von 5,56 Gr. ^*'). Dies scheint also der 
legale Munzwerth zwischen beiden Metallen gewesen zu sein; es 
darf aber nicht daraus gefcdgert werden, dafs es das wirkliche 
Gurs verhaltnifs gewesiMj sei. Im Verkehr stand das Gold im 
Orient niedriger, höehstens zum zehnfachen Werthe des Silbers, 
die persischen kuuige brachten demnach das erstere mit einem 
bedeutend ei liöhten Mfmzwerthe ans. 

Es sind nun noch die WerthbesuinniuDgeu der persischen 

^iechisclien selbst darvli crrnr^o gegeben wird (§ 19, 2). IVach der von 
Xenophon überlieferten Werthgleichun{^ mit dem attischen Geld (4nm. 14) 
kann kfin Zweifel sein, dafs der medisrhe Sif^los oben jene persisciie Sil- 
bermiinze von 5,5G (ir. .sei, obgleich < i-rnliich das doppelt so schwere 
Ganzstück mit diesem ^ameo bütte bezeichnet werden sollen. 

13) Die Beneannng ^aqttxoe haftet ursprünglich alleio ao 4er Gold- 
münze ; (loch spricht schon Plnt Kin. 10 von SUherdareiken im Ge^nsati 
zo goldenen. 

14) Die dreiundzwanzi^p höchsten Stücke bei Mionnet Poids p. 193 
bis 195 wiegen im Dnrchsebnitt 5,556 Gr. (« 104,6 Gran). Monmsen S. 13 

rechnet 5,57 Gr. Damit stimmt sehr wohl die Angabe bei Xenoplion Anab. 
1, 5, 6, dal's <\pr Siplos den Werlfi vnn 7 ', nttisrfipn Oholen , die ein Ge- 
wicht von 5,40 Gr. darstellen, gehabt habe. VV euiger genau ist die Gleichung 
des 81^:108 mit 6 attischen Obolea bei Photios nnd Hesychios. 

15) Die nähere Ansföhrong s. bei Mommsen S. 13 f.' 

16) Daranf hat inerst Qneipo 1 p. 302 hingewiesen. 
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BfQDze 2u geben, wobei das Gold nach seinem Ijeuligt n (ajts- 
werthc zum Silber (§ 22, 3) gerechnet, aufserdem aber auf die 
LegiruDg ein geringer Abzug gemacht Ist^^). Danach ist 

der Dareikos von 8,385 Gr. » 7 Thlr. 16,9 Sgr. 

der persische Silberstater 
von 11,39 Gr. . 20 

der medischeSiglos von 5,56 Gr.««: — * 9,7 - 
Ferner ist mit ZugrandeleguDg dieser Münzen das euboische 
Goldtalent von 25,075 KUogn auf 22700 TUr., das babylonische 
Silbertalent von 33,42 KUogr. auf 1940 Tbk*, anzusetzen. Da- 
nach beträgt die Summe der von Herodot aufgeführten Tribute 
in Gold etwa 84^, in Silber 14i, zusammen 224 Millionen 
Thalerl«). 

§ 11. y^egyptm* Längen- Flächen- und ihhimaj'se. 

1. Seitdem die erste ahäg y| tische Elle, die in den Trüm- 
mern von Memphis aufgefunden wurde, von Jomard^) beschrie- 
ben worden ist, haben sich noch mehrere derartige Mafsstabe 
binzugefunden^), sodafs jetzt folgendes als feststehend betrachtet 
Werden kann. Die ägyptische Elle, wahrsclKMiiIich von Alters her 
die königliche 'M g<'nannt, bestnnd aus 28 Fingerbreiten und hatte 
die Länge von 525 bis 527 Millimeter^). Dieselbe liegt als Mafs 
vielen ägyptischen Bauwerken zu Grunde; andere dagegen sind 



17) Nach Letronne Considerationsp. 10b haben die Dareiken den Fein- 
gehalt von 0,97, also nicht ganz so feines Kui-u als die Goldmünzen 
AlexaDders (§ 31, 4). 

IS) Genau 14564000 -f-« 169000 =»22733000 Thlr. 

1) Description d'nn etalon metrique orne d'hi^roglyphes, Paris 1S22. 
Diese Eile, von Dovretti nach Europa gebracht, ist von Meroebolz und 
wie die meisten übrigen in 28 Daktylen getbeili. Die daranf fiefiadlicken 
Hieroglyphen bat ChnmpuHioa - Figeac im Bulletin des scieoees bistoriqnes 
I{p. 2Slir. np.21ir. erklärt. Dan.irh'isf sie einem g;e\vlssen Amenemopbt unter 
der Hegierung des h'üni^s Iloru.s von der 18. Dynastie ura das Jahr 1600 
V. Ghr. in das Grab gelegt worden. 

2) Eine Zusammenstellung dieser Mafsstabe geben Siigey Traite de 
metrologie p. 9 IL, Böekli Metrol. Unteraus. 223 IT. ond Deoerdinga Queijpo 
Essai 1 |). 44 ff. 

3) Aui' drei Eliea hal mau die Hieroglyphen STA d. i. suLen, h'örug, 
kifnfgiißh gelesen. ChampoUion a. a. 0. p. 283. 287 und im 2 Bande p. 21, 

Böckh S. 226. 

4) Boekh S. 227 hercrtnn t fms 6 Elieomarsen den Durchsehnitt von 
524,587 Miliun., (^"^'P^ nimmt mit Girard als Durchschnitt 525 Mil- 
lim. ; etwas mehr, nSmlich 527 Miliim., ^bt die Elle des Nilmesaera von 
Elepbaotine (Biiekb S. 228). Letronne <vergl. Anm. 7) p. 116 aetst die 
ägyptische Elle avf 527,5 MiUUn. 
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nach einer kürzeren Elle von 462 bis 463 Millim., welche nur 
24 Daktylen enthielt, erbaut worden Es fragt sich nun, welche 
von beiden Ellen Hmdot unter der.?on ihm erwähnten ägypti» 
8che^ Elle verstanden habe. Aus % 149 geht hervor, dafs er 
iceine andere Eintheilung der Elle als die in 6 Palästen oder 24 
Daktylen kannte, und es liegt daher nahe zu vermutben, da& er 
die kleinere ägyptische Elle gemeint habe. Allein er spricht an 
jener Stelle im Grunde nur von dem griechischen Malissystem, 
und ebenso wenig, wie man aus derselben auf ein ägyptisches 
Stadion schlicfsen darf, läfst sich etwas über die Eintheilung der 
ägyptischen Elle folgern. Dazu kommt, dafs die angenommene 
kleinere Elle der griechischen von 462,4 Miilim. genau gleich- 
kommt, wahrend Herodot 2, 168 die ägyptische Elle der samischen 
gleichsetzt, sie also von der gemeinen griechischen Elle, dem 
nrjy^'g (nhgiog (§ 5, 3), unterscheidet. Entscheidend ist endlich 
der Umstand, dafs, als unter der Herrschaft der Ptolemäer das 
griechische System auf das ägyptische Mafs nngewendet wurde, 
eben die grölsere oder königliclie Elle zu Grunde gelegt wurde. 
Wäre die kleinere Elle wirklich allgemeiner im Gebrauche ge- 
wesen, S(j Ii ^ttc nichts n.lhor gelegen als von dieser auszugehen, 
da sie der ;„i ir cluschen gleich war. So aber legte man die kuuig- 
hche Elle zu Grunde, weil sie zu jener Zeit die allein übliche war, 
und erhielt dadurch iMafse, die, wie sogleich zu zeigen ist, trotz 
ihrer griechischen Namen durchaus von den griechischen ab- 
wichen. Herodot kann nho in'a seiner äj^'vptischen Elle keine 
andere als die von 2S Daktylen — 52") Milliiu. = 1,673 preufs. 
Fufs geniehit haben, welche übereinstijiimeud alle aufgefundenen 
Mafsstübe zeigen. 

2. Als dasPtoIemäische Reich in Aegypten gegründet wurde, 
liefs die dbue Dynastie das alte Längenmaß unverändert bestehen, 
trug aber das griechische System auf dasselbe äber^). Die Elle, 



5) Das Maft der grKfaareo Elle food ziient Newton (DUsertatto de 

sacro Tudaeorum cubito etc. io Opusc. matb. pbilos. et pbilol. III p. 495) 
aus einigen Dimensionen im innern der fs^rolseo Pyramide von Mempliis 
wieder; er berechnete danach die Elle zu 1,719 engl. Ful's = 52^^,95 IVlil- 
lim., was spätere Messungen bestätigt haben. Vei^l. darüber B$ekhS. 232!^ 
Die kleinere Elle, die auch auf den Marsstöben angedeutet zn sein scheint, 
ist an BauwcT'kpn nnfli^pw leisen worden von Joiiiard Exposition du Systeme 
metrique des anciens E^ypttens iu der Description de l'Eg^ypte, edit. 
Puekovefce rol. VII. Die von ihm gefundenen Resultate werden in der 
Hanptsacbe von Bückh S. 234 IT. gebilligt 

6) Letroane Recberches p. 209 ff. 
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die auch jetzt noch anter dem Namen der königlichen er- 
scheint, wurde von nun an in Ii statt in 28 Daktylen getheilt; 
zwei Drittheil derselben — > >() Millimeter bildeten den neuen 
Fufs, der den Namen des Ploiem aischon oder Philetäri- 
schen erhi('!t. und daraus entwickelte sich ganz nach griechischer 
Weise das iihrige System : die Klnfter von B FitTs oder 4 Ellen, 
dns l^jethron von 100 Fufs, ih< Stadion von tiiM) Fufs oder 400 
Ellen. iN n Srhlfisse! zu diesctn S\st*'m fjielii uns eines der unter 
dem Namen des llidyinus überliftei len Fragmente; dieaustuhrliche 
Darstellung desselben linden wir aufser liei Didvnios iu den Hero- 
nischen Tabellen. Beide, Heron und Didyams, ^ind Alexandriner; 
schon das weist daraufhin, dafs das Philetarischc Mafs ein ägyp- 
tisches, nicht ein kleinasiatisches ist ' )• Didynios (cap. 12) be- 
nicrkt: 6 Tcrjxvg l'x^i ncOxiioxag c', öcr/.vvXovg aö', j^odag 
Jliol6f.iai'/.oi g «' ^Fcüfiaix^ovg öi icodag a § i" d. h. 
1 -f- I -|- ^ 4- jV. == 1 J römische Fufs*), womit übereinstim- 
mend später gesai^t wird, dafs der römische Fufs sich sur kön i g- 
lichen Elle wie 5 : 9 verhalte^). Nun smd \^ rfimische FuJjs 
« 532,33 Millimeter, wir erkennen also in der kömglichen Elle 
des Didymos die alte ägyptische von 525 Hilliin, Die geringe 
Differenz erklärt sich dadurch, dafs Didymos nur eine annähernde 
Bestimmung giebt; das genaue Verhältnifs des römischen Fufses 
zur königlichen EUe ist 1 : 1,775, wofür er in runden Zahlen 
1 : 1,8 = 5 : 0 setzt. Der dazu gehörige Fufs heifstder Ptole- 
lemäische, ein sicherer Beweis dafür, dafs das neu eingeführte 
Mal'ssystem von den Ptoleroäern herrührt. Schwieriger ist die 
Erklärung der andern Benennung, welche Didymos und Heron 
haben, des Philetärischen Fufses ^^). Es durfte, nachdem 



7) Vergl. im allgemeinen Letronne Recherclies sur les fr.igiiu n^s 
d'H^ron, besoiidtTS p. 104 — 10'), Hase üIht <!ms |itolrmaischt* und das 
pbiletürische Furäiual? im i^uiueuiogus S. 20 ü., Queipu Ksiüui 1 p. l^Gif. 
Nach Kleinasien verlegt den PhiletSriscben Fufs BSckh S. 215 IT., iodem 
er ihn auf Philetäros, den Gründer des pergameniscben Kelches, zurückführt. 
Im übrigen stimmt er insofern mit den vorhergenannten überein, als er den 
Philetärischen uod Ptolemüisclieo Fufs für gleich hält. Was dagegen 
FeftDeberg IJatersnchnageD Sberdie LSngen-^ Feld- nod WegmafBeS. 76C 
über das Phiietärische System vermuthet, scheitert daran, dals der italische 
Fafs schlechterdings kein anderer aU der römische seio kano (Anm. 10). 

8) Hase a. a. 0. S. 24. 

9) 'O'PM^ciixbg jtoißs ttqos tov ßcttftXntbv n^vy Xoyov fj^H — 

«is « ' TTQOS t> . 

10) In dri' ' afii ünrischen Uebcrsichl des Syst'Miis, welche das 2. Ilero- 
nischc Fragment und caj), hei Didymos pph<Mi, cix licin l afistatl. des IHo- 
lemäischen der Philetunaciie, au^itatl des rumiäclieu der iLuiische 
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4as betreffende System als «geDthttmlich ägyptisdi nachc^wiesflii 
ist, kaam gerathen sein, noch an PhiletSros, den Grftnder des 
pergamenischeo Reiches, sa denken, wrangleich in Kleinasien ein 
Shnlicher Fufs, der königlichen persischen Elle zugehörig, in 
Gebrauch gewesen ist Vielleicht ist darin der I^nie des Mannes 
zu snchen, der damals im Auftrage des Ptokmies das neue 
System berechnete und einführte ^i). 

Eine weitere Modification erhielt das Philetirische System 
unter der römischen Herrschaft, indem die Hauptmafse der Römer, 
das Jngerum und die Meile, dazu aufgenommen wurden. Ohne 
alle Schwierigkeit erfolgte die Einführung des Jugerum. Da der 
römische Fufs zu dem Philetärischen in dem Vfiliältnisse von 
5 : 6 stand, so stellte ein Philetärisches Doppelplcthron gerade 
ein Jugerum von 240 römischen Fufs Länge und 120 Fufs 
Breite (1;h\ Weniger leicht war die Uebertrngung der Meile. 
Nach genauer Hechuung gingen 7,00} IMiiletärische Stadien niif 
die rün^i^irlie Meile, und 4,26 Meilen auf das ägyptische Wegmafs, 
den S( homos von 30 Stadien. Dies VerhrilfniTs vereinfachte man, 
indem ruan in runder Zahl 4 Meilen auf lieu Sclioinos und defii- 
gemäfs 7i Stadien aui die Meile rechnete. Freilich wurde daduixh 
die Meile gröfser, sie enthielt, wie auch Heron und Didymos aus- 
drücklich angeben, nun 5400 (anstatt 5uot)) l omische Fufs ^ 2). 
wir müssen uns alsu wohl hüten diese ägyptische Meile mit der 
römischen zu verwechseln, ebenso wie das Pliilelärische Stadiou 
von dem älteren griechischen durchaus verschieden ist. 

3. Eine besondere Betrachtung macht noch das ägyptische 
WegmafsHöthig, welches wir unter dem griechischen ISamen 
axoivog kennen. Die Entstehung dieser Benennung erklart Hiero- 
' nymus^ *in Nile fluminesi?e in rivis eins solent naves f uni bus 



Fufs. Dafs beide IVomea niil den vorbergenaoolan identiscli tiod, wirdla- 

durch aufser allem Zweifel gesetzt, w eil Didymos sowohl don Pfotf^mni'trhen 
als den Pbiletäriscbeo Ful's köa iglicbes Mals oeout, uial weil er das Ver- 
bültnifs des PtolemSiscben Fufses Eom rSnitelieo gerade so bestinmC 
Wiedas des Pbilet&riscben zum italischen. Uod wo fiodet sich übet*- 
hnnjit der geringste Anhalt dafiir, «l;ifs mnti je unter dem italischen Ile£ie 
aiideres als römisches verstanden bat; Vergl. LclroDiie p 105. 

11) Eine eotferote Analogie dazu wäre der pes Drusiatttis io Germa- 
nien ( Anb. § 18). Letronoe p. 118 bSUmit Girird ^anmi^s fdr ein 
ägyptisches Wort mit der Bedeutunf; hömgUch. 

12) HeroD Fragm. 2, 2, 21 uud Didymos an der eiitsprechenden Stelle: 
TO fiUtov (j^u — 770 Ja; ^fiXuaiQiovs fihv ^haXixovg ftv'. 
Da der ilalisehe Pafa der romisebe ist, so luinn an eine IdentiUit dieser 
Meile mtder römischen niebt mehr gedacht werden. 

13) In loel. c. 3 ten. VI p. 84 C edit. Basti. 
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trabcre certa babentes spatia, quaeappellant funiculos, utlabori 
defessorum reoentia traheotiuiii colla 8ttecedant^ Nach Strabo 
(17 p. 804), der Artemidoros lon Ephesos als Gewäbramann 
anfährt, war die Länge dieser Stationen je nach der Locaiität und 
dem 6(^lle des Flusses sehr verschieden; es fend sich, dafs die- 
selben bald 30 bald 40 bald selbst 60 nnd 120 Städten betrugen. 
Dem entsprechend schwanken auch die Angaben über die Gröfse, 
die dem Schein os als Wegmafs zugeschrieben wird. Herodot 
rechnet ihn .überall zu 60 Stadien (§ 9, I), Eratosthenes (nach 
Plin. 12, 13 § 53) zu 40, Artcmidor, Strabo und die alexandri- 
nischen Metroiogen zu 30 Stadien. Sicheren Anhalt gewäliren 
einige An<;ahen über die F^iniensionen Aegyptens theils bei lle- 
rotlot tbeils im Itinerarium Antonini (p. 152 Wessel.), aus denen 
sclion (KAnville und Ideler folgerten, dafs der Seboinos ungrf ihr 
4 römiscbe Meilen betragen liabe^ '). Das genanorn fU'-uUat 
koiiRtf^ sieb er^T niis (]vv Konntnifs des Pliiletärisclieu Sy^tmi? 
('rf;''lit'ii. Mit I lulle ilr^~<c||i('ii \\ri>t f.otronnf^ i •''•) nacb. dnfs (Irr 
Srhoinos 4 ägyj>ii>< hr Meilen, jeili' l^'K-k Ii :i()()M königliclieii Eüm 
oder 45(H) Philei ri-( hen Fufs, enthielt. l>ana( b ist das genaue 
Mafs des S( liomo^ OiiOO Melor = 20077 preul's. Fufs = 4,26 
rörni->elie Meilen; die tiiiM iit:ii Geodätt?n recbncten aber wohl 
ili«* cigyptisebe Meile der lomischen gleich und somit auch den 
Schoinos gleich 4 römischen Meilen. 

4. Es folgen nun die Hauptmafsedes Pbiletärischen Systems 
insammengestelU mit den entsprechenden griechischen uud rö- 
mischen. Für die Reduction ist die königliche Elle ?on 525 Milli-* 
meter = 1,673 preufs. Fufs zu Grunde gelegt. 



Fhiletärisches Mafs 



griechisches 



romiBchw 



novg 
oqyvia 

orddiov 



111,5 

069,2 
50 1 9 

20077 



0,0697 

0,279 
0,836 
1,115 
1,673 

6,69 



5ä9,35 



0,061 
0,245 
0,74 
0.98 
1,47 
5,89 
98,22 



4711,4 



0,059 
0,236 
0,7 1 
0,94 
1,41 



14) D'Aoville Memoire sur ia mosure da scheue Egj^plieo in den Meou 



Digitized by Google 



2S4 AHHAMG. 111,5.«. 

Dazu kommt als M u heamafs das Jugeruni von 200 Philrtlri- 
sclienFufs in die Lang»' undl 00 in dieBnMte=0,96preuf8. Morgen. 

5. Als ägyptisches Feidniars n*'nnt uns Herodot 2,If)S 
die agoroa, wHrhc 100 Elleu in s GeviertH hielt. DaTs hier die 
königliche a^yj»l^^clle Elle zu verstehen ist, ist hereits ohen (1) 
gezeigt woriien. Hie Seite der Arura betrug demnach 52,5 Meter 
= 167,a preuls. Fufs, der Flächeninhalt 1,0S3 Morgen. Die 
Landesvermessung nach solchen Aruren erhielt sich his in die 
römische Zeit*®); doch mufs dauehen wie aus Didymos und 
Heron hervorgeht, auch das Jugerum oder Doppelplethron des 
Philetärischen Fufses in Gebrauch gewesen sein (2). 

6. Hohltnafse. Didymos (cap. 21) unterscheidet den 
PtoleinÜseh^ Medimnos , die Hälfte desselben oder die alte Ar- 
tabe und die lu seinerzeit gebräuchliche Artabe: SlZtolsf^aindg 

aQxaßcjv uivtfavnaXütmv ß\ rjv yctQ ij dgraßr] ftodlwv J'S* 

Y */* (fiodliov). Daraus geht hervor, dafs die alte ägyptische 
Artabe dem attischen Metretes gleich war*^ ), womit auch Epi- 
phanios (p. 181) und Isidor (Orig. 16, 26, 16) übereinstimmen, 
indem sie die Artabe zu 72 Sextarien ansetzen. Der Ptulemä- 
ische Medimnos betrug demnach 0 römische Modien == 78,79 Liter 
«SS 1,433 preufs. Scheflel. Auf das IMolemaische Mafs bezieht 
sich vielleicht das 15. Fragment der Galenischen Sammlung, in 
welchem ein Medimnos erscheint, der ebenfalls 1| des attischen 
beträgt ^**). Pei seibe wird in 12 rjftieytrcc getheilt: das i]iti8VLT0V 
zerfällt als Mals für trockenes in S ;fo/>'/x«c: , als Mals für flös- 
siges in 2 %6h^i die xoivL^ hat '6 attische Kotyleo. 



de l'Acaii. t p. S2 ff., und Discussioii de ia mesure de la terre par Era> 
tostbene, ebeuü. p. 92ir.; Ideler Abbandl. 1S2C S. 30*. 

15) Reeberebei p. 101 f. 

16) Rudot ir r.t oniat. Instit. S. 283. 

17) \ \ allisclie Medimnen sind = 144 f^oT«/ (§ Ifi, 2 ) — 2 Larnrixal 
(§ 16| 1)) <ilso 1 /utTQijTi^s = 1 uQTcißij. 4^ röiuische Modieo siod = 72 
textarii (§ 17) = 1 ^(TQrjr/jg oder aQTuß)]. Daß» diese Artabe unter den 
Ptolemäern wirklich gebräuehlich war, bat liik-kb Staatahansb. I S. 396 
inrcli ririf Hcharfäinuige ßerecbnung nachgewiesen. 

ib) Der in dein Fragment erwähnte Mediuinos enthält 2SS attische 
Kotylen, während der attische nach § 16, 2 nur 192 fuFstc, beträgt :aIso 
das anderthalbfache von diesem. Dies fiibrt Bb'cicb (S. 201 f.) darauf darin 
den Ptolcinh'ischen Medimnos zu erkennen. Freilich spriclil dagegen, dafs 
nach Galen, de compus. med. p. gen. 6 p.bVJH (Kühn) die Kotyle von Alexan- 
dria verschieden von der attischen war, während in dem Fragment beide 
•Ii gleich veransgeselat werde». 
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Die kldnere la Didymos* Zeiten gebräuchliche Artabe wird 
ebenso wie von diesem auch von Priscian (de ponder. y, 89) zu 
di Hodien bestimmt Sie war verrouthlich nichts anderes als die 
Hfilfte des attischen Medimnos, der neben dem Ptolemäischen in 
Aegypten sich einbürgerte und nach ägyptischer Weise in zwd 
Artaben getheilt wurde. Dafs dieser Medimnos das ursprüngliche 
Normalmars etwas fiberschritten hatte, sodafs die Römer ihn zn 
6f statt 6 Modien ansetzten, darf nicht Wunder nehmen, wenn 
wir vergleichen f dafs Nepos den attischen Medimnos gar zu 
7 Modien angesetzt zu haben scheint ^^). 

1 12. A^pypÜMekeg MUnxw9»mi* 

Aegypten war unter den Diadochcnst.uilf n. die ans der m?- 
kedonischen Müiiarchie hervorgingen, der einzige, in weicheri der 
von Alexander eiii^cfnlirte attische Münzfufs keinen Ein<^^an'j: fand. 
Die IHuleiuaer prägten ihre Münzen sowohl in Gold ai^ in Silher 
auf den Fufs der tyrischen Drachme, (he, wie früher gezeigt wor- 
den, der kieinasiatischen Währung angehörte. Dieseihe kam in 
Aegypten im (jewiciit von 3,57 Gr. aus, uiul es wurden danach 
in Gold seit Ptolcmäos II Stöcke von 8, 4 und 1 Drachme, in 
Silber meistens Tetradrachmen gemünzt D.izu gab es eine 
Kupferdrachme, welche im rs'ormalgewicht veriouihiich der Gold- 
und Silberdrachme gleichstand. Alle drei Metalle waren in ein 
festes Mönz?erhä]tnifs zn einander gesetzt Es galt nämlich das 
goldene Oktadrachmon soviel als eine Mine Silbers und als ein 
Talent Kupfers^), oder es verhielt sich das Gold zum Silber wie 
100 : 8, zum Kupfer wie 6000 : 8; d. h. das Gold hatte den 
12|^fachen Werth des Silbers und den 750fachen des Kupfers» 
das Silber den 60 fachen Werth des Kupfers. Aus diesen ägyp- 
tischen Mflnzverbältnissen leitete sich, wie bereits oben (§ 19, 5) 
bemerkt worden ist, das sogenannte kleine Goldtalent im Gewicht 
von 6 attischen Drachmen ab, indem man das Ptolemäische Ok- 



19) Vergl. oben § 16, 3. Böckh S. 242 f. nimmt an, dal's die kleinere 
Artabe der Cubas des (frieebisehen PoTfes gewesen sei. Allein wie sollte 

dieses Mals nach Alexandria kommen, wo der Pbiletärisebe Pufs einge- 
führt war? Queipo I p. 214lf. veruirkrlt sirl; in tmlnsbare Widersprüche, 
indem er nachzuweisen versucht, dal's die kldnere und grÖfsere Artabe des 
. Didymos identisch gewesen seien. 

1) Den Nachweis giebt Mommsen S. 40 f. 

2) Letronne Recompensepromise a qai d^eonvrira on ranönera denx 
esclaves. Mommseo S. 41 ff. 
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tadraehmon von 27,88 Gr. gleich drei attisclien Goldstatearen 
rechnete. 

Nachdem Aegypten römische Provinz geworden war, hdrto 
die Goldprägung auf und das Silbergeld ging in Billonmunze 
über. Es wurde nämlich an die Stelle des grofsen PtoU rnäiseheo 
Oktadrachroon der Aureus des Augustus von nar7,80Gr. gesetzt, 
auf diesen aber, ebenso wie auf das alte fast viermal so schwere 
Goldstück , 25 Tetradrachmon im Gewicht von je 4 Denaren 
gerechnet. Die ägyptische Hrachme hatfp also, wie auch aus- 
drücklich bezeugt wird, nur den Werth von ^ Denar Dabei 
konnte sie nicht von r<'inern SiIIht sein; vielmehr wurde das 
Tetradrachmon seil Tibcrius in liiUon mit einem noch weil nie- 
drigeren SilberL'ehalt als dem von 1 Denar aii^i du k ht * ). 

Die H» Stimmungen (lalen's nml kleupalra s , dafs die 
ägyptische Mine 20 oder 18 Unzen betrage, müssen sich aut ein 
vom Geldgewicbt abweichendes eigenlhümlicbes Landesgewicbt 
beziehen 

§ 13. Cffreiuuca* 

1. Längen- und Flächenmafs. Die konigUchen Län- 
dereien der Provinz Cyrenaica, die Ptoiemios Apion den Römern 
hinterlassen hatte, waren nach Dygin ^) in pUn^ides gefheilt Die 
pUntMs hatte 6000 Fufs in*s Gevierte und enthielt 1250 medmna. 
Das medinmoH hedeatete die Aussaat eines Medimnos Getreide 
und entsprach in seinem Betrage ziemlich nahe dem römischen 
Jugerum, denn es enthielt nach dem von Hygin gegebenen Ver- 
hältnisse gerade wie dieses 28800 □ Fufs (36000000 : 1250 ^ 
28800). Der Unterschied zwischen Medimnon und Jugerum 
beruhte nur auf der verschiedenen Grölse des zu Grunde liegen- 
den Fufsmafses. In Cyrenaica galt nämlich der Ptolemäische 
Fufs^), den Hygin zu 1-^ des römischen bestimmt Danach 



3) DfT anonyme Alexandriner cap. 18(Mai):Ta l'ftTixov TctXavtov 
iauOTccaioi' fiiv rqt fTtüXifimx(^ — , (fwctfdti tSe tov ÜToktfiaixov 
»ata TO vofAtaun jeTQanXdütov, DtB «ttiiche Talent ist das Deaartaleot 
Vergl. Anh. § ö Anm. 4. 

4) Mominsen S. 723 f. 

5) Nach Galen, de compos. med. p. gen. 5 p. 789 reebnen einige 
metrologische Schriftsteller die alexaDdrlolsche Ifioe so 20 (rSmiaebeo) 

Uozen. Kleopatra p. 767 giebt der Ptolemäischen Mine 18 Unzeo. 

1) De condic jipjr. p. 122f. (Groinat. ed. LachroaoD). 

2) S. oben ^ U>, 3. Nicht zu verwechseln ist dieser Ptolemäische Fui's 
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• enthielt die plinthis ISüOjj''^^^ römische Jugera, wofür Ilygin ia 
runder Zahl 1356^ rechnet; das medimnon ^V^V Jugera ^ 
31250 römische QuadratfbiÜB'). Danach beträgt &b M^liiiinoii 
0,995, die Plinthis 1243,75 preufs. Morgen. 

2. Mfinxen. Die Landeswährung in Kyrene war in der 
ältesten Zeit die attische, nach weicher Tetradrachmen, Didrach- 
men, Drachmen, halbe Drachmen und halbe Obolen, auffallender 
Weise aber keine Obolen geschlagen wurden Das Alter dieser 
Hönze ist wahrschdnlichbis kurz nach der zweiten Einwanderung 
im J. 580 v.Chr.hinaufzurucken, Verschiedene Spuren weisen dar- 
auf hin, (lafs das System nicht von Athen, sondern unmittelbar aus 
Asien entlehnt war^). Doch ist die genaue Regelung des Munz- 
gewiclites ]( denfalls attischem Einflüsse zuzuschreiben. Frühzeitig 
beginnt daneben eine Prägung von Tetrod raclimen von 13 bis 
12 Gr. nach dem kleinasiatischen Fufse(§ 24,1) in etwas herab- 
gegangenor Form. Unter der ägyptischen Ilerrscliaft seit 322 
geht dieser Fufs in den Ftolemäischrn über, indem das Gewicht 
des Tetradrnrhmon nnf 14 Gr. erhöht wird. Diese verscliiedenen 
Währungen bestanden, da sie verschiedenen Dichtungen des Han- 
delsverkehrs entsprachen, neben einander fort. Besonders wurde 
das attische Tetradrachmon auch später noch gf^sclilügt u und im 
Verhältnifs zum asiatischen Fiifse als Pentadraclinum gereciinet, 
woraus sich die Stelle des Poliux erklärt, der ein solches Nomi- 
nal unter den kyrenäischen Münzen auflubrt^). 



nitdmn ffteiebBanigeB ia Aegypten (Anh. § 11, 2), der g«w$hiilieh 4«r 

Philel'arisohe g:eoannt wird.>^ 

3) Hv giii ti. n. 0.: medimnon eorum iogemm habere — monetali men- 
snra unum, unciain, dtmidium scripulum (nach Lacbmano'» £ttiendatioa). 
Vergl. Radorff Groroat. InsUt. S. 288. 421. 

4) L. Müller Numismatique de rancieone Affine vol.I: Monuies dt 
la GyreonYque (Kopenhagen 1860) p. 20. 

5) Müller a. a. 0. p. 21. 117. 
G) Poll. 9, 60. Müller p. 121. 



II« Italien und der Westen 



§ 14. Italien, 

1. Feldmafae. Das altitalische Decimalsystm hatte sidi 
bei deD Oskern in Campanien und den Umbrern bis in die Zeiten 
Yarro's und Frontin*6 erhalten. Nicht die 120fafsige Furche, wie 
bei den Römern (§ 12,4), bestimmte die Ackermafse*, eoiMlem 
die lOOfüfsige, der viMrsus oder vamn, der Bedeutung und dem 
Betrage nach mit dem griechischen fMd'qw (§ 5, 4) identisch. 
Das Quadrat des vertm wurde anter demselben Namen, gerade 
wie actus und TtUd-Qo», zum Flachenmafse 

Hierbei ist gleich noch das ganz ähnliche Feldmafs zu er- 
wähnen, welches nachHygin^) in Dalmatien üblich war. Es war 
dies ein versus, von dem 3| auf das römische Jugerum gingen. 
Danach brreclinet Hygin den Versus zu 8640 □ Fufs. Da diese 
Zahl dem Quadrate von 93 (= 8649) sehr nahe liegt, so ist es 
wahrscheinlich, dafs auch der dalmatische Versus 100 Fufs in's 
Gevierte enthidt, und es würde danach der dahnaUsche Fufs 
gleich 0,93 römischen zu setzen sein. 

2. Die Münz Verhältnisse der italischen Landschaften 
können mu Ii <!* r früher (S. 5) aufgestellten Norm hier nicht nä- 
her behandelt werden. In £trurien herrschte ursprünglich die 



1) Varro de i*. r. 1, lü, 1 ; iu Cainpauia (metiuntur) versibus — , ver- 
imn di«0Dt centum pedes quoqaoversttin qQadratom. Frontiii. de linit. 
p. 30: prinium agri modum feceruot quattuor limitibus clausuni, plerumque 
centum peduni in utraque parte, quod Graeci plelhron appeUaat| Osci et 
txubri Vorsum. Vergi. Iladorff Gromat. Inst. S. 281. 

2) Do condic. agr. p. 122. 
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attische Währung in der Gestalt, wie wir sie in der ersten Periode 
unmittelbar nach Selon haben kennen lernen (§ 27, 2); nur mit 
dem Unterschiede, dafs anstatt des Obolos das Trihemiobolioh 

sich ündet, also die Zweitheilung vollständig durchgeführt ist^). 
Die mittelitalischo Kupferwährung ist früher bei Gelegenheit des 
römischen Libraifufses erwähnt worden (S. 195). In den Städten 
Grofsgriecbenlands bestanden verschiedene Mänzsysteme, unter 
denen besonders das von Tarent hervorzuheben ist. Ilior war 
das Grofsstück eine von den achäischen Golonien Unteritaliens 
entlehnte und dem korinthischen Stator nahe verwandte Münze 
im Gewicht von ^.23 Gr., welche nach Aristoteles den Namen 
vovuung, nach Inschriften v6f.iog, führte •^). Ueber «lies übrige ist 
auf Mommsen's Geschichte des römischen Münzweseus zu ver- 
weisen. 

§ 15. SieiUw, 

1. Flächenmafs. In Leontini und wohl auch ander- 
wärts wurde das Ackermafs wie in (^renaica durch die Aussaat 
eines jtitöifn'og bcstininiL So entstand ein Flächenmafs, wel- 
ches uD^efähr dem römischen iugemm entsprach i). 

2. H Ohl m a f s. Polybios nennt aufser dem attischen auch 
den 2ixeXfxd^ fudifivog. Nach attischen Medimnen bestimmt 
er 6, 39, 13f. die Rationen, die die Soldaten im römischen 
Heere erhielten; den sidlischen Medimnos erwähnt er an mehre- 
ren Stellen, wo er die Preise des Weizens in Gallien, Rom und 
Lnsitanien angiebt^). Danach könnte es scheinen, dafs der sid- 
lische Medimnoa verschieden von dem attischen gewesen sei; 
wofür auch das als Beweis angeführt werden könnte, dafs Cicero auf 
den leontinischen Medimnos 6, Nepos auf den attischen 7 römi- 
sche Medien rechnet'). Allein das Verhältnifs, welches Cicero 



3) Mommsfn S. R^. 

4) Poll. 9, bi):'A()iaToielr}s Iv rrj TanaVTlvfiiV noXi%ti(^ xaXeiOd^ai 
(fr]ai vofjiiaua nuQ uvTots rovfijiioy, i(f oS ivrtfvnStr^ttt Ta^avra 
TÖv Iloafi'hni ng JeXtfivi Itio/ovIkvov. C.T.Gr. 5774 z. 123: dvo fiv&s 
u^voiii) — (Tf^x« votiioq ccQyvQftü. Vcrgl. Mnmmsen S. 101 ff. 

1) Cic. in Verr. act. II, 3, 47: in iogero Leootioi agri mediiuoum fere 
tritici seritnr perpetna atque aequabili satione. 

2) 2, 15, 1. 9, 44, 3. 34, 8, 7 (nach Scbwei|rb&os«r's Emendatioo). 

3) CS«, in Verr. II, 3, 46 § 110: agri Leontini decnmae venierunt tri- 
tici medimmim xx'xv'i, hoc est, tritici inodiuni CC fl X\ } milibns, 49 § 116: 
ad tritici medimnum XC, id est, mod. dxl. Ueber die Stelle des IXepos s. 
oben § 16 Aum. 24. 

Halt^eh, Httrologic. 19 
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swischeii dein Medimnos der Leontiner und dem Modlus aogiebt, 
ist demjenigen gleich, welches nach andern äbereinstimmenden 
Zeugnissen der attische Medimnos zu dem römischen Mafse 
hat (§ 16, 4). Es unterliegt also keinem Zweiff ], dafs der sicili- 
seile Medimnos dem attischen gleicli war'^). Die Homer lernten 
das attische Mafs ztirrst auf Sit ilien können, und nannten os da- 
nach wohl auch das sicilisclio, ein Sprn( h|::nhrauch, deuPolybios 
aus seinen römischen QueUeu beibehalten hat. 

3. Mfinzwesen. In ganz Sicilien mit Ausnahme der 
nordöstlichen Küste von Himora bis Naxos herrschte von Haus 

aus die attische Währung''). Has Grofsstuck war in einigen 
Städten das Didrachmon, in andern das Tetradrachmon. Diese 
attische Silber Währung wurde in eigenthümlicher Weise mit der 
italischen, auch in Sicilien von ältester Zeit an einheimischen 
Kupf«'i uälirung verknüpft. Die Einheit derselben war in Italien 
das i'lund Kupfer mit seinen duodecimalen Theilen. Die Benen- 
nungen im griechischen, die ganz den lateinischen nachgebildet 
sind , lauten : 

Pfund Ik^a s=s libra 

-^^ 7]f.akiTqov — semis 
y\ :r£rro)yjttOV = quincunx 
Terpög = triens 
TQiä^ — quadrans (terundus) 
h^ag — sex Inns 

Tä ovyv.ict = uncia ' )• 
Diese Kupferwahrung wurde zunächst in der Weise in das grie- 
chische System eingeführt, dafs die Liira auf die Hälfte der atti- 
schen Mine (= ? römiscijcii IMaiid) nornurt und letztere dafür 
ganz aufgegeben wurde. Das Talent enthielt also 120 Litren. 
Ferner wurden die Werlhe der Kupferwährung in ein festes Ver- 
hältnifs zur Silbennünze gesetzt. Aristoteles, dessen Ansahen 
über (las sicilische System uns glücklicher Weise der llaupti^aciie 

4} Dies nehmeo aacb Böckh SUatsb. T S. 129 und Mommteo Rl>iii. 

Gesch. I S. 204 (3. Ausg.) ao. DieAng i)h> des Kpipbaoios (II p. 17$ Petav.), 
dals in Sicilien (irr MtHlimnos zu nur 4,] Modien gerechnet worden sei, 
rniif:» auf etneni Ausatz aus späterer Zeit beruhen. 

5) Momnisen S. 68. 77. 

6) Diese Bezeichnun^^en giebt Aristoteles bei Poll. 4, 174 f. 9, SO, 

EjU'''';irmos bei Pi>ll. 0. ^2. Hcsych. iint. rnnra ru. AulTalllf? ist die ver- 
äiiderle l>edentiii)j;A ouro/rH'und rerQu^i es.sind dieiNachhildungen von /ne7?« 
und quadrans, aber toiüs bezeichnet 3 Unzen {=ieruncius)j r£T()ä;4UozeD. 



Digitized by Google 



% 

ANHANG. 



291 



nach erhallen sind^), saprt. dafs der korinthische Stater in Sici- 
lien öeiiäkitQog geheUscri, weil er 10 Liiißn gehalten habe. 
Korinthischer Stater ist hier nur ein anderer Ausdruck für das 
attische Dnii ichmon, welches hekanntlich f;leiches Gewicht mit 
jenem hat i§ 25. 2); Aristoteles ^(^liraucht den Aameu nur des- 
halb, weil es zu seiner Zeit in der Münze Athens keine Didrach- 
naen gab, in Sicilien aber das Didrachmon in mehreren Städten 
einheimisch war, und daneben der durch den Handelsverkehr 
liäu%e korinthische Stater circulirte. Es wurde also der korin* 
thisch-siciJische Slater im Normalgewicht von 2 attischen Drach- 
men (es- 8,73 Gr. dedmal) eingetheilt Mitbin war das Zehntel 
desselben von 0,87 Gr., welches besonders in der syrakusani- 
schen Prägung lange Zeit die gewöhnliche kleine Silbermunze 
blieb das Silberäqoivalent für eine Litra Kupfers. Der eigen- 
tbümliche Name dafür, den uns Aristoteles ebenfalls überliefert, 
ist vovjufiog, eigentlich das griechisclie vouog, dann latinisirt ztt 
numus oder nummns und in dieser Form in das griechische zu- 
rOckgenommen; doch läfst sich auch das ursprüngliche vofiog 
noch nachweisen^). Ndpiog, cigentHch die Satzung, die Abthei- 
lung, bezeichnet im sicilisch- italischen System die ßechnungs** 
münze, welche den gegenseitigen Werthausdruclc von Silber und 
Kupfer vermittelt, das Süberaquivalent für die Rechnungseinheit 
in der Kupferwährunfr. hainit ist zuj^Icich das charakteristische 
Merkmal dieses Systems aiisgesurochen: es sf<'JIt eine Kupfer- 
währuii£r dar, deren höhere i>iominale durch Siibermunzen aus- 
gedrückt sind. 

Es fragt sich nun, in welchem Veihaltnifs mit der Vereini- 
gung beider Währungen das Kupfer zum Silber angesetzt worden 
ist. Das rfund oder die Litra wurde, wie bereits f^n^egelicn, auf 
eine halbe Muie = Talent gesetzt, das Dekaiili on im Gewicht 

7) Poll. 4, ITH".: 'loifTToT^XrjS iv jutv llxonyavrti'MV TXoXiTfCu 
TtQOfrrtMV., (og iCt}fJtovi' TjevTrjXovTa XCrn«^^ hiuyic i] (Tt Kroa ^vrarai 
oßoXov Atyivuiov., h> "^FufQuCiov noluttH (f fjatv, cog ol ZtynXtonai 
rohg fihv ovo x(*X}(ovg (^urra xuXovai, tov oh %va ooyxiav, loig Sk 
TOfig TQittvrct, Tovg rjutXiTQov, tov (T^ OjSoXov XItqhv , tov (U Ko- 
QivSiov araTfjna (hxdXiTQor , ort 6(y.a oßoXovg ^vvttTai. Dasjiclbe 
ist 9, 8üf. wiederholt. An einer dritten Stelle, 9, 87, heilst es: ro ^tvtoi 
^iktX^xbv TaXttVTov ^Xn}[i>Otov ta/v^v, t6 f.iiv uQ^^nloVj (bg llQimoT^kris 
XiyUf x4trunKg y.cu efxoat tovs vovft/novg, ro varfQOV SvoxMfxa' 
^vvna^m (tf 7<'v vovufiov TQ^a ^fiKoßoXta, 

8) Moimnscii S. 81. 

9) Novii4fÄos Aristoteles bei Poll. 9, 80. 87, l o/iof in der im vorigen 
Psragrapb Aniii. 4 angeführten Inschrift. 

10* 
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von 2 Draclmieu = sobD Talent >vnr t,'hMch 10 Pfund Kupfer, 
also halle das Silber den 250farhen Werth (l»\s Kupfers. Dies 
war das ursprüngliciie Wrhrdtnifs , wobei das einbeifnisrlie 
Schvverkupfer gegen das lii kh Ihm lie Silbergeld gewifs niOgliehst 
ungünslig augesetzt war, denn die Silherwährung sollte eben das 
Kupfer verdrängen. Wann die Ik^uminung stattgefunden bat, 
läfst sich nicht ermitteln; jedenfalls fallt sie in sehr frühe Zeit, 
daderNuminos bereits bestand, als Syrakus anllng nacli attischem 
Fufse zu nnlnzen ' ^*). Aber ebenfalls sehr früh ist die ursprüng- 
liche Beslinunung des Systems ein VVerlhverhältuils zwischen 
Silber und Kupfer festzusetzen verloren gegangen. Siciiisches 
Schwerkupfer, dem italischen entsprechend (§ 33), giebt es nicht 
mehr. Sehr bald drang die reine Silberwdhrong durdi and von 
der Kupferwähi ung blieben nur die Benennungen und die Rech- 
nungsweise, sowie Kleingeld als Scheidemünze. Zuerst» wahr- 
scheinlich unter dem älteren Dionysios, wurde der Nummos, der 
bisher gleich einer Litra gewesen, auf fftnf, bald darauf auf zehn 
Litren herabgesetzt ^ Beides waren Gewaltmafsregeln; das er- 
stemal wurden die auf Litren lautenden Schulden nur mit dem 
fünften Theil der Silbermünze, das zweitemal mit der halben 
Summe zurückgezahlt. Nach der letzten Reduction war nun nicht 
mehr der Stater, sondern der Nummos der Werthausdruck für 
iO Litren. Dies ist wichtig für die römische Silberrechnung, in 
welcher sowohl das Ganzstück der Silbermünze, der Denar, als 
der Sesterz, welcher dem sicilischen Nummos entspricht, in 10 
libellae (:= kitQai) getheiit wurde 35, 4). 

Das Damareteion, welches Diodoros von Sicilien erwähnt, 
war ein Dekadrachmon attischer Währung und hatte als das fünf- 
fache des sicilischen Stater den Werth von 50 Litren ^*), Den 



10) IVIommsen S. SOf. 

11) Derselbe S. b3f. 

12) Diod. 11, 26: {JaiAaQ^Tr)) vo^ia^a l^ixoxpt t6 xXrjdh an IxtC- 
JafiUQitnov JOVTO <F' ilx^v Atrixilf S^XM-^^ iixa, ixXi^&ij 

nuQa TaT<; ^ixektioTttig (Itjü 7ov ffta,7uav TtEVirixornlXtinov. DerWort- 
laot bei DifHlur, bpsnndfrs der Ausdruck 7i r^xnviäXti^ov \ tv^\\c\\e.n mit 
ajmiiQ dtxuitifjos iubrcn daraut, lu dem Damareteioo eioe Siibermüoze 
tn erkenneD. Für eioe soldie wird es auch von Leak« NnmUiii. H«U. St- 
dlf p. 71 und von MomBlien S. 79 gehallco, and in der Tbat Boden sich 
sUbfrne Dekadrachmeo von Syrakus (Leake p 71. 72, Snppl. p. 172), 
Freilich besUod auch eina alU) von Poll. 9, bo auibewahrte Traditioo, 
wontcli das Damareteioo eine Goldinunxe ipeweaen sein soll. Aach Diodor 
a. a. 0. hat, nach dem Zosanmeahan; an schliefsoD, vieUeieht diese Aa- 
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Namen führte es von Damarete, der Gemahiin GelonV, die es 
im Jabr 480 zuerst hatte schlagen Jassen, 

§ 16. Hispemimt. 

1. Feldmafse. Für actus 14, 2) sagten die Bauern 
in Baetica nach Cohimella (5, 1, 5) acnna, nach Isidor (Orig. 
15,15) wir in Gallien arapetuiis. Dieselben nannten, wie Colu- 
mnlh liiiizuliigt, ein Ackermafs von 30 Fufs Breite und 180Fufs 
Lange porca. Alle diese Benennungen sind riistikes Latein 
Nach Varro war das Hauptmafs der Provinz IJispania uUerior 
das ingwn oder Tagewerk^). Hygin '^"i erwfifint als Iiispanisches 
Feldmafs die centuna, ohne zu hesimiiiien, oh sie mit dem römi- 
schen Mafse dieses iNamens (4^ 14, 4) identisch sei. 

2. M II nzen. Seit der Einrichtung zur römischen Provinz 
im J. 206 wurden in iiispanien Silherstucke vom Gewicht des 
damaligen römischen Denar von Pfund in grofsen Massen 
geschlagen. Solche hispanische Denare sind unter dem aryentum 
Oscense zu verstehen, welches in den spanischen Triumphen der 
Jahre 195, 194 und 180 aufgeföhrt wurde 

§ 17. Gallien. 

Das gallische Wegmafs war die U»ga oder Unca, die nach 
mehreren übereinstiinni<mden Zeugnissen 1} römische Meile 
= 0,3 geogr. Meile betrug'^). 



siebt gehabt, also die vod ihm benutzte Quelle anders, als eben von uns 
gssebehen ist. verstsndeo. Dsh«p baltea Hossey p. 58 nad BSekh S. 305 
nach Scaiiger's VorgsaiT das Damai cteioB für eine («oldiiniate Im GoWicbte 
einer altisclirn Di ricbnie und im Wcrtbe von 10 Dracbmen Silbers. 

1) Rudoril Gromat. lastiL S. 279 £. 

2) Varro de r. r. 1, 10: in Hispania ulUtriore metinntnr iagis — , 
ine^om voeanty qaod inncti boves uno die exarare possint. Vergi. § 14 

Anro. 4. - ' , 

3) De condic. agr. 122. 

4) Nach Liv. 34, 10. 46; 40, 43 wurden aufgeführt im J. 195 von Het* 
vius 119439, von Minucius 278000 Oscensis argmti% ferner im J. 194 von 

Cato 540000, endlich im J. l'^O von Fulvius Flarriis si^nati Oscensis num* 
mum 173200. Vergl. Moniinscii S. fUib. An der letzten .Sü?lle bedeutet wttm- 
das S tück Oscensiscben Silbers, nicht etwa nach der gewuhnlichen 
rSnusdien Reebnungsweise den Sesters. 

5) Hieronym. in Toel. c. 3 (t. VI p. 84 D ed. Basil.), Ammian. Mnrcell. 
15, 11. 16, 12, Isidor. Orig. 15, 16. Den näheren NnHiwei«; s. bei Ideler 
Abhandl. 1812 — 13 S, 136 f., der zugleich darauf hinweist, dalü die neuere 
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In dem NarboDentisebeii Gallien Daimte man das Acbor* 
mafs tbeils libra theils paraUela^). Der Betrag dieser Mafse- 
wird nicht angegeben. 

Ein anderes gallisches FlächenmaTs war nach Coiumella 
(5, i, 5) das eandetum: 'Galii candetum appellant in areis urba- 
nis spatium centam pedum, in agrestibus autem pedum CL* 
(nämlich in*8 Gevierte). Nach demselben hiefs das halbe Jugenira 
oder der Actus ebenso wie in Baeüca arapenniiB, 

$ 19. Gcfmanim, 

Nach dem Beridite Gäsar's kannten die Germanen zu semer 
Zeit noch keine Wegmafse, sondern schätzten Entfernungen nur 
nach Tagereisen ab Später jedoch erscheint als Wegmnfs die 
rnsta im Betrag von 3 römischen Meilen oder 2 gallischen 

iJei den Tungrern fand der Gromatiker Hyginus den pes 
Drusianuü, der um i; ^Tofser war als d*'r rumisrIie-M. Er betrug 
demnach 332,6 Millimeter = 1 .n(> jirru!'^. Ful's. Drn Nnmen 
hatte der Fufs jedciifaUs von Claudius Ih usus, dem Stiel'suhii des 
Augustus, der als Staiiliallt r das deutsche Mafs im Verhällnifs 
zum römisi licn iiürmii l haben mag. 

lieber die serrati bigatiqne, Denare von ropulilicanischcm 
Gepräge, welche nach Tacitus im ersten Jahrhundert n. ilhv. in 
Germanien vorzüglich im Umlauf waren und den spätem leich- 
tern Denaren vorgezogen wurden, ist oben § 36, 2 (Anm. 18) zu 
vergleichen. 

fraozösiüclie tieue dem Betrage nach nicht der alten letsga^ sondern der 
geriMKiaclie» rotta entspricht. 

6) Hygin. de condic. ogr. p. 122. 

7\ rap.s. Bell. Gall 2'.: Mrrcvniae sllvae — lalitudo novoin dicrum 
iter expcdilo patet: noo eniiualiter iioiri poteat, neque meoauras ilioerum 
Doverunt. 

8) Hheronyintia an der Anm. 5 anfefahrton Stelle: nee mirom, ai uoa 
quaeque gens certa viarum spatia suis appellet nominibus: com et Latint 
niillp vorent, Cnlli leura«, Persae parasan-p'as ot rastas universa 
Geriuaou. Den Betrag der rasta bestimmt Duiresoe tm Glossar, med. et 
inf. lat. «nt d. W, 

9) De eondie. agr. p. 133; item dtdtor in Germtiiia in Tongris pea 
Dfnaianiiai qoi habet monetalem pedem et aeacnndan. 
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Tab. I. Das ältere Itincrarsladion (§ Ü, 3 iiül Anm. 11). 



I Sta- 
dien 



Fafs MeUen 



Stadien 



Fufs 



Meilen 



pwciien 


Para- 


mf aH AVK 

jueiien 




sangen 


630 


21 


12 6 


660 


22 


13,2 


690 


23 


13,8 


< uu 








*i 1 


14,4 


iOU 


Zo 


10 


loV 




10,0 






1 1) 


810 


27 


16,2 


840 


28 




870 


29 


17,4 


900 


30 


18 


1000 




20 


lUoU 




O 1 


1 OAA 


\ 4U 


i4 


1 OUÜ 


RA 


öO 


i QAA 


oO 


OO 


2000 




40 


2100 


70 


42 


2400 


80 


48 


2700 


90 


54 


3OU0 


100 


60 


1 4000 




80 


1 4500 


1-50 


00 


5000 




100 


6000 


200 


120 


7000 




140 


7500 


250 

A V V 


150 


sooo 




IGO 


9000 


300 


180 


10000 




200 


12000 


400 


240 


15000 


500 


300 


: j^ooo 


GOO 


360 


21000 


700 


420 


24000 


800 


480 


27000 


900 


540 


30000 


1000 


600 


1 

1 







1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
S 
9 

10 



470 
910 
1410 
1880 
2360 
2830 
3300 
3780 
4250 
4720 



11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 



5190 
5660 
6140 
6610 
70S0 
7550 
8020 
8500 
8970 
9440 



9030 
10400 
10860 
11330 
llbOO 
12270 
12740 
2S 13220 

29 13G90 

30 14160 



21 
22 
23 

24 
25 
26 
27 



31 

32 

I 34 

35 
36 
37 
38 
39 



14630 
15100 
15570 
16040 
16520 
16990 
17460 
17940 
18410 



0,02 
0,04 
0,06 
0,08 
0,10 
0,12 
0,14 
0,16 
0.18 
0,20 



0,22 
0,24 
0.26 
0,28 
0,30 
0,32 
0,34 
0,36 
0,38 
0,40 



0,42 
0,44 
0,46 

0,48 
0,50 
0,52 
0,54 
0,56 
0,58 
0,60 



40 18880 



0,62 
0,64 
0,66 
0,68 
0,70 
0,72 
0,74 
0,76 
0,78 
0,80 



41 

42 
43 
44 
45 

46 
47 
i 48 
49 

50 



19350 

19S20 
20300 
20770 
21240 
21710 
22180 
22660 
23130 
23600 



0,82 
0,84 
0,SG 
0,88 
0,90 
0,92 
0,94 
0,96 
0,98 
1 



Stadion 


Para- 


Meilen 


sanf^en 


1 60 




1,2 


70 




1,4 


80 




1,6 
1.^ 


90 


3 


100 




2 


120^ 


4 


2,4 


150 


5 


3 


180 


6 


3,6 


200 




4 



210 

240 

270 
300 



330 
360 
390 
400 




7 

8 
9 
10_ 

11 
12 
13 



14 

15 
16 

17 
18 
19 
20 



4,2 

43 
5,4 
6 



6,6 
7,2 
7,8 
8 



8,4 

9 

9,6 
10 



10,2 
10,8 
11,4 
12 
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Tab. II. Uebersicht über die griechischen Langea- 

maTse (§ 5 und 6). 
A. 



1 

2 
3 
4 

5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
24 



SdxTvlos .... 

lfdxivXol = l xovävXog 

»2 Ttttlaiifttti (= 1 dt^ds) . . 

(== 1 oQOödüjQOi') 

= 1 aniOufiri = ^ naktaoraC 

=^1 novq == 4 nakaiarai . . 

(=» 1 nvyfirii 

= 1 TTvytäv — 5 nnkai07(i( . . 
1 ntjxvs = 2 (r;r/^. s= G Tiajl. 



pr. Zollj Millim. 



0,74 
1,47 
2,21 

2,95 
3,68 
4,42 
5,16 
5,89 
6,63 
7,37 
8,10 
8,84 
9,58 
10,31 
11,05 

11, 7y 

12,52 
13,26 
14,00 
14,73 
17,68 



19,3 

38,5 
5T,8 
77,1 
96,3 
116,0 
134,7 
154,1 
173,4 
192,7 
211,9 
231,2 
250,4 
269,7 
2S!),0 
30S,3 
327,5 
340,8 
36G,1 
385,3 
462,4 



B. 



1 novg 

1^ noJeg = \ 71 ij/ " <; 

2* - (= 1 ßijfJiu unXovv) .... 

3 - «2 7rJ7;|f</ff 

4-^ • = 3 ~ «•••••• 

5 - (— 1 ßrjua iTtnXovv) .... 

6 - — 1 6 (jyvtd = A Tir^x^^S • . . 
10 - ^1 axmvtt{xaXafiog) . . . 

100 - n X^f^Qov^t^o^ywai^ 

66| TitixHt 

600 - «1 ffr«()tov= 100ooj't'ta^ = 

400 ni^iig 

1200 . ^^Si«vXo^^2^^TdSm . . 

'2KM» ~ — \ l7Tnix6v = AardSta , . 

72U0 - (=1 tfo;.//o?=12 (rr«(fm) . . 



pr. FuCsl Meter 



0,98 
1,47 
2,45 
2,95 
4,42 
4,91 
5,89 
9,82 

98,23 

589,35 
1178,69 
2357,38 
7072,13 



0,308 

0,462 

0,77 

0,92 

1,39 

1,54 

1,85 

3,08 

30,83 

184,97 
369,94 
739,87 
2219,61 
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Tab. III. Die vielfachen des attischen (olympischen) 
Fufses, der Elle, der Orgyia und des Ple thron 
bis zum Stadion (§ 10^ 4). 
A. Jlovg (and nXid^Qov). 



fi 



pr. 
Fufa 



0,9b 
1,96 
2,95 
3,93 
4,91 
5,89 
6,87 
7,86 
8,84 



Meter 

0,31 
0,62 
0,92 
1,23 
1,54 
1,85 
2,16 
2,46 
2,77 



Ol 



Fufs 



10 
20 

30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 



9,82 
19,64 
29,47 
39,29 
49,11 
58.93 
68,76 
78,58 
88,40 



Meter 

^3708~ 
6,16 
9,25 
12,33 
15,41 
18,50 
21,58 
24,66 
27,74 



Fufs 



Meter 



100 
200 
300 
400 i 
i500 
|600t 



1 
2 
3 
4 
5 
6 



98,2 
196,4 
294,7 
392,0 



30,83 
61,65 

92,48 
]23,31 



491,1 I 154,14 
589,3 I 184,97 



Fufs 



Meter 



1,47 

2,95 
4,42 
5,89 
7,37 
8,84 
10,31 
11,79 
13,26 



0,46 

0,92 
1,39 
1,85 
2,31 
2,77 
3,24 
3,70 
4,16 



^•J ■■- - ■■ 

Ol 










Meter | 


R 




1 


10 

'20 
! 30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 
C 


14,73 

29,47 
44,20 
58,93 
73,67 
88,40 
103,13 
117,87 
132,60 


4,62 1' 

9,25 
13,87 
18,50 
23,12 
27,71 
32,37 
36,99 
41,62 

l 



Fufs 



Meter 



100 
200 
300 
400 



147,3 I 46,24 

294,7 i 92,48 

412,0 138,73 

5b9,3 ; 184,97 



yvtni 


Fufs 


Meter 


1 


5,89 


1,85 


2 


11,79 


3,70 


3 


17,08 


5,55 


4 


23,57 


7,40 


5 


29,47 


9,25 


0 


35,36 


11,10 




41,25 


12,95 


8 


47,15 


14,80 


9 


53,04 


16,65 



■ 'S 

yviaC 

lO'^ 
20 
30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 
100 



Fufs 

58^3 
117,87 
176,80 
235,74 
294,67 
353,60 
412,54 
471,47 
530,41 
S89,35 



Meter 

18,50 

36,99 
55,49 
73,99 
92,48 
110,98 
129,48 
147,97 
166,47 
184,97 



=^3 
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Tab. IV. Das olympische Stadion (§ 10, 3. 4) 



1 


pr. Fufs 


geogr. M. 


1 


589 


0,025 


2 


1179 


0,05 


3 


1768 


0,075 


4 


2357 


0,1 


5 


2947 


0,125 


6 


3536 


0,15 
0,175 


7 


4125 


8 


4715 


0,2 


9 


5304 




in 




0 25 


11 


6483 


0,275 


12 


7072 


0,3 


13 


7r)01 


0,325 


14 


8251 


0,35 


15 


88-10 


0,375 


16 


9429 


0,4 


17 


10019 


0,425 


18 


10C08 


0,45 


19 


11 198 


0,4 <o 




11787 


0,5 


21 


12376 


0,525 


22 


12966 


0,55 


23 


' 1355Ö 


0,575 


24 


14144 


0,6 


25 


14734 


0,623 


26 


15323 


0,65 


27 


15912 


0,675 


28 


16502 


0,7 


29 


1 i 09 1 


0, /ZD 


30 


17680 


0,75 


31 


18270 


0,775 


32 


1S859 


0,8 
0,825 


33 


19448 


34 


2003b 


0,85 


35 


20627 


0,875 


36 


21216 


0,9 


37 


21800 


0,925 


3S 


22395 


0,95 


39 


22984 


0,975 


40 


23574 


1 



9 €h 



la 



45 
50 
55 
60 
65 
70 
75 
80 
85 
90 
95 



100 
150 

2Ü0 
250 
300 
350 
400 
450 
500 
550 
600 
650 
700 
750 
800 
850 
900 
950 



0= 



1000 
2000 
3000 
4000 
5U00 
6000 
7000 
8000 
9000 
10000 
20000 



geogr. M. 



n 
u 
u 

H 

n 

2 

24 



5 

8| 

10 

Hl 
12 

13 

15 

161 

17^ 

18f 

20* 

21i 
22i 

232 

25 

50 

75 
100 
125 
150 
175 
200 
225 
250 
500 



l 
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Tab. V. Das griechische Flächenniars (§ 7). 

l □ Fufs = 0,9648 preufs. Fuls = 0,0950 □ Meter 
100 □ - s= 96,4^1 - - = 9,504 □ Meter 
10000 □ . ^ l jiU^qov = 9()48,l □ preufs. Fufs 

== 0,372 preul's. Morgen 
= 0,09504 lieclareii. 





Morgen 


Uectaren 


l 


0,372 


0,095 


2 


0,744 


0,190 


3 


1,117 


0,285 


4 


1,489 


0,380 


5 


1,86! 


0,475 


6 


2,233 


0,r>70 


7 


2,606 


0,61)5 


8 


2,978 


0,760 


9 


3,350 


0,855 





Morgeu 


Hectsren 


10 


3,722 


0,950 


20 


7,445 


1,901 


30 


11,167 


2,851 


40 


14,889 


3,801 


50 
60 


18,611 
22,334 


4,752 


5,702 


70 


26,056 


6,652 


80 


. 29,778 


7,603 


90 


33,501 


8,553 


100 


37,223 


1 9,504 
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Tab. VI. Uebersicht über die römische« Län»enmafse. 



A. Der Fufs nach der Duo- 
decimaltheilung (§ 12, 1). 



Btctlietis 

semuocia 
uncia 
sescuocia 
sextans 
quadraos 
triens 
quill cuiix 
semis (se* 

mipes) 
septutue 
bes 

[dodraos 

dextans 
deunx 
pe s 



Fafs 

— 1 

2 -1 

= l'. 
_ I 
ft 



pr. 
Zoll. 



.3 € 



. 1 

■ 4 
. 1 

■ Ö 
.^1 



0,23 
0,47 
0,94 
1,41 
1,88 
2,83 
3,77 

VI, 



MiU. 

6,2 
12,3 t 
24,6 ii 
3(i,9 !| 
49,3 ! 
73,9:| 
0S,6 '] 
123,2 



5,65 147.Si 
6,59 172,5| 
7,54 197,1 
8,48,22l,b 
9,42 246,4 1 
10,30 271.1 : 
1J,31 295,7;! 
(lupoadins ^ 2 ! 22,62 ' 59 1 ,5 
pes sester- i 
tiag =2j^ 28,271739,3 



— - T 



c, 



B. Die architektonischeD Mafse 
(§12, 1. 2). 



IdigitussB^Fofs 

2dip:iti , 



pr. 
Zoll. 



Mili. 



3 
4 

5 
6 
t 

8 
9 
10 
12 
16 
20 
24 



'1 palmus 



- SS 2 palmi 



- = 3 palmi 
-s= 1 pes 1 1,31 
. BS 1 palmipes i 14,13 
^— »Icubitaf f 16,96 



0,71 

1,41 
2,12 
2,83 

3,53 
4,24 
4,95 
5,65 
6,36 
7,07 

8,48 221,8 



18,5 
36,9 
55,4 
73,9 

1(2,4 
110.9 
129^4 
147,b 
166,3 



295,7 
369,7 
443,6 



C. Die geodätischen Mafse. 



1 p e s . 
2^ pedes 
5 
10 
120 



1 gradus . 
1 passiis 

1 decempedu 

1 U Ü t u s 



pr. Fufs 


Meter |i 

. _ 


0,94 


0.29(1 ' 


2,36 


0 739 Ii 


4,71 


1,479 II 


9,42 , 


2,957 : 


113,07 j 


35,489 1 







D. Die itinerarischen Mafsc (§ 13). 



1 pes 

5 jicdrs = 1 passus 
625 - = 125 
6000 - B.1000 



= 1 sladium 
= Irom.Heile 



pr. Fafs 

0,94 

4,71 
5SS,9 
4711,4 



Mctur 



0,29 



1,4S 
184,84 
1478,70 



Ii 
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Die vielfaciien des Fufses und des Passus 
(5 13). 
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Tab. VIII. Die ruiuische Meile (§ 13, 2). 



Köm. M. 



geogr. M. 



1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 



0.1996 

0,3U9 

0,699 

0,798 

0,998 

1,19^ 

1,397 

J,597 

1,797 



Tab. IX. 



röm. M. I geogr. M. 



10 

20 
30 
40 
50 
60 
70 
SO 
90 



I 



l,99f> 
3,992 
5,989 
7,985 
9,981 
11,977 
13,974 
15,970 
17,966 



lon). Ai. gcogr, iL 



100 
200 
300 
400 
500 
600 
700 
SOO 
900 



I 



19,962 
39,925 
59,887 
79,849 
99,SU 
119,774 
139,736 
159,008 , 
179,661 { 



Die römischen Flächenmafse (§ 14). 
A. Uebersicht. 



pr.Morg. Hectaren 



1 [les quadraluä 

1 decempeda qoadrata (seri- 

puluni)=: lOOnFuI's . . 
1 clima =36 scripula 

= 3000DFufs . . . 
1 actqs B 144 seripala 

14400 GFuls. . . 
1 iugerum — 288 scripula 

= 2 actus = 28800GFufs I 25571,5 
1 heredium = 2 iugera 
1 centuria = 100 beredia = 200 ingera . 
1 Kaltes = 4 centariae ...... 




0,126 

0,9865 0,252 
1,9731 0,504 
197,31 50,377 
789,24 i 201,50011 



B. Die Tbeile i1. Jugeruui U,3). 



Theilo d. Jag. 



o. 
•c 



r.OF. 



pr.DP. 



scripulum 

sextula 
sicilicus 
sernuncia 
uucia 
sextaos 
I qiiatliaus 
trieos 
quiocunx 
semis 
septnnx 
bes 

dodraos 
dextaat 
devDx 
ai 



1 
2 
4 
6 
12 
24 
48 
72 
96 
120 



50 
100 
200 1 

400: 

600 I 
1200; 
2400, 
4S00! 
7200 I 
9600' 
12000 



1441 14400 { 

168 168001 
19200: 



192 
216 
240 

264 



21600 



24000 

26400 



44,4 
88,8 
177,6 
355,2 
532,7 
1065,5 
2130,9 
4261,9 
6392,9 
8523,8 
10654,7 
127S5,7 
14916,6 
17047,6 
19178,6 
21309,6 
23440,5 



C. Die vii'liialien 
des JugeruH). 



288 i28S00 125571,5 



3 



pr. Mg. 



Jug. 



pr. Mg. 



1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
S 
9 
10 
20 
30 
40 
50 



0,99 
1,97 
2,96 
3,95 
4,93 
5,92 
6,90 
7,89 
8,88 
9,86 
19,73 
29,59 
39,1t' 
49,33 



60 
70 
80 
90 
100 
200 
300 
400 
500 
600 
700 
SOO 
900 
lOUO 



59,19 
69,06 
78,92 
88,79 
98,65 j 
197,31' 
295,96 
391,62 
493,27 
591,93 
690,58 
789,24 
SS7,S9 
986,55 



l 
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Tab. X. Die grieclnöchen Hobimafse (§ 16). 
A. Die Mafse des flfissigen. C. Die Hafse des trockenen. 



€ 



1 xvnSos 
1 o^vßatfov 

1 J^ltiOTOV 

1 xoTvXri 

1 ^ätfTHS 

2 
3 
4 




0O. 







pr. Qaari 


Liter 


1 '/cva,7o$ 


0,0398 


0,0456 


1 


xoivXn 


0,239 


0,274 


I i€0Tris 

1 yoiyti 


0,478 


0,547 


0,',)56 


1,094 


2 




1,911 
2,867 


2,189 


3 




3,283 


4 










3,823 


4,377 


5 


4,778 


5,471 


6 




5,734 




7 




Ü,ÜUO 


7,Gü0 


8 










7,646 


8,754 


9 




8,601 
9,557 


9,849 


10 




10,943 


16 


. »2. 


15,29 


17,51 


20 




19,11 


21,S9 


24 


- «3- 


22,94 


26,26 


30 




28,67 


32,83 


32 




30,58 


35,02 


40 




38,23 


43,77 


48 












45,87 


52,53 



B. Die vielfachen des Metretes. D. Die vielfachen des Medimnos. 



^ct-^i}- pr. 
T€t( I £imer 



Liter 



1 
2 

3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 



ü,573 
1,147 
1,720 
2,291 
2,bÜ7 
3,440 
4,014 
4,587 
5,161 
5,734 



39,39 
78,79 
118,18 
157.58 
19Ü,Ü7 
236,37 
275,76 
315,16 
354,55 
393,95 



OifiVOi 

1 

2 
3 

4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 



pr. 
Scheff. 



Liter 



0,956 
1,911 
2,867 
3,823 
4,778 
5,734 
6,690 
7,646 
8,601 
9,557 



52,53 
105,05 
157,58 
210,11 
262,63 
315,16 
367,69 
420,21 
472,74 
525,27 



HvlUch, Mclrologie. 



20 
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Tab. XI. Die römischeti 



A. Die Mafse des flAssigen. 



Uobiiiiaise (§ 18). 

G. Die Mafse des trockeneo. 



J» o. 



(pr. Qnarr' Liter 



1 hemin« 



1 cyathus 

l acetabuiutn 

2 cyathi 

3 - «1 qaarU- 

4 - [rias 

5 - 
6 

7 - 

8 - 

9 - 
10 - 
tl - 

1 aextarias 

2 
3 
4 

5 

1 eoDgius 

2 - 
3 

4 
5 
6 
7 
1 



- B 1 orna 



tmpbora 



0,0öi>7 

0,0796 

0,119 

0,159 

0,199 

0,239 

0,279 

0,318 

0,358 

0,398 

0,43S 

0,478 

0,950 

1,434 

1,911 

2,389 

2,867 

5,73 

8,60 

i 11,47 

1 14,33 

I 17,20 

, 20,07 

j 22^94 



«),0156 
0,0684 
0,0912 
0,137 
0,182 
0,228 
0,274 
0,319 
0,365 
0,410 
0,456 
0,502 
0,547 
1,094 
1,611 
2,ls9 
2,736 
3,283 
6,57 
9,85 

13,13 

16,41 

19,70 

22,98 

26,26 



il 



B. Die vielfachea der Amphora. 



amphorae 


pr.tiinct 


Liter 


1 


0,382 


1 26,26 


2 


0,764 


52,53 


3 


1,147 


78,79 


4 


1,529 


105,05 , 


5 


1,911 


131,32 




2,294 


157,58 ! 




2X)76 


183,84 


8 


3,Üob 


210,11 


9 


3,440 


236,37 


10 


3,823 


262,63 


20—1 culeus 


7,645 


525,27 



pr.Qrt.| Liier | 



cjatlius 
acetabulum 
I (juartarios 

,^ seiiiodius 
[• modlus 



o,oat»8 

j 0,0597 
(0,119 
i 0.239 
10^478 

3,82 

7,64 



U.OIdG 

U,05b4 

0,137 

0,274 

0,547 

4,377 

8,754 



D. 

t; 

ti 



Die vielfachen des Modius. 

— . 9 



i 



niodii hj.ScheOJ Liter 



1 
2 
3 
4 

5 
(; 

7 
8 
9 
10 
20 
30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 
100 



0,159 
0,318 
0,478 
0,637 
0,796 
0,956 
1,115 
1,274 
1,133 
1,593 
3,186 
4,778 
6,371 
7,964 
9,557 
11,150 
12,743 
14,335 
15,928 



8,75 
17,51 
26,26 
35,02 

43,77 
52,53 
61,28 
70,04 
78,79 
87.54 
175,09 
262,63 
350,18 
437,72 
525,27 
612,81 
700,36 
787,90 
875,45 



Digitized by Googk 



TADELLEI«. 



307 



Tab. XIL Die attischen Gewichte (§ 19). 
A. Die Tbeüe des Talentes. 



4. 



1 j^aXy.ovi 
1 hutwßoXiov 

1 oßoXos . . . 

2 - . , . 

3 - . . . 

4 - . . . 

5 - . . . 

1 9^x(^n ' - 

2 - , , , 

3 - . . . 

4 - . . , 

5 - 

« - . , . 

7 - . . . 

8 - . . . 

9 - 

10 - 

1 fAVä ■ 1**'' 

1 rdXiivi or — 



i)n(fyu(U 



1 UltalUIu 


Pfund Loth j 







0 Ü(I5 * 


{ u,ob4 




0,022 


0,728 




0,044 


t . 1.455 




0,087 


2,183 




0,131 


2,911 




0,175 


3,638 




0,218 


4,360 




0,262 


8,73 




0,524 


13,10 




ü,7bü , 


! 17^46 




1,048 


21,S3 




1,310 


26,20 




1,572 


30,56 




1,834 


34,93 




2,096 


39,29 


z 


2,358 


43,66 




2,620 


436,6 




26,20 


26196,2 


52 


11,77 



B. Die vielfachen des Talentes. 



Ttikaviu 

1 
2 
3 
4 

5 
6 
7 
8 

9 

10 



Kilogr. 



26,20 
52,39 
78,59 
104,78 

i:ui/.)s. 

157,18 
183,37 
209,57 
235,77 
2S1»96 



Ptuiul. i Tttlavja 



Kilogr. 



l'liind 



-<3 



52,39 
104,78 
157,18 
209,57 
2iil,9(i 
314,35 
366,75 
419,14 
471,53 
523,92 



20 


523,92 


1047,85 


30 


785,89 


1571,77 


40 


1047,85 


2095,70 


50 


1309,81 


2619,62 


CO 


1571,77 


3143,55 


70 


1S33,74 


3667,47 


80 


2095,70 


4191,40 


90 


2357,66 


4715,32 


100 


2619,62 


5239,25 


1000 


26196^4 


52392,48 



20* 



Digitized by Google 



308 



Tab. XliL Die römischen Gewichte (§ 21). 

A. Die Tbeile des Pfuudes. 



Gramm 



jLoth 



1 siiiqua 
1 oboins 



3 siliquae .... 
1 dimidium scripoliira 

1 scripuluiii 

1 diiiiidia sextula = 2 scripula . 
1 drachma = 3 scripala = 6 oboli 
1 sextula = 4 scripula 
1 sicilicus ~ 6 scripula 
1 sentuucia ~ 2 sicilici 
1 aocia = 4 siciUci . . 
1 sescuncia 1{ unciaa 
1 sextans =2 
1 quadranü— 3 
1 triens « 4 - 
1 qoincoDXH 5 
1 sfniis =x 6 

1 seplunx »7 

1 beg »> 8 - 

1 dodrans » 9 • 

1 dextaos «10 - 

1 deuDX =11 

1 libra =12 - 



0,1 S9 

0,568 
1,137 
2,274 
3,411 
4,548 
6,822 
13,644 
27,288 
40,03 
54,58 
81,86 
109,15 
13(1,44 
103,73 
191,02 
218,30 
245,59 
272,88 
300,16 
327,45 



0,0114 



O.O.'MI 

U,Uü82 

0,136 

0,205 

0,273 

0,409 

0,819 

1,64 

2,46 

3,27 

4,91 

6,55 

8,19 

9,82 

11,16 

13,10 

14,73 

16,37 

18,01 

19,65 



B. Die vielfachen des Pfundes. 



librae| Küogr. 



Pfund 



librae | Kilogr. 



Pfand 



1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 



0,327 

0,65 

0,98 

1,31 

1,64 

1,96 

2,29 

2,02 

2,95 

3,27 



0,65 
1,31 
1,96 

2,02 
3,27 
3,93 
4,58 
5,24 
5,89 
6,55 



20 
30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 
100 
1000 



6,55 
9,82 
13,10 

10,37 
19,05 
22,92 
26,20 
29,47 
32,74 
327,45 



13,10 
19,65 
26,20 
32,74 
39,29 
45,84 
52,39 
58,94 
65,49 
654,91 
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Tab. XIV. ReducUon der attischen Drackäie (§29) 

(100 Drachmen » 1 Mine). 



tYi An 
lUCU 


1 

Thlr. 


Sgr. 


mJ\ tW^ Ii* 

Hl« II 


TUr. 


Sgr. 


Drachmen 


Thlr. Sgr. 


* 
1 




7 Q 


A 1 


1A 


99 


fii 

Ol 


91 ßl 
ZI 0» 


9 




l«» 7 


49 
4Z 


i 1 




fi9 

oz 


91 14 

ZI l'k 


o 






4^ 


J 1 


Ü 

ö 


oö 


91 99 
Z 1 zz 


A 


1 


1 4 


AA 


1 1 
11 


1 ß 
10 


o4 


99 A 
ZZ u 


K 
9 






*o 


1 1 




ikK 
99 


99 R 
z« 0 


D 


1 


17 2 
1 / ,Z 


4ft 


1 9 
iZ 




fiß 
ÖD 


99 Iß 
Za 10 


7 
1 


1 




47 


1 9 




»7 
0 < 


99 94 


9 




2,9 


4A 


1 9 
IZ 


1 7 
1 i 




9^ IX 

Zu l-är 


Q 

»r 




10 7 


4Q 




9Jk 


Off 


93 qI 


in 


9 

AI 






1 3 


3 

w 


QA 


2.3 17 

mit i 1 


1 1 
1 1 


9 


2ß 4 


0 1 


1 1 


1 1 

AI 


Q1 


93 2^ 
so zu 


1 9 




4 3 


«i9 

oz 


1 % 


IQ 


Q9 


9i. 3 






12 2 




1 1 


9ßi 
zo^ 


uO 


9d 11 


14, 


3 


20 0 


'i4 


1 4 


A 
t 


Q4 


24 IQ 


1 (; 


.Q 

«J 


27 Q 


oo 


14 


1 2 

1 A 




24 27 


ifi 


4 

** 


S 7 


«>o 


14 


9A 

Zv 


Qß 


2«i 4.1 


1 7 
1 i 


4 


13 fi 


«i7 


14. 
14 


9ft 
ZO 


07 


9<« 19 

Zv IZ 


lo 


A 




9A 


1K 
19 


A 
D 


Oft 

99 


9>i 90 

Z9 ZV 


IQ 


r* 


2Q 3 


\Q 
u» 


1 ^ 
1 o 


14 
1"* 




9'« 9ft 
ZO ZO 


zu 


K 
O 
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/,z 


Oll 


1 ^ 


911 


1 An 

lOU 


9ß ß 
ZO 0 


91 




1 A 


ßl 
Oi 


1 1I 
19 


9Q 
Z<l 


9nn 
zuu 


«i9 19 
uZ IZ 




K 

u 






1 


«Uv 


7fl Ifi 
19 19 


9^ 
Zo 


D 




fit 


1 ß 

lO 


1 K 

1 a 


yinn 


lAl 9^X 
1 U4 Zu-^ 


9^ 
Z4 


ri 


8,6 


R4 
04 


lO 


9^1 
ZO 


(>An 
ouu 


1 1 A 9Q 
lOU £tj 


9^ 
ZO 


R 
D 


1 ß ^1 


DO 


1 7 
1 1 


1 

1 


ßAA 


1 *i7 f» 

IUI «1 


9fi 
ZO 


D 


Z4,«> 


ßß 
DO 


17 
1 f 


9 


7AA 


1R3 11 

X Ol) M 1 


27 


7 


2,2 


67 


17 


16A 


800 


209 17 


28 


7 


10,1 


68 


17 


24 


900 


23o 23 


29 


7 


17,9 


fiO 


18 


2 


1000 


261 29 


30 


1 


2ö,S 


70 


18 


10 


2000 


523 28 


91 


S 


3,6 


71 


18 


18 


3000 


785 26 


32 


8 


11,5 


72 


18 


26 


4000 


1047 25 


33 


8 


19,3 


73 


19 


4 


5000 


1309 24 


, 


8 


27,2 


74 


19 


in 


6000 


1571 23 


35 


9 


5,1 


75 


19 


19 


7000 


1833 22 


36 


9 


12,9 


76 


19 


27 


8000 


2095 20 


37 


9 


20,8 
28,6 


77 


20 


5 


9000 


2357 19 


38 


9 


78 


20 


13 


10000 


2619 18 


39 


10 


6,5 


79 


20 


21 






40 


10 


14,4 


80 


20 


29 
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Tab. XV. Heduction des altischen Taleiilos (§ 29) 



— ■ ■ :> 



i aleittc 




Taitiutc 1 


1 lUUCl 




xunicr 


1 


157lf 


41 ! 


64442 


81 


127312 


2 


3143.] i 


42 


66013 


82 


128883 


3 


4715| 1 


43 


67585 


83 


1 30455 




6287 ' 


1 44 1 


69157 


84 


132027 


t 


7858? 1 


45 ! 


70729 


85 


133599 




9430i ji 46 


72300 


86 


135170 




11002] 


47 


73872 


87 


136742 




12574 


48 


75444 


• 88 


138314 


« 


141451 

157171 
17289 


49 


77016 


89 


139886 


10 


oO 


78587 


90 


141457 


11 


51 


80159 


95 


149316 


12 t 18861 


»2 


81731 


100 


157175 


13 


20433 


53 


83303 


200 


314350 


14 


22004 


54 


81S74 


300 


471525 


15 


23576 




86446 1 


400 


628700 


IG 


25148 , 


56 


88018 j 


500 


785875 


17 


26720 ! 


57 


89590 1 


600 


913050 


18 


28291 . 


o8 


oiini ; 


700 


1100225 


19 


2'.mr> 


59 


92733 i 


800 


1257400 


20 


31435 1 


60 


94305 


900 


1414575 


21 


33007 


61 


95877 


1000 


1571750 


22 


34578 


62 


97418 i 


2000 


3143500 


23 


36150 


63 


99020 1 


3000 


4715250 


24 


37722 


64 


100592 1 


4000 


6287000 


ä.^ 


39294 


65 


102164 


5000 


7858750 


26 


40865 1 


66 


103735 1 


6000 


9430500 


27 


42J17 


67 


105307 ; 


' 7000 


11002250 


28 


44UUU 


68 


106b79 


i 8000 


12574000 


29 


45581 


69 


108451 


9000 


14145750 


30 


47152 


70 


110022 


10000 


15717500 


31 


4S724 


71 


111594 


20000 


31435000 


32 


5029tj 


72 


113166 


30000 


47152500 


33 


518ÜS 




114738 


40000 


62870000 


34 


53439 


74 ! 


116309 


50000 


78587500 


35 


55011 


75 


117881 


60000 


94305000 


36 


56583 ! 


76 


119453 


701)00 


110022500 


37 


58155 


77 


121025 


bÜÜÜÜ 


, 125740000 


38 


59726 


78 


122596 


90000 


141457500 


39 


01298 


79 


124168 ! 


100000 


157175000 


40 


62870 1 


1 80 1 


125740 1 


i 200000 


314350000 
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Tab. XVI. Reduclion des allisclieri Goldslaler 

(§ 30). 



Statcre 



Curswerth im Altcithum 



a 
1 

2 

3 

4 

5 
6 
7 
8 

9 
10 
lOü 
300 
1000 
3000 
= 1 Ta- 
lent 
Goldes 



Thlr. 
2 

5 

10 
15 

20 
26 
31 
36 
41 
47 
52 
523 
1571 
5230 
15717 



Sj?r. 
18,6 

7,2 
14,4 
21,5 
28,7 

5,9 
13,1 
20,2 
27,4 

4,6 
11,8 
27,6 
23 

6 
18 



bis 



Thlr. 
3 
6 
12 

18 
25 
31 
37 
44 
50 
56 
62 
628 
1886 
6287 
18861 



4,3 

8,6 

n,2 

25,8 
4,4 
13,1 
21,7 
0,3 
8,9 
17,5 
26,1 
21 
3 



Heutiger 
MctÄllwertli 



Thlr. Sgr. 
4 1,8 

8 3,6 
16 7,2 
24 10,9 
32 14,5 
40 18,1 
48 21,7 
56 25,3 
64 29,0 
73 2,6 
81 6,2 
812 2,1 
2436 6 
8120 21 
24362 3 



Tab. XVJI. Reduclion des libralen Kupferasses 

(§34). 



i . 


Thlr. 


Sgr. 




Thlr. 


Sprr. 


uncia 




0,4 


10 asses 


1 


16,7 


sextans 




0,8 


20 - 


3 


3,3 


quadrans 




1,2 


30 - 


4 


20,0 


tricns 




1,6 


40 - 


6 


6,7 


semis 




2,3 


50 - 


7 


23,3 


; las 




4,7 


60 - 


9 


10,0 


! 2 " 




9,3 


70 - 


10 


26,7 


3 - 




14,0 


80 - 


12 


13,3 


4 - 




18,7 


90 - 


14 


0 


5 - 




23,3 


100 - 


15 


16,7 


6 - 




28,0 


500 - 


77 


23 


7 - 


1 


2,7 


1000 - 


155 


17 


8 - 


1 


7,3 


10000 - 


1555J 




9 - 

r\-3 r=-: 


1 


12,0 


100000 - 


15555 
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Tab. XVIII. Reducüon des ältesten SUbergeldes und 
des trientalen Asses für die Jahre 268—217 (§ 35, 7). 

A. Der trientale As im M«'(aIlworthe von 1,S7 Sgr., bald auf den 

sextantaren im Werthe von 0,93 Sgr. und noch weiter herab- 

gebend ; im Münzwertbe von l Sesterz = 0,82 Sgr. 
^ ■ t % 



Asie 



1 
2 

3 
4 
ö 
6 
7 
8 
9 
10 
20 
30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 
160 
1000 
10000 



MetaUwerth 



Thlr. 


Sgr. 


bis Thlr. 


Sgr. 




1,9 




0,9 




3^7 




1,9 




5,6 




2,8 








3,7 




9,3 




4,6 




11,2 




5,6 




13,1 




6,5 




14,9 




7,5 




16,8 
18,7 




8,4 






9,3 


1 


7,3 




18,7 


1 


26,0 




28,0 


2 


14,7 


1 


7,3 


3 


3,3 
22,0 


1 


16,7 


3 


1 


26,0 


4 


10,7 


2 


5,3 


4 


29,4 
18,0 

r 


2 


14,7 


5 


2 


24,0 


6 


3 


3,3 


62 




31 


3 


622 
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Münzwerth 



Thlr, 



1 
1 
1 
1 

2 
2 
2 
27 
273 



Sgr. 
0,8 

2«5 
3,3 

4,1 
4,9 

V 

6,6 

7,4 
8,2 
16,4 

24,6 
2,7 
10,9 
19,1 
27,3 
5,5 
18,7 
21,y 
8,6 



B. Der älteste Denar Ton ^ Pfd 



Seafie» 



1 

2 
3 
4 

6 
7 
8 
9 
10 
100 
1000 



Denar 



2 



25 
250 



Tblr. 



6 
68 



»gr. 

2 

4,1 
ü,l 
8,2 
10,2 
12,3 
14,3 
16,4 
18,4 
20,5 
24,7 
7 
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Tab. XIX. 

A. Das Silbercourant der römischen Republik in den Jahren 

217—30 (§ 36, 5). 
B. Das Goldcourant der Kaiserzeit Ton Augustas bis Septimius 



Serems (§ 38, 6). 



Seiterze 


Denare 


1 - 


B. 


— - 

1 




— 


TWr. 1,7 Sgr. 


— 


Thlr. 2,2 Sgr. 


2 






3,5 




— 


- 4,4 - 


3 






- 5,3 




— 


- 6,5 - 


4 


1 


— 


' 7,0 


_ 


— 


8,7 - 


5 






- 8,8 






- 10,8 - 


6 






- 10,5 






- 13,0 - 


7 






- 12,3 


*• 




- 15,2 - 


8 


2 




- 14,0 






- 17,4 - 


9 






- 15,8 

- 17,5 


- 


— ■ ~ 


19,6 - 


10 










C\ 4 mm 

- 21,7 - 


12 


3 




. 21,0 






- 26,1 " 


16 


4 


■— — 


- 28,1 


m 


1 


4,8 - 


20 


5 


1 


- 5,1 

- 12,1 




1 


13,5 - 


24 


6 


1 




1 


- 22,2 - 


28 


7 


1 


- 19,1 




2 


0,9 - 


32 


8 


1 


- 26,1 


_ 


2 


9,6 - 
- 18,3 - 


36 


9 


2 


- 3,1 




2 


40 


10 


2 


- 10,2 




2 


- 27,0 - 

- 18,8 - 


50 




2 


- 27,7 


- 


3 


60 


15 


3 


- 15,2 




4 


a^ m 

- 10,5 - 


70 




4 


- 2,8 


- 


5 


- 2,3 - 


80 


20 


4 


20,3 




5 


- 24,0 - 


90 




5 


- 7,9 




ü 


- 15.8 - 


100 


25 


5 


- 25,4 




7 


. 7,5 . 


200 


oO 


11 


- 20,8 




14 


. 15,0 - 




7^ 

1 l) 


17 


- 16,2 


• 


21 


- 22,6 - 


400 


100 


23 


- 11,6 




29 


- 0,1 - 


500 


125 


29 


- 7,0 




36 


- 7,6 - 


600 


150 


35 


- 2,5 




43 


- 15,1 - 


700 


175 


40 


- 27,9 




50 


- 22,6 - 


800 


200 


46 


- 23,3 




58 


. 0,2 . 


900 


225 


52 


- 18,7 




05 


. 7,7 - 


1000 


250 


58 


- 14,1 




72 


- 15,2 - 


2000 


500 


116 


- 28,2 




145 


- 0,4 - 


3000 


750 


175 


- 12,3 




217 


- 15,6 - 


4000 


1000 


233 


- 26,4 




290 


- 0,8 - 


5000 


1250 


292 


- 10,5 




362 


. 16,0 - 


6000 


1500 


350 


- 24,6 




435 


- 1,2 - 


7000 


1750 


409 


- 8,7 




507 


- 16,4 - 


8000 


2000 1 


467 


- 22,8 




580 


- 1,6 - 


9000 


2250 1 


526 


- 6,9 


m 


652 


- 16,8 - 
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Scstene 



Ii 



10000 
20000 

3()0()<> 
4UU00 
50000 
60000 
70000 
8(1000 

yuooo 

lüüOUÜ 
200000 

300000 

400000 
500000 
600000 
700000 
810000 
900000 

1000000 decies 
1100000 undecies 
1200000 dnodecies 
1300000 terdecies 
1400<M)(t qiintor tlccies 
1500000 quinquies decies 
1600000 sexies decies 
] 700000 septtea aeei«8 
ISOOdOO duodevicics 
lüOOüOO undevicie» 
2000000 vicies 

3 Mülioneo tricies 

4 - qmdnigtes 

5 - quinquapies 

6 - sexag;ies 

7 " septuagies 

8 ' - oeto^es 

9 - nonaf^ies 
10 - centies ! 
20 - docenties 
30 - trecenties j 
40 - quadringenties' 
50 • <{uingenties 
60 - sex centies ^ 
70 - septiDgeotiea 
SO . octlD^eoties 

|j 90 - nongetities 

.100 - iDilies 

(1200 - bismilies j 



584 Thir. 21 Sgr. 



llf)*) 

1754 - 

2338 - 

2923 - 

3508 - 

4092 - 

4677 - 

5262 - 



12 
3 
24 
15 
6 
27 
18 

y 



725 ThIr. 

1450 - 

2175 - 

2900 - 

3625 - 

4350 - 

5075 - 

5SU0 - 

6525 - 



2Sgr. 

4 — 

6 - 

8 - 

10 - 

13 - 

15 - 

17 - 

19 - 



1 



5647 Thlr. 

11694 - 

17541 - 

23388 - 

29235 - 

350S2 - 

40929 - 

46776 - 

52023 - 

5S470 Thlr. 

64317 - 
70164 - 

76011 - 

S185S - 

87705 - 

93552 - 

99399 - 

10.324r) - 

1110'J3 - 

116940 - 

175410 . 

233880 - 

2n2.'^50 - 

350b20 - 

409290 - 

467760 - 

526230 - 

584700 - 

1169400 - 

1754100 - 

2338800 - 

2923500 - 

3508200 - 

4092900 - 
4677600 

5262.^00 - 

5S47000 - 

11694000 - 



7251 Tblr. 

14501 - 

21752 - 

29003 - 

36253 - 

43504 - 

50755 - 

5S006 - 

65256 - _ 

72507 Thlr. 

79758 - 

87008 - 

94259 > 

101510 - 

10S760 - 

116011 - 

123262 - 

130513 - 

137763 - 

145014 - 

217521 . 

290028 - 

362535 - 

435042 - 

507549 - 

580056 . 

052563 - 

725070 - 

1450140 - 

2175210 - 

2900280 - 

3025350 - 

4350420 - 

5075490 . 

5S00560 - 

6525030 - 

7250700 - 

14501400 - 



1 
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Beilage A. (§ 4, 5). 






1. Griechisches Laogenmafs reducirt auf Fufs 


• 






Baden 


Uayern 


Uannor. 


OestöiT. 


Sacliäen 


Württem.j 


ITovg 

OQyvtä 

ara^iov 

c — 


1,028 

0,17 
102,70 
616,56 


1,056 
1,58 
6,34 
105,63 
633,76 


1,055 
1,58 
6,33 
105,54 
633,26 


0,075 

1,46 
5,85 
97,52 
585,15 


1,089 

1,63 
6,53 
108,86 
653,16 


1,076 
1,61 

6.46 ! 
107,01 1 
645,64 1 



2. Rumisches LängenoDafs reducirt auf Fufs. 



Pes 

eobitos 
ptssos 
nille p. 



Bayem 1 Hannor. | Ocsterr. | Sachsen WürttemJ! 



0,üS6' 1,013. 1,012 0,'ja5 
1,48 I 1,52 i 1,52 1,40 
4,93 ! 5,07 : 5,06 4,68 
4929,0 |5ö66,5 5062,5 |4677,3 



5221,5 



l,044i 1,032 
1,57 I 1,55 
5,22 5,16 
5161,5 



3, Griechisches und römisches Flacheninars reducirt auf ba- 
dische, bayrische, hannoversche und württemhergische Mor- 
gen, sächsische Acker, österreichische Joch. 



j ingerain 


Baden 


Bayern j Hann. 


OesterrJ Sachs. Württb. 

1 


0,264 
0,700 


0,279 
0,738 


0,363 
0,961 


0,165 
0,438 


0,172 1 0,3015 
0,455 1 0,799 
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4. Griechisches und römisches Hohlmafs reducirt auf das Flüs^ 
sigkeits- und Getreidemafs von Baden, Bayern, Hanno?er, 

Oesterreich, Sachsen, Wnrttemhprfj. 



Fliissigkcitsmafi 



Getreidem&Ts 



c 

'S 



sextarius 
/ovi, coDgias 
amphort 



Mar« Olm 

0,365 

2 19 
17,51 »0,175 
26,28 «»0,263 



c 
>» 



o 
a 

SS 



sextarins 
Xovg^ coogios 
amphora 



Mafk 

: 0,512 
: 3,071 

24,571=0,384 
.36,857-=0,576 



(Quartier Oiim 
sextarioa » 0,562 
j^ot;;, coogias«« 3,373 
amphora «»26,98 =0,1686 
liit^tns »«40,47 n=0,2529 



Mafs Welnaim. 
0,387 
2,320 

, _ 18,56 =0,450 

6 I fint^^ 23,84 «ic0,675 



•3 sextarius 
^ ' pfotJf, con^ius 
to i amphora 



Kann« Elmer 

sextarius == 0,585 

3,509 
28,07 =0,390 
42,11 »0,585 



§ 

^ i x^^^> coogiu« 
ä amphora 

I fliTQTitllS 

ti , 
a 



sextarius 
nodioa 



Märslein 

0,3115 

0,7 a 

5,84 <= 
35,02 » 



Malter 



0,0584 
0,350 



sextarius 

modius 
fjiidifivos 



0,118 
0,236 
1,890 < 
11,34 



6eli««U 



0,03U4 
0,2362 



sextarlas 

modius 



Seebseimtel Malter 
» 0,281 
« 0,562 

= 4,496 = 0,0468 
»= 26,98 =0,2810 



sextarius 
nodiot 



Mühlmofsel 
-= 0,142 
= 0,285 
= 2,278» 
— 13.666- 



0,1423 
0^8541 



Eimer 



Mafs (Hell.) 

texUrios » 0,298 
Xoviycoag»^ 1,787 
? amphora =14,296 = 0,08935 
^ j /xiTQtiTiji =21,444 = 0,1340 



sextariat 

modius 



Mftrsehea 
- 0,333 

= 0,666 
» 5,328 = 
»31,99 » 



BehaflU 



0,0833 
0,4998 



sexCarioa 

XoTrti 
modius 



VierliDg Scheffel 
0,099 
0,198 

1,5s } = 0,041)4 
9,484= 0,2964 



Es mögen noch die llauptnialäe m r uuden Beträgen iolgen. 



CoDfius 


Baden 


IJayern 


Hannov. 


OMterr. 


Sachsen 


Wttrttem. 


2^Mars 


3^ Mals 


3i^Qoarl. 


2^Ma£i 


3^Kaone 


l^Mafs 


amphora 


17^ Mafs 


24|Mar8 
— fBtm. 


27 Quart. 


18^ Mals 
-AWair. 


28KauBeB 
»fEi«. 


14iMars 


DI04ilM 


OllMbleia 
-»^Ifalt 


^Matzeu 


4^Seeks. 
— ^Hmc 


^Matzen 


l^lietse 


^Sinri 
-ASeli. 
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Grif^chisches und römisches Gewidit reducirt nuf Zollpfund, 
die in Baden, Hannover, Sachsen und Wiir Hemberg eingeführt 
sind, auf bayrische und Wiener Pfund. 



) . 


ZoUpfund 


Bayern 


Oestcrr. 


Libra 

ftV« 

räkarrov 


0,655 
0,873 
52,392 


0,5847 
0,780 
46,78 


0,5847 
0,780 
46,777 
1 



Attisches Geld redacirt auf die dsterreichische und süd- 
deutsche Währung. 



) — =«=^= 

Chalkiis 

Obolus 

Drachme 

TetradraebmoD 

Mine 

Talent 

GoldaUtor 


Oesteir. 
WähroDg 


Süddeatacbe 
WihniDg 


0,01 fl. 
0,06 - 
0,39 - 
1,57 - 

30,29 - 
2357,0 - 

12J8. 


— fl. Ur. 

— - 27| - 
1 - 50 - 

45 - 50 - 
2750 - 24 - 

14-12 - 

■■ — r 



Römisches Geld reducirt auf die österreichische und süd- 
deutsche Währung. 





Oestcrr. 
Währung 


Süddeutsche 
Wäbnmg 


Libralet* Kupleras 
Trientaler Kupferaa 


0,23 fl. 


— fl. 


16^ kr. 


0,09 - 






Aellester Deoar von ^ Pf. 


0,41 - 




24- 


Sesterz dazu 


0,10 - 




7 - 


Denar vod Pfund 


0,35 - 






Sesterz dazu 


0,09 - 






Sestertittm der repnblica- 








niscben Silberwäbruof 


8770 - 


10232 - 




Aureus des .\uf^nstus 


10,88 - 


12- 


41 - 


üeoar dazu (Müa^wertb) 


0,44 - 




30Ä - 


Sesterz - 


0,11 - 




H' 


Sestertluni - 


10876 - 


12689 - 




Aureus des Caracalla 


9,14 - 


10- 


40 - 


I SoUdus des ConatantiD 
i ) . — — — 


6,34 - 


7 - 


24 - 



31S 



Beilage ß. 

1. Kiloni. reducirt auf geogr, 
uod römische Meilen. 

1 



(§4,5). 

2. Ideuet de Frmce reduc. auf 
geogr. und römische Meilen. 



liiloüiet. geogr, Jü. röm. ii» 



1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 



0,135 

0,27 

0,405 

0,54 

0,81 
0,945 
1,08 
1,215 



0,()76 
1,352 
2,029 
2,705 
3,381 
4,0S7 
4,734 
5,410 
ti,086 



Lieues 


1 

gcoj^r. M. 1 


' — ~ 1 

rüin. M. 




0,6 1 


3,006 




1,2 1 

I,^ 1 


6,011 




9,017 


l 


2,4 I 


12,022 


5 


3,0 ; 


15,028 


6 


3,6 ! 


18,033 




4,2 


21,039 




4,8 


24,044 


9 


5,4 . 


27,050 

TT j.-.r r 



€ 



3. Hectarea reducirt auf preufs. Morgen und römische Jugera. 



Hectarcn 



Morgen 



Jngcra 



l 


3,917 


2 


7,833 


3 


11,750 


4 


15,666 


5 


19,583 




23,500 


7 


27,416 


8 


31,333 


9 


35,250 



3,970 
7,940 
11,910 
15,880 
19,850 
23,820 
27,790 
31,760 
35,730 



4. 



Englische ?ni7«s reducirt auf 
geogr. und römische Meilen. 

Ivtigl. M. geogr. M. | röm. M. 



5. Engl, acres reduc. auf preufs. 
Morgen und röm. Jugera. 



1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 



0,21726 

0,434 

0,652 

0,869 

1,086 

1,303 

1,521 

1,738 

1,955 



1,0883 

2,177 

3,265 

4,353 

5,442 

6,530 

7,618 

8,707 

9,795 



9 



J 

Aere« 


pr. Morg. 


Jugera 


1 
2 

1 3 
4 

5 
6 
7 

1 8 

1 « 

0 ^ 


1,585 
3,170 
4,755 
6,340 
7,925 
9,510 
11,095 
12,680 
H264 


1,6065 
3,213 
4,819 
6,426 
8,032 
9,639 
11,245 
12,852 
14,458 
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persisches 275. 
Achtelobolos, attischer, ia Gold 149. 
163. 

jienm Ackermafs in Baetica 293. 
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Aebutischnr FiiPs 72 Anm. 5 f. 
Aeginäischer Miinzluls 131 — 13S. 

258j vorSolon auch in Athen 140} 

Hoblmafii 258. 
Aegyptische Klle 279 f., Wegmars 

2S2f., Aif.ihe 284, Möoiwesen 

285 t., Miiic 286. 
yfes ftravCf aeris gravis 195. 204 f. 

210. 213; ReebDODgamiinse 220. 

221. 

— rude IbU. l'JO. 

— signatum 1891'. 
yleaUmarey Ableitung 189. 
Aezani in Pbrygien, Stadion 267 

Anm. 1 . 
ZixtttVK i^üngenuials 36. 
UXdßatfTQoy 273. 
Alexander der Grofae, Goldprägung 

180, SilberpnfiT'ins: 180—182. 
^Xf^dv^Qdoi dQnyual 182, 0ra- 

rrjQfg 180 Anm. 9. 
Alexandriner, der anonyme 11. 
^fifta ägypiiachea Längenmafa 36. 



Amphipolis malLedoniaebe Müaz> 
atätte 1S3. 

!,4u(f on(vs SO Anm. 8. 

Antiurlil.i Münzstätte in derKaiser« 

zeit "271 f. 
y/nlu/iüuauusS'dbevmüme seitCara* 

caiia, später Billoomiinxe 242 bis 

244. 245. 250 Anui. 14. 
Antonius, Kupferpräptinp 237, 
IdTioQQvuct Hobimnls 257. 
Arados, Münzfnra 271. 
jirüptnni* Aekermafa in Hiapanien 

und Gallien 293. 294. 
yirgmteus Beueunuog der Siiber- 

münze aeit Caracalla 242. 
'Anov^ Plärhc.miafs 38. 2S4. 
Arlabe persisches Ffohlmais 275; 

ägyptische Artabe 284 f. 
das duodecimal zu theilende 

Ganze llOf., Kupfermünze im 

r.ibralfufs 102. 195 f. 10^, ira 

Trientülfufs 204. 211. 21?, im 

Uncialfufs 218. 220. 22o, im Se- 

mnBeia1fiara220, in derKaiaerseit 

237 f. 240. 
Asiatische Walming s. Kleinasien. 
Assaron hebräisches Hohlmai's 272. 
Athen, Mnnsfal^ vor Solan 1391'., 

die Wappenmünzen 151 f. Vergl. 

den folg. Artikel. 
AttischerMünatuls 146—173. 177f., 

im makedonischen Reiche 180 bia 

184, in Kyrene 287, in Btrorien 

288r., in i$ieiüen 290. 



320 



REGISTER. 



AUiselics LiinsenninTs 53, Münzj^e- 
wicht 107, iIandeU|^e\^icbt 108. 

Anstutns befpruDdet die Miiosord- 
OBog der h'aiserzeit 229; Gold- 
prägung 232. 

Aurelianu* ar^etiteus 242. 

Jurmm mäiarium 66 Anm. 4. 

j^ureus rüiniscbe Güldmünze, voq 
Cäsar eingetÜbrt 227 f., unterÄu- 
guslus 232, von Tiberius bis Ca- 
racaiU 232 — 234, Werthbestim- 
mung für diese Epocbe231); von 
Caracalla bi.s 1>i(u'felian 241.245. 

Aurum vicetimariuni 226. 

B. 

Babylonisches Talent Uerodofs 129. 

27öf. 279. 
Balbvs ^matischer Schriftsteller 

12. 

Üuneii 12G; liujtferbarren io Horn 
189r., Silberbarren 200, Gold- 
, harren 226. 

Bctai).r;tog 7i7j/vss.K'u\\]ij;V\ chc Elle. 

Batb bebniiscbes llohiuiais. 

B^fia Läogenmafs s. Schritt. 

ßes'm rÜmischen üuodeciiualsystcm 
III; Tbcil des Fufses 61, des 
S«Atarius93 Anm. 20, des Pfun* 
jdes 112. 

Biffohu ßezcicbnaog des rfimtsdieD 

Denar 201. 2i)4. 
Binio Goldmünze 241. 
Bilhynicn, Müiiziuls 184. 
BfiotieDyHohlmafs itiidMüoKfars257. 
Bmchrecfanunir der R&'mer 113. 

V. 

rarf«& S9 An- "* ^ 
Candii>jn%'X^ Ackeniial8 294. 
Capitol Aofbe^f ri^oD^ort der Mu« 

slermarsc 71. ()(). 
Capitdlinisfher Ful's 73 Anra. 7. 
Capponiscber Ful's 72 Anm. 5 f. 
Caracalla, Goldmiiaze 233.240. 241, 

Silbermünze 242. 
Cäsar, Goldpivitrnnp;- 227 f. 
tasirmsis modius 04. 
Censussätze des Servius 191. 
Centenionalis nummus 252. 
Centuria Ackermafs 70. 293. 



Xfe>L;fOi;f(;cw ichtlOü. 1 14, atti 
Kupfermünze lG5f. 173. 

XelSvat 133. 

Xnf*n 81- 91 Anm. 11. 

Chios, Münzfufs 262, cbioti 
Vierzigste! 131. 262, Pentadi 
mie 262. 

Xoh',^ 82 f. 87. 

Xovg 80. 82. 87. 

Xgvaovg t ygvaoOs crartjOy , 

scher 162 f. 
Cistophorenwäbrung 269f. 
Clima Fiächenmal's 70. 
Coc/ilear 9\ Anm. 11, 
Cancula 91 Anm. 11. 
Congiut 90. 91. 99. 
Constantin, Goldprägung 245— 

Silberprägung 248 f. 
Constratus pes 68. 
Gossotischer Fafs 72 Anm. 5 f. 
Cxihitus Längenmafs 62. 
Cuk'iis H..f,hiK»l8 90. 
Cyathus llublmafs 9Ü. 91. 92. 9 
Gyrenaica 286 f. 

D. 

^ Utxi t'/.o66yj.ii] Länp;ennial's 34 

^liiHiokoq LäugenmHiü 28. 

Danuireteion siciliscbe Münze 2 

Dardanos n^ni araUfji&V 7. 

Actntixoq 129. 277 fr. 

Decemmodiae corbulae 94. 

Deeempeda Längenniars 63f. 6S 

Decemvirn fuhren die Küpfermii 
in Born ein 191 f. 

Decimalsysteu,altitaliscbes 64. t 
im griecbiscben Gewicht 103. 

Decusns Ropfermanze 212. 

^IfXKiSQctxfJLOv, allisches 149. 1 
156. 173, makedonisches ) 
sicilisches 148 Aum. ö. 292. 

AfkaknQov, dtXttXttoos Ota 
260. 291. 

Denar, älfr'^fpr 201—203. 212; 
dem Ilaniiibalischen Kriege '. 
bis 2 1 6.226; der attischenDracl 
gleichgestellt 184—186; De 
der Kaiserzeit 235 f. 239. 2 
245. 248, UecbnungsuiÜDze 
DiocIetiai>252f. 

Denardraehme, Denartalent 186. 

Denarhu aurau 231. 



REaiSTBR. 



321 



leunx im römisch ni Duodecimal- 
System III; Tlieil des FuTses 61, 
des SexUirius93, des Piuudes 112. 
7$sctiint im rSmischeii D«odeciD«l- 
^ System III; Tiieil des Fafiiei 61, 
jUjuJ, des Pfundes 112. 

/fiftvlos Läogenmafs 3Ü. 
^/;^aAxorattiseheKQpferm$Di6l66. 
168. 

jfl;. - fi/jh LÜH gen 111 afs 34. 
' ^ixoiviy.ov 83 AniD. 20. 

.iY/JWy/ioi', ägiöiiisches 132, atti- 
sehes 149. 150. 157. 172, sicili- 
sches 148 Anm. 6. 290, hebräi- 
sches 273. 
Diiiyiuos, Metrolug 101. 
i<- Z^?>iYt#« LäDgeoinars 59. 

jditaßokov, attisclies 149. 150. 158. 
172. 

Diocletiaa, Goldmünze 241, Siiber- 
mÜDEe 247 f., Kupfemüpse 250, 
£dict d» fT^üa rerum vmidhmt 

fl£ 252. 

Diodoros, Verlassei' einer Schrift 

7i€(jl om^f^uiv 8. 
Dionysios der Aeltere redaeirt die 

sicilisclie Münze 292. 
Dionysios der Elierne tuliri die 
M Kupfermüuze in Athen ein 165 f. 
Dioskorides, F ragmeot negl fiitqvty 

xttl tfrtt^^cjv 12. 
^^inovvTiov 23*^ Anra. 2b. 
^o/ut'i LäiJgenmafs 34. 
Dodrans im rümiselieii Doodecinal- 
System III; Theil des Fofses 
a 60. 6J, flrs PfiHides n2. 
^-lolf/og Langeomais 37. 
^ojqÖv LäiJgenmafs 33. 
1 ^QCiXI^Vf AbleitUDg 105. 
l Drachme, attische 107. 149. 157f. 
172, dem römischen Denar gleich- 
eeäteüt 184— 180; attisch-make- 
' donische 181, äginSisehe 132, 
,, koriDtbische258f., rhodischc2f)3, 
j Ptolemiiischc 285f.; Drachme 

t Drusianus pes 294. 

Doodecimalsystem iin griechischen 
\ Gewicht 103, in der Münze 132 
r Anm. 3, rntnisrhes HO — 112. 
Vergl. den folg. Artikel. 

DuodeeimaltlieiliiDif des FufsM 60, 

. UulUcb, llelroloBie. 



des Digitus 59 Anm. 1 , des 
Jugerum 70, des Sextarios 92 f., 
der Hemina 931'., des Pfeedes 
110, der KupfermÜDce 196, der 
Stunde 113 Aom. 12. 

Dupondius im römischen Assvstem 
112, der Doppelfofs 60*. 61, 
KepFemÜDie 192.212. 237 f. 240. 

Durchstriebene Zaiilseiolien 216. 
223. 

E. 

Eisen nis THUschmittcI 125. 

Eisernes Geld in Sparta 261. 

Elektron 269 Anm. 9. 

Elle fpriechisches Längeomafs 29, 
orientalisches 30 ; die gemeine 
Elle {fiixQiog nrix^s) Herodot's 
41 f., die ägyptische 279f., die 
samisehe 41. 264. 

^Efinofiixt] uvä in Athen 108* 139. 

Epeiros, Mlinzfurs 184, 

Epha hebräisches Uohlmaiä 272. 

Ephesos, Stadion 267 Ann. 1. 

EjHplianios, Bischof von Salamis 
auf Kyprns. VerfassereinerSchrifl 
n€Ql )iiTQwv xal axai^fitäv 12. 

Euböa, MÖDzfors 262f. 

Evßoixov vouiOfict 263. 

£uboisches Talent das Goidfi^ewiclit 
im persischen Reiche 129. 276 f. 
279, von Solou in der attischen 
Silberprägong eingefahrt 141 f., 
Bezeichnung' für das attische Ta- 
lent 142—145. 

F. 

F«rn»^<si<!rh<;r Congius 95 — 97. 
Feidherrnmiinzen, römische 227. 
228. 

Flarainiscl es i ; ■ 218 f. 

^o/^^ ^1 f'cfiniin nnd 'Äupfer- 

müüze der spa ^ ^ Kaiserzeit 25lf. 

Fufs griechisches Längenmafs 29. 
30, attischer Fui's 53, Ptolemäi- 
scher Fufs, s. daselbst, römischer 
Fufs 59f. 71-.76.281,Drusi8cher 
294. 

FoTsmafsitlibe^ römische 73. 

Galenlsohe metrelovitcheFragmeiite 
11. 

21 



Digitized by Google 



322 



BEGISTBB. 



Gewicbtstücke, römische llbt, 

rlavxit löl Anm. 9. 

Md, Cartwertk in Orient und in 
Griechenlaad 174 — 170, in Rom 
220; MUnzwertk s. soU Werth- 
verbal tniU. 

Goldmüvze, s. not. GoMstatcr, aw 
reusy solidus. 

Goldjifund, römisches 231). 245. 

Goldpräß^uiig Athens 102 — 105, 
Philipps von Makedooieo Ibl, 
Alexanders 182, der rSmiscben 
Republik 226—228, der Kaiser- 
zeit s. unt. aureus und solidus. 

Goldstater, attischer 103. 177, ma- 
kedoRlsdrarl80r., persischer 129. 
277. Vergl. Statcr. 

Goldtalenl, altisches 104, kleines 
von 0 Drachmen 1091". 2*55. 

Goldwährung der römischen Kaiser- 
seit 230 f. 238 r. 244. 245. 247. 

Gradus I^ängemnals O:^. 

FQu/nfta j;ri(!chisi lies (Icwicht lüG. 

Furj llüuierischcs Mals 38. 

H. 

Hebräisches Mafs, Gewicht und 

Geld 272r. 
^ExtttofineSog Name des Parthenon 

zu Athen 52. 

"Exrai *J>o)X(d<Ug 208 Anm. 7. 
'/TxTfj's" llohimuls b2. 
Jl/dttxn'oy, /;|U^'t;fro>'Hohlmars 82. 
^HfiUxTov xQvffov 164 Anm. 9. • 
'^Il^iixvn nov 263. 
"n^iChrnlv 2üO. 
*JIf4.if4.idifj,yop 83 Aom. 20. 
Hemma 90. 91. 95. 99. 
*Iiui(oß6ltov, -attisches 149. 158. 
172. 

'Ilfitnoihor 29 Anm. 8. 

Herakles der Sage uacb Begründer 

des SUdion 32. 
Heredium Ackermafs 70. 
Herodot in HotroU' der Mafse nicht 

immer zuverlässig 13. 
lIeron,Heronische Fragmente 8 — 1 0. 
'E^äg 290. 

Hin hebräisches Ilohlmars 273. 
^Inntxov Läogenmafs 37. 

=« S^ayur^ 107. 
Homerisches Talent 104. 



Hyginus, gromaUscherSchrifb 
14. 

I. 

Incremen tum Aufgeld auf den 

dus 247. 
*IraXi7thv yiQufiioVf die rön 

Amphora 90 Anm. 10. 
^hahxov viuiidfitt^ rSmiscbes 

rant 1S5 Anm. 2. 
Italischer Fuis, der römische 

Anm. 10. 
Italisches Stadion bei Censorio 

Anm. 12. iu Anm. 0. 
Itinerarstadiou 40 — 51. V 

Schrittstndton nnd Stadion. 
hif^^crum llaiiptfeldmals der R 

09; Einllifilun}? desselben 

Heductioti auf neueres Mul'i 

kein Läugcnmais 64 Aoni. 

Das Jugerum in Aegypten ei 

führt 2S2. 2rl. 
lu^um hispanisches Ackcrmai 

293. ' 
Jnlisch-Papirisches Gesets 191 
Inno Moneta 201. 



Rab hebräisches Hohlmafs 272. 

Kt'iöog 80 Anm. 8. 
Ä'f'c?.(c^uog Längenmafs 36. 
Kanirig s. das folp. 
KttniO-ti persisches iloliluiul's 
Xc^noy Gewicht 106,Silbenn> 

seit Julian 249. 
J((yyttnfq 273 Anm. 7. 
Kleiuasialisches Stadion 57. Mi 

fnfs 131. 267—269. 
Kleinasien, Lün^enmarsc267 ; M' 

Währungen 130 f. 207—209. 
Kleopatra, Verfasseria der xoc 

ruta U. 
KoxltuQtov 91 Anm. 1 1. 
KoD.vßoq attische Knpfermi 

KiOr. 168. 
Koyx'i 81. 

K6vovXoc Längenraafs 33. 
RÖDiglicbe Elle des Herodot 

274; königliche ägyptische J 

,279f. 281. 
itotpivos bSbtinehes Hobfansb 2 
Ror hebrKisehes HoUmafs 272. 



Google 



REGISTER. 



leltfG 



Iben ' 

l'il. 



212. 



t ^ 



Koftm 151 An 111. 0. 
Koriatbischer Aiünztuls 258—260. 
XoTvXr) Flüssigkoitsmars SO. 82. 

87, Mals lup trockenes 83, der 

römischen Hemina gleich 92. 
Kreta, Münziuls 263. 
Kfioidttot aiai^Qfs 2U8. 
Kupfer Tauscbinittel in lulien 189. 
Knpfermanze Athens 1G5 — 108, ro- 

inisclie nnt. y/s, in der Kaiser- 

zeit 230. 236—238. 
KnpferwährunK in Rom 189^ 200, 

in Sicilien 290. 
KvrdJog 83. 
Kypros, Hohlmafs 263. 
Kvnoog lesbisches Hobhnafs 263. 
Kyrene 8. Cyrenaica. 
Kfziktoiseher Staler 130. 268 f. 

L. 

Liodikeift, Stadion 267 Anm. 1. 
Laarion, Silberbergwerke 168. 

^lKi<Qio}Tfycd y).f(vyfg 151 Anm. 

Legirung der griechischen Siiber- 
inünze, iosbesoiiderederattischen 
170— 172, der makedonischen 182, 
der rSmijicbt'ii zur Zoit der Rc- 
pnbl i k 2 2 4, i II d er 1 i ;i i s 1 z <• i ( 23 5 f. 
243; der luakedonischen Gold- 
münze 183, der Dareiken 279 
Anm. 17, des römischen Aureus 
23'.), des Solidus 247 ; der römi- 
scbco Kupfermünze 196. 237. 

Leontini, Aekermafs 289.' 

^fnrov kleinste Kiipferulinnze 167. 

Lesbos, Hohlmafs 263, 

Leuga^ leuca gallisches Wegmai's 
293 

iabßUa 207. 292. 

LiOra 110, s. Pfand; Ackermafs in 

(Pallien 294. 
Libralas, Libralt'ul's, runiiscber 192 

bis 196. 198. 
A.t)[Kq Längcnmnfs 34. 
Ligula 91 Anm. 11. 95 Anm, 27. 
AljQtt, sicilische 206. 2U0, 
Lydien, alte Goldprägung 131. 

M. 

Magistratsnamen auf uUiscben Mün- 
zen 155. 1611'., auf römischen 
Benaren 214. 216. 



Mahrina pecuuia 252. 

Makedonien, lluhlmals 265; iiitcrc 
Silberprägung 265 f. ; Goldprä- 
gung seit Fliilijvp II 179r, Silber- 

prägungseit AlcAaüdcr ISO — 184. 
Mcintg iii.ikrdoni.sclit'.s llohlmals 
265, persisches Holiliuala 275. 

Medimnon Ackermufs in Cyrenaica 
286. 

Mi^tfivosj attischer 82 f. 87, Uke- 

dämonischer 260. kyprischer 263, 
niak«*donischer 265, Ptulciiiiiischer 
2b4, sicilischer dem attischen 
gleich 289. 
Medischer Siglos 129. 277f., ArUbe 



Meile, römische 66. 76, ägyptische 
282. 

Meitensteine auf den rämiscb^n 

Stralsen 66 Anm. 4. 
Messing Münzmetail in der Kaiser* 

zeit 237 f. 
Metalte als Tausebmittel 125. 

M{T()t}Ti]g, attischer 80. 82. 87, 
lakedämonischer 201) , roakedoni- 
scher 205, syrischer 271. 

j\itT(tiOi 71 ti^vg des» Herodot30.41f. 

Metrische und stalhmisehe Unzen 
93 r. so Anm. 27. 91. 

Metrolog der beuedictiiier 8. 

Metrologische Scbriltsteller 7 — 13. 

Metronomen 79. 

MUiarensCy futliao^aiov Silber- 
münze Coii:^taatin's 248f. 253. 

Miliar ium 66. 

Mikiov die rffmisebe Meile 37. 66. 
Mine als Gewlelit lOi; attische 

Mine 107. 173, Mine Goldes 164, 

sicilische Mine 290. 
Mininuis actus 69 Amu. 3. 
MinuttUus argmteut 242. 
yi/v« 104. 

Modiiis 94. 99. 

Movüi lienennung des Duktylos28. 
Miin€üUi§ peg 71. 

Münze im Gegensatz sn dem gewo- 
genen Metall 126 f. 

MUnzmeister in Rom, s. triuuuiri 
monetales. 

Münzrecht, rSmisches 227. 

MvoTQov^mysirumSi. 91 Aara. 11. 

21* 
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Nero redacirt deo Aureus 232, den 
Denar 235, legirt das Silber 235f. 

Noiio^, r n itf^oq in Tarent 289, in 
äicilieo 2Üö. 291 f. 

NummuSf ursprüngliche Bedeuluog 
291 , in der römischen SilberprS- 
gung 206, BezeidinnDf f%r den 
Sesters 221: nummus aurmu 
231. 

*Oß().oC, oßfUaxot 106 Anm. 10, 
ältestes Geld in Sparta 261. 

'OßoXos, AbleUuit^ 105. 126. 

Oboloa ah Gewiebl lOSf. 114; at- 
tischer 107. 149. 158. 172, ia 
Kupfer 16S. 

Obry^a auri, aurum obrysiatum 247. 

Oelhorn 86. 93 Anm. 21. 

Oktadracbmen, PtoIeniiii8cbea,6old- 
münze 285. 

Olyinpisrlicä Stadion der Sage nach 
voQ Herakles begründet 32, nach 
Pytbagoras länger als alle übrigen 
in Griechenland 32, nach Censorla 
verschieden von dem italisrlien 
und pythisehen 42, bei den i\eu- 
ern Benennung fBr das gemeine 
griechische oder Achteluieileosta- 
dion 43. 56; BesUmmaog dessel- 
ben 51 — 56. 

'0()yvin 30. 

'OQd^fmQov Längeamab 34. 

Oscense argen tum 293. 

P. 

n«X^tu ^pttxtiri 134. 
TTnXai ffTrj, naXaiarrig 28. 
Palästina, LängeDmal'SjHohlniafsund 

Münzen 272f. 
ITaXXn^es 151 Anm. 9. 
Palmipes Lüngenmafs 61. 
Pnhnfis I^änpenniais 59. 
Papiriscbes Gesetz 220. 
ParaUela AekenDafs io GalUen 294. 
JTaQftaayyffs persiscbes Wegmafs 

37. 274. 

Parthenon zu Athen, Dimensionen 
desselben 52. 



Passus Einheit der UVi^mafse 65; 

mit der oQyiUK verwechselt 66 

Anm. 3. 
ITtj/vs Längettmafa s. Eile. 
Pecunia 188. 190. 
Peisistmfns begründet eine neue 

Epoche der altischeo Sitberprä- 

gung 152. 160. 
nikavo^ eiserne Miinse in Sfiarta 

261. 

nivrrtyolrr/.ov 83 Anm. 20. 
/TiVT(td\)C(/^ov iu liyrene 287. 
JI(VT^;^(dxoy 168, 
TTfVTtoßoXov , attisehes 149. ISO. 

158. 172. 
ntiTciyxiov 290. 
Pergamos, Münxfnfs 184. 
P 1 [sehe Elle 274, Parasang 37. 

274, Hobimafse 275, Gewicht- nnd 

Münzfufs 276— 279. - 
Pertica Mefsstange 63. 
Pets, Pufs. 

Pfund, römisches 115 — 119. 

Pheidon, König von Ar^os 133. 145. 

Philetärischer Fuis 267. 281 f. 

Philipp II von Makedonien, Gold- 
prägung 179f., Silberprignng 
266. 

fl>iX(7T7Tfioi araTrjQsg 180 Anm. 7. 
PhUippeus BenenouDg der Courant- 
münze in der spntern Kaiserceit 

242 Anm. 5. 
Pbokaischer Stater 130. 268, Sech- 
stel 268. 

Uki^qcv LSflgenmara 3t. PlScfaen- 
mafs 37 , mit dem iugerum ver- 

weehseU 38. 66 Anm. 3. 
PUntliis Ackermafs in Gyrenaica 
286. 

Pompcjns, Goldprägung 227 ; Tari- 
0rnng des syriseben Geldes 185* 

271. 

Pondera iniqua 115. 
Pontos, Silberpräguog 184, Hohl- 
mafs 263. 

Poreri Feldmafs in Baetict 293. 

Porrectus pes 68. 

Priscian f/o ßguris m/merorumuad 
de pondevibns ei rneusuris 13. 

Ftoiemäiscbe Drachme 285 f. 
Ptolemaiseber Fnfs in Cyrenniea 
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M. 286, in Aegypten (vertehie- 

dcn von dem vorip^rn) 281. 
Ptolemäischer Medimnos 284. 
novi s. Fufs. 
ITuyfitttoi 35. 

77i>yjUjJund /ruywV LäogenmarseSS. 

Pylhiigoras' Ansicht über die ver- 
schiedene Länge der griechischen 
SUdien 32. 

PytbischesStadioD 42» kein LÜageD- 
mefs 46. 

Q- 

Qwutrmts in rSmisebeD Dundeci> 
molsyslem III; Theil des Fui'ses 
61, des Stfxtarius 92. 93, des 
Pfundes 112; KuplennUDze 19ö. 
198.211.220. 237 f. 240. 

Quadrmtal 88. 

Quadrat, eirp^e?rhlageneS| auf den 

nttiscben Münzen 153* 
Quadratus pes 68 , aotus 69, afv 

70 Aon. 7. 
QuadHgatiti Benenoinig des Daoar 

216. 

Quartctrius Hoblinafs 90. 91. 95. 
j^uafaritiorSniieche Goldmünse 232. 
Qninar römische Silbermlinze 201. 

216. 225, in der Kaiserzeit 236. 

239. 242. 
Quinvunx im rUniseben Dnoded- 

malsystero III; Theil des Pafses 

61, des Sextarius ^1 Anm. 16. 

93 Adiu. 19. 20, des Pluodes 112. 

R. 

Rasta grermanisches Wegmafs 294. 

Raudiis, raudusciduvi 189. 

Rechnuo|;staleat, römisches 186. 

Rhodos, MStttfnfs 263 f. 

'Ponri Zuschlag beim Abwägen 108. 

RiDd als Tanschmittel bei Griechen 
uod Römern 124 f. 188, Gepräge 
bei den Grieehen 138. 146, Stem- 
pel aaf römischen Ropferl»anreQ 

1 90. 

Ris hebräisches Stadion 272. 

s. 

Saltus Flächenmafs 70. 
Samische Klle 41. 264; Fofs 
264. 



Sx^ivog ägfptisehes Wegmafs 37. 

2S2 f. 

Schritt als Längeomafs 27, im Phil- 
etäriscben System 36, Grandlage 
der Wegmafse bei den Römera 

65. 

Schritlstadion 16. 

Seriptulum 106. III Aum. 6. 

Seripiäum Im römischen Doodeei* 
malsystera III ; Theil des Jnge- 
rum 70, des Pfundes 112. 

2r}X(6fiaia geaicbte Mafse 79. 

SemipeM 61 Anm. &■ 

SmniSy semissü im römischen Duo« 
decimalsyslem III; Theil des 
Fufses 61, des Pfundes 112; 
Kupfermünze 196. 198.211. 220. 
237 f. 240; GoldmooKO 246. 

Semodius 90. 94. 

Semtinda im römischpn Diiodeciroal- 

system 111 ; Tbeii des Fufses 61, 

des Pfandes 112. 
SemoDcialfufs 220. 
Seoat, Münzrecht zur Zeit der Re- 

pnbliii 227. 229, in der Kaiserzeit 

229. 237 f. 
Septuttse im römischen Duodecimal- 

svstem 1 H : Theil des Sextarins 

93, des Pfundes 112. 
SerroH denarii 216. 294. 
Servios Tolliits bestimmt Mafs and 

Gewicht 1 1 4, fnbrt das w sfgtuh 

ft/rn ein 189. 
Sescuncia'm römisoben Dnodecimal- 

svstem III; Tbell des Fobes 61, 

des Pfundes 112. 
Sesquipes ^'2 Anni. ^. 
Sestertium Uechnungsmäoze 222f. 

225. 240. 
S$it»rtiu9 ffw ^0. 61. 
Sesterz Silberniünze2ül. 212. 216. 

225; Kupfermünze in der Kaiser- 
zeit 237. 240. 
Sesten ReehnongsmUnze 205. 207. 

210,221—224. 240. 244. 
Sextans im römischen Duodeciuial- 

sy Stern III ; Theil des Fufses 61, 

des Sextarius 92, des Pfoodes 

112; RopfermSnne 196. 198. 

220. 

Sextantartiils 211. 212. 

Sextarius 90.91. 95. 99; als iiaii]^ 



Digitized by Google 



m 



BBGISTBB. 



iD das grieeUsohe System übftr« 

Sejrtula im römischen Duodecimal- 

System III. 
Shekel, bebräiselier 105. 273. 
Sicilicu4 iin römiscbeo Daodecimal- 

.svstcm 111; Theil des Fuiset 61, 

den Ptundes 112. 
Sicilieii,Fliicbeft- und HoMatara289, 

Mün7.ues«Mi 20G. 290—203. 
Sidon, IMiiiizfuls 271 . 
Sig;loä, niedischer 12^:^. 277 f. 
27xAof, hebräischer 273. 
Silber in der griechiscben PrMgBBg 

131. 168, in der romisehen 20U 

bis 203. 
Silberpfuud, römisches 213. 
Sllberwübniiif , attisebe 168 f.,. rö- 
mische 213—225. 
SUiaoisches Plebiscit 89. 98. 
Siliqua Gewicht 144. 
SiUqua auri SilbeimlioEe seit Ja- 

Han 249f. 253. 

Sold der f;riecliis( beo Soldaten 135 
Aom. 24, der römischen 186. 219. 

SoÜdtti GoldmÜBse seit ConatanCiD 
240 f. 253. 

Soloo führt den euboli^chrn Möns- 
fufs in Athen ein 136 — 145. 

Sparta, Hobhnafs und Münsoo 260 f. 

Zni^afiri 28. 

Stadialis ager 67 Anm. 6. 

Sittöiov Läng^PHniafs 311.; ver- 
schiedene Stadien von französi- 
soheo Crelehrten aagenommen 40; 
das Stadion durch Ausschreiten 
bestimmt 44. 46; Stadion des 
Uerodot 47 f., des Xenophou 4Ü, 
desEratosthenesund Hipparch 50 ; 
das olytiipischc Stadion s. uoter 
Olympisch; die längfren Stadien 
der Kaisprzpit 5f)t'. 267; das 
Stadium als römisches Mafs 67 ; 
bebrSiaebea Stadfon 272. 

Sttirr^Q, ursprüngliche Bedeutung 
105; ^lagftxogf dix(t).n()o?, 
^Qvaeios s. unt. den W.; später 
aodi Benennung des attiseben 
TclraJrachraon 150. 

Stater, attischer s. GoMsfnti»r, ägi- 
näischer 132, korinthischer 141. 



259, pbokaischer. kyzikeiiiscber, 
Krösischer 26S f , In braischer27d. 

Slatbmische l'nzen Ü3f. 

SUliüscher Ful's 72 Anm. 5 f. 

2tiff nvrnf>6Qo? 139 Ann. 5. 

Sulla, Goldprägung 227. 

Zv^ßoXu Mnstermnlse 79. 

Syrakus, Silbeimiiuzen 148 Aaai. t*. 

Syrien, Hoblnafs 27 1 , M Snxwibnin- 
gen 184.271. 

System der griechischen Länf?f*n- 
mafse 271'., der römischen Läu- 
genmafse59 — 67,dergrie€hischen 
Gewichte 103—107, der römi- 
schen Gewichte 110 — 114, der 
attischen Münzen 146. 

T. 

TttXavxov 103. 104. 

Tslent als Gewicbt 103f., aUiaobes 

107. 147. 

Talent als Rechnungssumme, atti- 
sches 142 f. 173, Gnldtalent 164, 
attisch - römisches oder Denarta- 
lent 186, äginüisches, Lnhyloui- 
scbes and euboisches s. daselbst; 
rbodlsehes nnd Cistepborentalent 
270 Aum. 15, hebräisches 273; 
Ptolemnisches 286 Anm. 3, sici- 
lisches 290. 

Tarent, Münzwäbrung 289. 

Temio Goldmünze 241. 

Tertiarüu Drittelsextar 95 Anm. 
27. 

TiTUQTijuoQtov, attisches 14U. 150. 
158. Ii2. 

Tira^Tov 81. 

TfTQayvor 38. 

T£r(>d J^rcyjuoK attisches 146. 149. 
150. 153. 156. 172. 173, makedo- 
nisches in Silber 181, in Gold 
180, sicilisches 148 Anm. 6. 290, 
ägyptisches 286. 

T€TQäs 290. 

TtTQaitüd^iW 237. 

TtxQtaßoXl^tov 135 Anm. 24. 

TnofüßoXoVf attisches 149. 150. 
158. 172. 

B^Qfios Gewicbt 106. 

Tbeseus soll zuerst Geld in Athen 
gppvHf^t haben 138. 

Tremu^tf. Goldmünze 241. 246. 
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fnui» Bezeidiiiiing für 8 As 112, 

Knpfermiinxe 212. 

Tgiäg 290. 

TQixoivixov 83 Anm. 20. 
TgiäQaxfjtov y kleinastatiseliei 131 
(vergl. Kleinasiatische Münzwäb- 

rung), korinthisches 259; dem at- 
tischen Miinzfufse fremd 150.181. 

ToiriutüißohoVy attisches 149.150. 
158. 172, io Etrarieo 289. 

THens im rüniischen Dttodecimal- 
system III; Tlieil des Fufscs 61, 
des Sextarius 92, des Pfundes 
112; KupfermünM 196. 198.211; 
Goldmün Ac 211. 246. 

Trienlalfufs 203 -^207. 

TQtx6)lvßov lOÜ Aum. 15. 168. 

Trimodium 94. 

TQiiaßoXov^ attisehea 149. 158.159. 

172. 

TQtri]f.i6{)ioi'y attische* 149. 150. 

158. 172. 
Tgvrtvg 83 Aam. 20. 

Triumviri monetales 201. 227« 
TovßUüV 81 Anm. 10. 
TyroSj Münziuls 271. 

u. 

Uebergewicht, (ioni'j 108. 

i;buiLangeDnar8 62f. 

ißlteia im römischen Duodcrinial- 
systcm III; Theil des Fulscs III, 
des Jugerum 70, des Sextarius 92, 
des Pfandes 112; Rapfermnoze 
196. 198.220. * 

Uncinlfufs 211. 212. 218—220. 

Ovyxi'a in Sicilieo 290. 

Uma Hohimafs 90. 



V. 

Valerius Flaccus setzt den Münzas 

dem KechnuDgsas gleich 220 f. 
Fw9U»i vorws altitalisches Aeker^ 

mafs 28S, dalmatisches 2SS. 
ridoriatus Silbermüoze 217 f. 225. 
Volusius Maecianus 12. 

W. 

VVappcnmiinzen in Athen 151 f. 

Wasser- und Weingewicht 8S, 98. 

W'ertbverijältnirs der Metalle: Gold 
'zom Silber im persischen Reiche 
(Münzwerth) 278, im Orient über- 
haupt 171, in Grieolicnlund 174 
bis 170, in Aegypten 2^>5, inRom 
aar Zeit der Republik 226, in der 
ersten Kaiserzeit 230 f. 2.3 in 
der spHlern Kaiserzeit 249. 252, 
in neuerer Zeit 127 f. — Gold 
znm Kupfer in der spStem Kai- 
serzeit 252, in Aegypten 285. — 
Silber zum Fuipr«'r im römischen 
Libraltuls 198. 2Uü, im Sextan- 
UrMs 199. 211, im üociairui's 
199. 211. 218, in der spKtem 
Raiserzeit 252, in Sicillen292,in 
Aegypten 285. 
Werthzeichen auf der römischen 
Kapfermaoze 195. 196. 238, auf 
der Silbermiinzc 201. 216, auf 
dem Aninnininn 212 Anm. 7, auf 
dem Suiidus 246, aui'dem Denar 
Diocletian's 248. 

X. 

^i(STi]q 81. 82. 84. 87. 

Avlov ägyptisches Läugeuniafs 36. 
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